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Vorbericht. f 


Mi dieſer Waldbeſchuͤtzungs Lehre beginnt die 
Herausgabe des Repertoriums der geſamm— 
ten Forſt⸗ und Jagdkunde. 

Es iſt nach dem Plane nicht nothwendig, daß 
gerade Froſtbotanik oder Jagd-Zoologie den An- 
fang machen, da das Ganze, obgleich nach einerley 
Grundlage bearbeitet, in einzelne Lehrgegenſtaͤnde ver- 
theilt iſt. Es wird immer nur derjenige Theil den 
Publikum vorgelegt werden, zu deſſen Vervollkom⸗ 
mung der Verfaſſer nichts mehr zuzuſetzen weiß und 
der alſo dadurch des Drucks wuͤrdig iſt. Ich glaube 
daher auch, daß in dieſer Waldbeſchuͤtzungs- Lehre 
der Leſer alles finden wird, was er über dieſen Ge- 
genſtand zu wiſſen noͤthig hat. Und ſtatt einer weit- 
laͤuftigen Vorrede mag hier an der Spitze noch ein- 
mal die fchon einzeln ausgegebene Anzeige des 
ganzen Werks ſtehen. Sie kann dem Leſer zugleich 
zum Maaßſtabe deinen, wonach er die Ausfuͤhrung 
dieſes Vorhabens zu ermeſſen hat. 

„Die Forſt- und Jagdwiſſenſchaft nach 
allen ihren Theilen, für angehende 
und ausübende Forſt manner, Jaͤger 
und Cameraliſten. Aus gearbeitet von 
einer Geſeuſchaft und herausgegeben 
von D. J. M. Bechſtein. - 

„Wer Gatterer's (im Jahr 1796 herausgegebe- 
nes) allgemeines Repertorium der forſtwiſſenſchaft⸗ 
lichen Literatur kennt, und ſich die vielen Schriften, 
welche von dieſer Zeit an bis jetzt (die fruchtbarſte 
Periode der Forſt- und Jagdliteratur) herausge- 
kommen find, bemerkt hat, der erſtaunt über die 
Menge ve von Huͤlfsmitteln, welche ſich ſowohl dem 
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Juͤnglinge, der dieſen Zweig der Staatswirthſchaft 
ſtudieren will, als auch dem ausuͤbenden Forſtmann 
und Jaͤger, der fuͤr irgend ein Dienſtbeduͤrfniß Rath 
ſucht, darbieten, und wird vielleicht ein Unternehmen 
der Art fuͤr uͤberfluͤſſig halten. Abgeſehen von dem, 
daß mit der zunehmenden Helle in den Buͤchern das 
nothwendige Dunkel in den meiſten Forſten allmäh- 
lig verſchwunden iſt, und wenigſtens die vielen Vor- 
ſchriften zur beſſern Bewirthſchaftung der Waͤlder 
noch immer das nicht bewirkt haben, was der Staats- 
wirth von ihnen hoffen und verlangen kann, alſo 
neue und wiederholte Belehrungen immer noch noth- 
wendig werden, ſo findet man auch in der ganzen 
Fort» und Jagdliteratur, vorzüglich in der erſtern 
kein Werk, welches alle einzelnen Theile dieſer Wiſ⸗ 

ſchaften nach einerlei ungekuͤnſteltem Plane vortruͤ— 
ge, welches dem Lehrer zum bequemen Leiter, dem 
Lehrling zum leichten Vorbereiten und Wiederholen 
und dem Ausuͤber zum ſichern Rathgeber dienen 
koͤnnte. Die eigentlichen Lehrbuͤcher, die alle 
Zweige dieſes Wiſſens zwar ſyſtematiſch zuſammen⸗ 
haͤngend und gedrängt genug darſtellen, find für 
einen allgemeinen und ſelbſtbelehrenden Gebrauch 
zu kurz und unverſtaͤndlich, und die vorliegenden 
Hand buͤcher erſchoͤpfen zwar ihren Gegenſtand, 
allein ſie ſind gewoͤhnlich zu weit ausholend und zu 
weläufg, und umfaſſen nur einen einzelnen Theil, 
z. B. die Forſtbotanik oder die Forſttaxation, ſind 
nach verſchiedenen Geſichtspunkten und nicht nach 
einerlei ſtandhaftem Plane bearbeitet, und — zu 
theuer. „ 

„Wenn ein vieltheiliges Werk nach einer- 
ley Syſtem, und zwar nach einem einfachen 
bearbeitet werden ſoll, ſo fragt das Publikum mit 
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Recht: wer ſind die Bearbeiter deſſelben? 
Daß ein Mann allein, ſo viel er auch weiß, ein 
Werk, welches das Ganzeder Forſt- und Jagd- 
kunde umfaſſen ſoll, nicht auf ſich nehmen kann, 
verſteht ſich bei der Maſſe von Kenntniſſen und Er- 
fahrungen, die aus dem Gebiete der Mathematik, 
Naturkunde, des Rechts, der Staatswiſſenſchaft 
u. fe w. nothwendig find, von ſelbſt; denn daher 
eben das Mangelhafte und Unzulaͤngliche, das man 
in den meiſten Lehrbuͤchern antrifft, die das Gan- 
ze offenbaren wollen. Wenn aber Maͤnner ſich zu 
einem Vereine bilden, die nicht nur Lehrer in dem 
ihnen zugetheilten Zweige der Forſt- und Jagdkun⸗ 
de und zwar einer und derſelben Lehranſtalt waren 
oder noch ſind, und dieſer theoretiſche Kenntniſſe 
zugleich durch Selbſtbeobachtung, Erfahrung und 
Anwendung unterſtuͤtzt und geleitet werden, die ih— 
nen ihre Dienſtgeſchaͤſte als dirigirende oder admini- 
ſtrirende Forſt -und Weidmaͤnner darbieten, ſo 
laͤßt ſich mit Recht wohl etwas Gutes und Zweck— 
maͤßiges erwarten. Die Maͤnner, welche ſich mit 
mir zu dieſem Werke verbunden haben, ſind aber 
im Lehren und Ausuͤben gleich kundig und bekannt. 
Herr Lieutenant Hauſen iſt vieljaͤhriger Lehrer der 
Zeichenkunſt an unferer Forſtaͤkademie; Herr Forft- 
ſecretaͤr Hellmann, ein beliebter Lehrer an unferer 
Anſtalt, iſt auch dem Publikum als Naturforſcher 
und Anatom nicht fremd; Herr Forſtkommiſſaͤr 
Hoßfeld, dem Publikum laͤngſt durch ſeine prak— 
tiſche Stereometrie und andere gewichtige Abhand— 
lungen als ſelbſtdenkender Mathematiker bekannt, iſt 
der aͤlteſte Lehrer in dieſer Anſtalt und beſorgt daben 
das Taxationsgeſchaͤft; Herr Oberforſtrath La uro p 
zu Carlsruhe, ein ruͤhmlichſt bekannter Forſt - 
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Schriftſteller, war vor mehrern Jahren Lehrer hier; 
eben fo der durch feine gruͤndlichen Schriften ſich 
auszeichnende Oberforſtrath D. Meyer zu Muͤnchen. 
Daß dieſen Theilnehmern Zweck und Plan unverruͤckt 
vor Augen ſteh en kann und — wird, braucht wohl 
keiner weitern Verſichrung. „ 

„Das Werk ſelbſt beſteht aus folgenden 3 Ab- 
ſchnitten, 12 Theilen und 17 Baͤnden 


A. Forſtwiſſenſchaft. 
Theile Baͤnde. 1 
J. — Forſtbotanik. 
II. 1. Niedere Arithmetik und Algebra. 
2. Niedere Geometrie und Stereometrie. 
. 3. Höhere Mathematik für Forjt- Eliten. 
III. — Forſtabtrieb und Kultur. 
IV. I. Forſtſchutz im Allgemeinen. 
2. Forſtinſektologie ins Beſondere. 
. — Forſtbenutzung. 
e Praktiſche und ſorſtliche Geometrie. 
2. Taxation, Regulirung und Werth⸗ 
ſchaͤtzung der Waͤlder. 
VII. — Forſt- Mechanik und Phyſik 
VIII. — Forſtdirektion. 
B. Jagdwiſſenſchaft. 
IX. 1. Jagd Zoologie. 
2. Beſchreibung der Jagdgeraͤthe und 
3. ihrer Anwendung. 
4. Anatomie und Phyſiologie der Jagd⸗ 
thiere. 
C. a Forft- und Jagdkunde zugleich gehörig. 
— Forft- und Jagdrecht. 
u — Geſchichte und Literatur des Forſt⸗ 
und Jagdweſens. 


VII 


XII. Anleitung zum Hand , Plan- und 
Bauzeichnen für Forſtmaͤnner und Jaͤ⸗ 
ger mit Probeblaͤttern. 

Jeder Theil erhaͤlt einen doppelten Ti⸗ 
Tel, z. B. 
Die Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft nach 
allen ihren Theilen ꝛc. ausgearbeitet 
von einer Geſelſchaft und herausge- 
geben von 


Dr. Joh. Matth. Bechſtein.— 
Erſter Theil. 0 
Die Forſtbotanik 
Auch unabhaͤngig unter nachſtehendem Titel: 
Dr. F. M. Bechſteins ꝛc. 
Forſtbotanik ꝛc. 


„ Durch dieſe Abtheilung ſoll bezweckt werden, 
daß derjenige Leſer, welcher ſchon mit einigen oder 
auch mit allen uͤbrigen Theilen der Forſtwiſſenſchaft 
bekannt iſt, ſich auch blos dieſen einzelnen Theil 
ankaufen kann. Denn obgleich unnuͤtze Wiederho— 
lungen durchaus vermieden werden ſollen, ſo wird 
doch keine ſo aͤngſtlich genaue Beziehung, auch 
ſelbſt in denjenigen Theilen, die in enger Verbindung 
mit einander ſtehen, wie z. B. Forſtbotanik und 
Forſtkultur oder Forſtbenutzung Statt finden, daß 
ohne den Beſitz der erſtern die letztern durchaus nicht 
verſtanden werden koͤnnten. Kommen denn in unſe⸗ 
re Forſtſchulen lauter Schuͤler, die den ganzen 
Kurſus vom Anfange an durch hoͤren wollen, oder 
bringen nicht viele, ja faſt die meiſten ſchon, die 
vorbereitenden Kenntniſſe mit, und wollen ſich nur 
in einzelnen Zweigen der Forſt und Jagdkunde 
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vervollkommnen — und was wuͤrde den letztern das 
Paragraphen Eitiren und bloße Hindeuten auf 
das Vorhergehende ohne ein naͤheres Andeuten 
oft helfen 2 „ 

„Uebrigens wird dem Verſtaͤndigen der Plan, wie 
er da ſteht, ohne naͤhereZ⸗ rgliederung verſtaͤndlich ſeyn. 
Er verlangt Kürze mit der noͤthigen Vollſtaͤndigkeit, 
und um dieß zu bewirken, ſoll auch jede Dctav- Seite 
34 bis 40 Zeilen enthalten, und dieß ſowohl, als 
das Versprechen des Herrn Verlegers, daß jedes Al- 
phabet nicht mehr, als 1 Rthlr. 4 Gr. koſten ſoll, 
wird zugleich das Forſtpublikum, das gewoͤhnlich 
nicht gar viel auf Buͤcher verwendet und verwenden 
kann, überzeugen, daß dieß Unternehmen keine Geld- 
ſpekulation, ſondern reine Gemeinnuͤtzigkeit zum Zweck 
hat. Schon lange bin ich zur Unternehmung eines fol- 
chen Werks von mehrern Seiten aufgefordert worden, 
und ich ſelbſt habe als Direktor der hieſigen Forſtaka— 
demie das Beduͤrfniß deſſelden laͤngſt gefuͤhlt, allein jetzt 
erſt haben ſich die Umſtaͤnde ſo gluͤcklich vereinigt, daß 
daſſelbe ausgeführt werden kann, und da die Herren 
Mitarbeiter ſich dazu vorbereitet haben, ſo wird auch 
die Herausgabe der einzelnen Theile ſchnell hinter 
einander folgen.“ 

„Zuletzt bemerke ich noch, daß, um Gleichheit 
im Maß und Gewicht zu erhalten, das rheinlaͤndiſche 
Maß und nuͤrnberger Gewicht durch das ganze Werk 
zum Grunde gelegt iſt. 3 


Dreyßigacker, den 1. April 1817. 
Dr. Bechſtein. 
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baumſaamen. d 
50 Die Entwendung von Harz. 
III. Die Waldbeſchaͤdigungen. 
Unmittelbare Walobeſchaͤdigungen. 
1) Das Windſchneiden. 
2) Das Beſenreißſchneiden. 
3) Das Quirlſchneiden. 
4) Das Abhauen der Nadeſholzzweige. 
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5) Das Kienholzhauen. 
6) Das Ringeln der Baͤume. 
7) Das Saft Abzapfen. 
8) Das Verwunden der Baͤume uͤberhaupt. 
9) Das Graben von Steinen, Thon oder Sand. 
10) Die Beſchaͤdigung der Waldungen bei Räumung 
der Schlaͤge. 
Mittelbare Waldbeſchaͤdigungen. 
1) Der Waldbrand. N 
2) Das Verderben der Grenzen der Waldungen. 
3) Das Verderben der Schutzmittel der Waldungen. 
4) Das Verderben der Holztransport s Anſtalten. 
IV. Die Forfipolicey Vergehen. 

B. Die Vorkehrungen zur Verminderung der Forſtverbrechen. 

IJ. Die Entfernung der Urſachen zur Beſchaͤdigung der. 
Waldungen durch Menſchen. 

II. Die moͤglichſte Verminderung der wirklich eintre— 
tenden Waldvergehen. 
1) Die Zweck maͤßigkeit der Forſt⸗ Strafgeſetze. 

a) Die Abſicht oder der Beweggrund welcher das Ver— 
gehen veranlaßt hat 

b) Die Eigenſchaft der begangenen Handlung ſelbſt. 

c) Die Verſchiedenheit des Orts wo ein Waldverbrechen 
iſt begangen worden. 

d) Die Verſchiedenheit der Zeit wann ein Forſtver— 
brechen begangen wird. 

e) Dte Verſchiedenheit der Perſonen, welche das Ver— 
brechen begangen haben. 

8 2) Die zweckmaͤßigſte Art der Anwendung der Straſen. 
Drittes Kapitel. Von dem Schutz der Waldungen 
gegen Beſchaͤdigung durch Thiere. 

I. Die vierfuͤßigen wilden Thiere. 

1) Das Wild. 2) Die Maͤuſe. 

II. Die Voͤgel. 

1) Die Finken, Ammer, Kreutz ſchnaͤbel und wilde Tauben. 
2) Das Auergefluͤgel. 3) Die Holzheher. 

III. Die Inſekten. 

1) Kaͤfer. 2) Raupen oder Schmetterlinge. 
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Einleitung. 


% 


Der gehörige Anbau, die zweckmaͤßige Bewirthſchaf⸗ 
tung und die moͤglichſt hohe Benutzung der Waldun— 
gen ſetzt eine gehoͤrige Beſchuͤtzung derſelben vor jeder 
Gefahr und jedem Nachtheil voraus: denn nur durch 
einen zweckmaͤßigen Forſtſchutz koͤnnen jene Zwecke der 
Forſtbewirthſchaftung ganz und vollkommen erreicht 
werden. 


Der Forſt -oder Waldſchutz erfordert die Kennt⸗ 
niß aller der Nachtheile, welche der Forſtbewirth⸗ 
ſchaftung Hinderniſſe in den Weg legen, den Gang 
derſelben hemmen, und den moͤglichſt hohen Ertrag der 
1 schmälern. 


Die Auffindung und Beſeltigung aller dieſer Nach⸗ 
theile gehoͤren dem Forſtſchutze an; und ſie muͤſſen in 
der Lehre über dieſen Gegenſtand nicht nur aufgezaͤhlt 
und ihr Einfluß auf die Waldungen unterſucht, ſon⸗ 
dern auch alle diejenigen Mittel angegeben werden, 
wodurch ſie entfernt und abgewendet, Were pin ent⸗ 
8 werden koͤnnen. 


Der Forſtſchutz kann abgetheilt werden in den 
mittelbaren und in den unmittelbaren Forſt⸗ 
ſchutz. | 


Der mittelbare Forſtſchutz, oder die Anwendung 
von Mitteln, wodurch die Waldungen in dem Zuſtande 
erhalten werden, in welchem der moͤglichſt größte Nutzen 
aus denſelben erlangt werden kann, verdient eben dies 
ſelbe Beruͤckſichtigung wie der unmittelbare, wodurch 
die Waldungen, von den ihnen zugefuͤgten oder be— 
drohten Nachtheilen befreit werden: weil die Folgen 
von beiden gleich wichtig fuͤr den Forſtbetrieb ſind. 


Die Anwendung eines zweckmaͤßigen Forſt- oder 
Waldſchutzes geſchieht aber 


1) mittelbar durch Sicherung des Waldeigens 
thums gegen die Eingriffe anderer Perſonen, 


2) unmittelbar durch Abwendung und Beſeitl⸗ 
gung der Uebel und Schäden, welche den Wals 
dungen durch andere Veranlaſſungen zugefügt wer⸗ 
den koͤnnen. 


In Beziehung auf die Waldungen ſelbſt kann man 
diejenigen Uebel, wogegen der Forſtſchutz zu wachen, 
und die Forſtſiherungs 7 Polizei Mittel in Anwen⸗ 
dung zu bringen find, auch in innere und aͤußere 
Uebel abtheilen; und die erſten als ſolche bezeichnen, 
welche in dem Thun oder Unterlaſſen der Handlungen 
des Waldbeſitzers oder deſſen Beamten geſucht werden 
koͤnnen, unter den letztern diejenigen verſtehen, weſche 
nicht in dieſen Perſonen ihren Entſtehungsgrund haben. 


Die Ausübung des Forſtſchutzes oder die Kennts 
niß, die Abwendung, Verminderung und Vorbauung 
der Schäden und Nachtheile, welchen die Waldungen 
ausgeſetzt ſind, macht daher einen ſehr wichtigen Theil 
der Forſtwirthſchaftslehre aus. 


Erſter Abſchnitt. 


— 


Von dem mittelbaren oder dem innern Forſt⸗ 
oder Wald Schutz. 


§. 1. 


Unſccherheit und Beſchraͤnkung des Waldeigenthums 
fo wie eine jede nicht auf Grundfaͤtze gebauete, folgs 
lich unnachhaltige Forſtwirthſchaft, vermindert nicht 
nur den Werth der Waldflaͤche, ſondern auch die größts 
noͤglichſte Produktlon und Benutzung derſelben. Es 
muß daher ein jeder Waldbeſitzer, wenn er feine Wals 
dungen gehoͤrig anbaut, und darauf Koſten verwendet, 
auch verſichert ſeyn, daß er nicht nur ſeine aufgewen⸗ 
deten Koſten durch eine gehörige und ungeſtoͤrte Be⸗ 
nutzung feines Eigenthums, ſondern auch fein Eigens 
thum ſelbſt durch eine ungeſtoͤrte Ausuͤbung der mit dem 
Beſitz verbundenen Rechte, genießen konne, und darin 
durch zweckmaͤßige von der ee getroffene 
Anſtalten geſchuͤtzt werde. 


Dieſe Rechte muͤſſen allen Waldungen eines Staats 
ohne Unterſchied, der Staat mag ſelbſt Beſitzer davon 
ſeyn, oder fie mögen einzelnen Staatsbuͤrgern anges 
hoͤren, zu Theil werden. 


5. 2. 


Die Ausübung dieſer Rechte und der Schutz der 
Staatsregierung, ſowohl bei Ausübung als bei Beeins 
traͤchtigung derſelben, wird durch den mittelbaren 
Forſtſchutz bewirkt. Vermoͤge derſelben muͤſſen 


1) die Waldungen gegen jeden fremden Eingriff ges 
ſichert, und die noͤthigen Anſtalten getroffen mers 
den, um einen moͤglichſt hohen und nachhaltigen 
Ertrag zubewirken; 


2) die hergebrachten Rechte, welche andere Perf 
nen auf die Waldungen ausuͤben duͤrfen, gehoͤrig 
beſchraͤnkt werden; 


3) die Nachtheile bei der Benutzung der Forſtpro⸗ 
dukte uͤberhaupt abgewendrt werden. 


Erſtes Kapitel. 


— [u f 


Von der Sicherung der Waldungen in Hinſicht 
des Eigenthums und ihres moͤglichſt hoͤchſten 
Ertrages. 
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Ein jedes Waldeſgenthum, welches nicht gegen die 
Gefahr geſichert iſt, an ſeinem Areal vermindert 
zu werden, und keiner nachhaltigen Bewirthſchaf— 
tung unterliegt, verliert an ſeinem Werth, folg— 
lich auch an der groͤßtmoͤglichſten Produktion und 
an ſeinem Ertrag. Der Staat iſt verbunden, den 
Waldeigenthuͤmer vor jeder möglichen oder wahrſchein— 
lichen Beſchraͤnkung und Verletzung feines Eigenthums 
und einen daraus folgenden geringern Ertrag deſſelben 
zu ſichern. Sowohl fuͤr ſeine eigenen Waldungen muß 
er die noͤthigen Anſtalten dazu treffen, als auch 
dafür ſorgen, und es anordnen, daß ſolches für 
alle übrige im Staate vorhandene Waldungen ges 
ſchieht. Dem Staate muß auch des allgemeinen Wohls 
wegen daran gelegen ſeyn, daß alle Waldungen in dem 
gehörigen Zuſtande erhalten werden; und die Wald- 
elgenthuͤmer, welche ſich, die dahin abzweckenden Anords 


nungen gefallen laſſen muͤſſen, koͤnnen ſich auf der andern 
Seite auch wiederum den Schutz der Staatsregierung 
gegen Beeinträchtigungen und bei zutreffenden Vorkeh 
rungen zur Stoke ihres Eigenthums, verſprechen 
und ſolchen erwarten. 


Ns! ir 


Der mittelbare Forſtſchutz geht alſo von der Siche⸗ 
rung der Waldungen und ihres moͤglichſt hoͤchſten Er⸗ 
trages aus. Dieſes geſchieht 


1) durch Begrenzung, 

2) durch Vermeſſung, 

3) durch Adſchaͤtzung, 

4) durch Beſtimmung der Forſtwirthſchaft, 

5) durch Eintheilung der Waldungen zur nach— 

haltigen Benutzung. 

Alle dieſe Beſtimmungen muͤſſen unabhaͤngig von 
jeder andern Ruͤckſicht, die dabei eintreten kann, gemacht 
werden. Die Befchränfungen der Rechte der Waldei⸗ 
genthuͤmer durch Anſpruͤche anderer Perſonen modifis 
ciren zwar jene Beſtimmungen ſehr: allein auch dieſe 
unterliegen durch den Forſtſchutz einer gehörigen Des 
ſchraͤnkung; wodurch die Zwecke von beiden erfüllt 
werden koͤnnen. 
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Das Eigenthum der Waldungen und deren Ga 
genſtaͤnde wird alſo geſichert | 


J. durch eine genaue Begrenzung der 
Waldungen überhaupt, fo wie der eim 
zelnen Abtheilungen insbeſondere. 
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Der Zweck der Begrenzung der Waldungen geht 
dahin, entweder das Eigenthum der Waldungen uͤber⸗ 
haupt dadurch zu ſichern, oder die Grenzen von den 
auszuuͤbenden Rechten Anderer zu bezeichnen, oder dem 
amtlichen Forſtbezirk dadurch anzudeuten. r 


Dieſer Gegenſtand iſt in oͤkonomiſcher, juriſtiſcher 
und politiſcher Hinſicht wichtig; um die Waldungen 
gehoͤrig verwalten und benutzen, das Eigenthum an 
ſolchen ſichern, und eine gehörige Kenntniß von der 
Groͤße derſelben erlangen zu koͤnnen. / 


Sr 6. 


Die Begrenzung den Waldungen zur Sicherung 
des Eigenthums begreift zunaͤchſt die Abſonderung 
derſelben von einem jeden andern und fremden Eigen 
thume, um von beiden Seiten Schmaͤlerungen deſſel⸗ 
ben und Streitigkeiten zu verhindern. Eine ſolche 
Begrenzung geſchieht entweder gegen Wald- und 
Grundbeſitze einer fremden Landes -Herrſchaft, und in 
ſo fern ſind es zugleich Landesgrenzen; oder ſie geſchieht 
gegen Wald und Grundbeſitzer des In landes. Wenn 
gleich in beiden Faͤllen die Begrenzung gleich wichtig 
iſt: ſo iſt ſie doch im erſtern fuͤr den Staat ſelbſt von 
der groͤßten Wichtigkeit, well dadurch ſein Eigenthum 
zugleich mit begrenzt und geſichert wird. 


$. 7. 


Die Begrenzung derjenigen Walddiſtrikte, worin 
andere Perſonen gewiſſe Rechte, z. B. zur Beholzung, 
zur Weide, zum Streuſammeln sc. auszuuͤben haben, 
ſichert dem Eigenthuͤmer feine übrigen befreieten Wald⸗ 


theile gegen den Uebergriff und die Beeinträchtigung 
von Seiten der Berechtigten, und gereicht ihm zum 
mittelbaren Schutz derſelben, wodurch der unmittelbare 
Schutz erleichtert wird. In dieſen Betracht iſt alſo 
auch eine ſolche Begrenzung nothwendig und wichtig. 


§. 8. 

Die Bezeichnung derjenigen Grenzen, wodurch die 
amtlichen Forſtbezirke, nämlich die Forſtreviere und 
Forſtämter von einander geſchieden werden, iſt endlich 
ein Gegenſtand der zwar nicht diejenige Genauigkeit 
und Aufmerkſamkeit erfordert, welche die andern Fälle 
der Begrenzung verdienen, die aber dennoch von 
von Wichtigkeit und zum mittelbaren Fe er⸗ 
forderlich iſt. 


§. = 


Dieſe verſchledenen Zwecke der Waldbegrenzung, 
ſie mag die Waldungen des Staats, oder die der 
Privatperſonen betreffen, ſind gleich wichtig fuͤr den 
Forſtſchutz; und muͤſſen von der Forſtpolicei angeordnet 
werden, damit ſolche den Waldeigenthuͤmer gegen 
eine jede Beeinträchtigung ſeines Eigenthums deſto 
beſſer ſichern kann. Wenigſtens kann ein Waldbefiger - 
hierauf keinen Anſpruch machen: wenn er die deshalb 
getroffenen Anordnungen nicht befolgt. 


§. 10 


Allein nicht eine jede d BR iſt guͤltig 
und kann als richtig anerkannt werden. Soll fie ges 
ſetzliche Guͤltigkeit haben, und kann der Eigenthuͤmer 


einer Waldung bei vorfallenden Einariffen und erho⸗ 


benen Sreitigkeiten, Schutz vom Staate verlangen: ſo 


muß die Richtigkeit der Begrenzung nicht nur von 
dem mit ihren Grundſtuͤcken angrenzenden Perſonen, 
oder von den Gerechtigkeitsbeſitzern, anerkannt werden; 
ſondern es muͤſſen auch die kompetente Juſt!; und 
die Oberforſtbehoͤrde dabei gegenwärtig ſeyn, um ſich 
von der Richtigkeit derſelben zu uͤberzeugen, und ſolche 
zu garacktiren. 
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§. 11. 


Die Art, die Waldgrenzen zu bezeichnen, trägt zur 


Sicherheit derſelben auch viel dei. Die Grenzen ſind 


entweder ſchon durch natürliche Gegenſtaͤnde bezeichnet, 
oder es werden kuͤnſtliche dazu gewahlt. Die erſten, 
welche gewoͤhnlich in Seen, Fluͤſſen, Thaͤlern ꝛc. beſtehen, 
ſind ſehr oft der Veraͤnderung unterworfen; und daher 
gewähren fie keine vollkommene Sicherheit des Eigen- 
thums. Die letztern wozu Steine, Baͤume, Graben ꝛc. 
gewahlt werden, find alſo vorzuziehen. Von dieſen 
verdienen aber insbeſondere die Steine den Vorzug: 
weil ſie feſt, der Zeit trotzend, der Gewalt widerſtehend 
ſind, und weil ſie kleine Punkte einnehmen, welches 


die Haupt Eigenſchaften guter und ſicherheitgewaͤh⸗ 


render Grenzzeichen ſind. 


§. 12. 


Einige Huͤlfsmittel, welche bei Begrenzung der 
Waldungen Statt finden, begründen auch die Sicher⸗ 
heit des Waldeigen hums und der Gerechtigkeitsbeſitzer: 
weil dadurch mancher von muthwilliger Beſchaͤdigung 
der Grenzen abgehalten wird, ſolche ſelbſt dadurch 


kontrolllrt, und Unrichtigkeiten entdeckt werden koͤnnen. 


Dleſe Huͤlfsmittel, oder die eingeführte und nothwen— 
dige Form bei Aufſtellung der Grenzſteine, beſtehen 
darin: daß zu dieſem Gefchäfte außer den kompetenten 
Beamten auch noch mehrere Zeugen oder Urkundsper⸗ 


ſonen zu gezogen werden; daß die Steine von zu dieſem 


Geſchaͤfte verpflichteten Perſonen geſetzt werden, und 
dieſelben gewiſſe Unterlagen, Kunden genannt, erhalten; 
daß ſie in fortlaufenden Nummern geſetzt, und an den 
Hauptſteinen die Wappen oder Zeichen der Grundei⸗ 
genthuͤmer eingehauen werden. Endlich iſt es erfor— 
derlich, daß uͤber das Geſchaͤft ein Protocoll gefuͤhrt, 
worin die Steine nach ihren Nummern und die 


Richtung der Grenzlinie genau beſchrieben, auch daſſelbe 


von den dabei betheillgten Perſonen, den Kommiſſarien, 
den Urkundsperſonen und den Stammſetzern, zur Be— 
glaubigung, unterſchrieben wird. 
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Wenn nun das Waldeigenthum, oder die Wald— 
flachen, welche zur Ausübung von Gerechtſamen ans 
derer Perſonen beſtimmt find, gehörig begrenzt worden 
iſt: fo ſtehen dieſe Grenzen unter oͤffentlicher Autori— 
tät. Eine jede eigenmaͤchtige und vorfägliche Vers 
letzung und Verruͤckung derſelben iſt daher ein oͤffent⸗ 
liches Verbrechen, welches ſtrenge beſtraft werden muß. 


Es tritt alſo die Verbindlichkeit der Staatsregie⸗ 


rung ein, die Waldgrenzen gegen jede Verletzung ſicher 


zu ſtellen. Dies geſchieht theils durch geſetzliche Straf— 
verordnungen auf die willkuͤhrliche und einſeitige Vers 
ruͤckung und Veränderung der Grenzpunkte, theils 
durch eine genaue Aufſicht über deren Unverletzbarkeit. 


9. 14. 


Die Aufſicht über die Sicherheit der Grenzen der 
Waldungen, welche ſich nicht blos auf die Staats⸗ 
ſondern auch auf die Privatwaldungen erſtreckt, und 
wobei beſonders diejenigen, welche zugleich Landesgren⸗ 
zen ſind, eine große Aufmerkſamkeit verdienen, iſt den 
Forſtbeamten zu einer ihrer vorzuͤglichſten Dienſtpflichten 
zu machen. Dieſelben muͤſſen daher angewieſen werden; 


1) die Grenzzeichen oft und genau zu unterſuchen, 
und ſich von ihrer Richtigkeit vollkommen zu uͤber⸗ 
zeugen; 


2) bei Entdeckung von Grenz- Verletzungen er 
zu tragen, daß ſolche bis zur legaien Wiederhers 
ſtellung nicht ganz verloren gehen; 


3) bievon ſowohl ihren Vorgeſetzten, auch als den 
Angrenzern, ſogleich die Anzeige zu machen. 


4) daruͤber zu wachen, daß die Angrenzer weder 
einſeltig Grenzen berichtigen, noch auch uͤber ihre 
Grenze hinaus ſich etwas zueignen; 5 


5) bei den von Zeit zu Zeit} vorzunehmenden feler⸗ 
lichen Grenzbeziehungen auf jede e f 
aufmerkſam zu machen. 


hy 15. 


Das Waldelgenthum und der moͤglichſt hoͤchſte 
Ertrag der Waldungen wird ferner geſichert 
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II. durch die Vermeſſung der Waldun⸗ 
5 gen uͤberhaupt. 55 
Die richtigen Begrenzung der Waldungen iſt zwar 
eln vorzuͤgliches Mittel, dieſelben gegen jeden Eingriff 
zu ſichern, und die Gerechtigkeitsbeſitzer in ihren Gren⸗ 
zen zu halten: eine groͤßere Sicherung wird aber noch 
dadurch beiwrkt, wenn die Waloflaͤchen zugleich vers 
meſſen, und in Plan gelegt werden. Hledurch koͤnnen 
nicht nur die Grenzen, wegen des Zuſammenhangs des 
Ganzen, genauer uͤberſehen werden: ſondern es laͤßt 
ſich auch eine jede willkuͤhrliche Abſchneidung von einem 
Walde auf dem Plan nachwelſen, und ihn in ſeinen 
vorigen Zuſtand um fo leichter wieder herſtellen, oder 
das Eigenthumsrecht daran beweiſen. 


§. 16. 


Zum mittelbaren Schutz der Waldungen traͤgt 
die Vermeſſung derſelben auch in ſo fern weſentlich 
bei, als der Eigenthuͤmer dadurch von der wirklichen 
Größe der Waldfläche eine genaue Kenntniß erhält, 
darnach eine Einthellung derſelben zur nachhaltigen 
Bewirthſchaftung vornehmen, oder uͤberhaupt hierauf 
einen Bewirthſchaftungsplan zum moͤglichſt hoͤchſten 
Ertrag der Waldungen gruͤnden kann. Die Waldun— 
gen werden alſo dadurch gegen die Gefahr, daß ſie 
zu ſtark angegriffen, oder uͤberhauen werden koͤnnen, 
geſichert; und ſo das Eigenthum unverletzt erhalten. 


§. 17. 


III. Durch die Abſchaͤtzung der Waldun 
gen wird die Sicherung des Eigenthums in einem 
noch hoͤhern Grade, als durch bloße Vermeſſung der⸗ 
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ſelben bewirkt. Indem biedurch die vorhandene und 
mit Wahrſcheinlich keit kuͤnftig nachwachſende Holzmaſſe 
bekannt wird: fo laͤßt ſich dadurch ausmitteln und bes 
ſtimmen, welches der moͤglich hoͤchſte und nachhaltige 
Ertrag iſt, der aus den Waldungen gezogen werden 
kann. Durch ſolche Beſtimmungen werden dem Eigen 
thuͤmer die gehörigen und für ihn wohlthaͤtigen Gren⸗ 
zen geſteckt, wodurch fein Eigenthum immer in einem 
guten Zuſtande erhalten, und ihm und ſelnen Wan 
kommen der ‚Hehe Ertrag geſichert wird. 105 


§. 18. 


IV. Die Beſtimmung der Forſtwirth— 
ſchaft, welche in einem Walde gefuͤhrt werden ſoll, 
unterliegt nicht der Willkuͤhr des Waldheſitzers, ſondern 
fie muß mit Ruͤckſicht auf die für die Forſtwirthſchaft 
des Staats aufgeſtellten Grundſaͤtze im Allgemeinen 
und auf die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe ins beſondere berech⸗ 
net werden. Die darüber zuertheilenden Vorſchriften 
gehen vorzuͤglich von den moͤglichſt hoͤchſten Ertrag bei 
der zubeſtimmenden Bewirthſchaftungsart und von oͤrt⸗ 
lichen Holzbrduͤrfniſſen aus. Dle nach dieſen Ruͤchſich⸗ 
ten zubeſtimmende Forſtwirthſchaft ſichert dem Wald— 
eigenthuͤmer die beſte Benutzung ſeiner Waldungen, 
und folglich auch ſein Eigenthum. 


Dieſer Gegenſtand gehoͤrt alſo in ſo fern dem 
mittelbaren Forſtſchutz an, als durch die Regulirung 
einer zwekmaͤßigen Forſtwirthſchaft die Waldungen 
in einen nachhaltig und am n zu benugenden 
Zuſtand gebracht werden. 
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V. Die Eintbeilung der Waldungen 
ſchlleßt ſich unmittelbar an die Beſtimmung der Bes 
wirthſchaftung derſelben an; und begreift die Verthei⸗ 
lung der bei einer beſtimmten Bewiethſchaftungsart 
jaͤhrlich nachwachſenden Holzmaſſe, auf eine ſolche 
Anzahl von Jahren, daß theils jährlich ein gleich gros 
ßes Quantum Holz zur Nutzung kommt, theils nicht 
mehr genutzt wird, als wieder nachwachſen und die 
einmal eingeführte Forſtwirthſchaft ununterbrochen forts 
geſetzt werden kann. 

Die zweckmaͤßlge Regullrung der Forſtwirthſchaft 
und Einthellung der Waldungen zur nachhaltigen 
Benutzung und die Sicherung der letztern ſind nothwen— 
dige Maßregeln des mittelbaren Forſtſchutzes: indem 
nur dadurch die Waldungen in dem Zuſtande erhalten 
werden, in welchem ſie von dem Eigenthuͤmer als eln 
ſich am hoͤchſten verzinſendes Kapitel betrachtet werden 
koͤnnen. 


Zweites Kapitel. 


Von dem Schutz der Waldungen gegen Servi⸗ 
tut ⸗ Berechtigte. 


H. 20. 


i Die Beförderung der moͤgllchſt größten Produktlon 
des Holzes, ſo wle der uͤbrigen Forſtgegenſtaͤnde und 
die Entfernnng aller entgezenwirkenden Urſachen, das 
mit der Waldeigenthuͤmer zum hoͤchſten Genuß gelan— 
gen kann, iſt nicht weniger ein Gegenſtand des mittel⸗ 
baren Forſtſchutzes. 


Der Waldeigenthuͤmer wird aber ſehr oft in der 
Kultur und Benutzung ſeiner Waldungen durch die 
Servitute oder Gerechtſame anderer Perſonen 
ſo ſehr beſchraͤnkt, und ihm ſo viele Hinderniſſe in den 
Weg gelegt, daß die Sicherung ſeines Eigenthums 
leicht dadurch gefährdet werden kann: wenn nicht die 
Staatsregirung, vermoͤge des von derſelben anzuordnen 
den Forſtſchutzes, die nothwendigen und zweckmaͤßigen 
Mac ee der Servitute vornehmen läßt; damit 
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der Eigeuthuͤmer moͤglichſt frei und ungehindert in 
dem handeln kann, was die Kultur Benutzung und 
Veranderung der Waldungen betrifft, und was folglich 
einer guten und regelmaͤßigen Forſtwirthſchaft anges 
meſſen iſt. 


K 21. 


Die Entſtehung der Wald -Serbituten ſchreiben 
ſich nämlich von den Zelten her, da noch eine gemeins 
ſchaftliche Benutzung der Waldungen Statt hatte. Wenn 
auch in fpätern Zeiten dieſes aufgehoben, wenigſtens 
mehr beſchränkt wurde: ſo blieben dennoch ſo manche 
nachtheilige Seroitute auf den Waldungen liegen, die 
wegen des geringen Anſchlags, worein ſie gebracht wur— 
den, von keinem großen Werth fuͤr die Berechtigten 
und von keinem großen Nachtheil für die Waldeigens 
thuͤmer waren. Je mehr aber die Waldprodukte in 
ihrem Werth ſtlegen, und je mehr die Waldwirthſchaft 
an Vollkommenkeit zunahm: deſto mehr legten die Ser— 
vitute der Bewirthſchaftung der Waldungen Hinder 
niſſe in den Weg, und wurden fuͤr den Eigenthuͤmer 
nachtheillger und laͤſtiger, 


§. 22. 


Bel elner jeden Staatsverfaſſung ſteht dem Ne, 
genten das Recht zu, die Rechte der einzelnen Staats⸗ 
buͤrger, wenn fie auch durch Verträge bekraͤftiget find, 
zu reformieren. Dies kann um fo mehr geſchehen: wenn 
einzelne Staatsglieder im Genuſſe gewiſſer, Andern 
nachtheiligen, Vorzuͤge waren. Denn das Wohl und 
Intereſſe einzelner Staatsglieder bleibt dem aller uͤbri— 
gen oder des ganzen Staats untergeordnet; und wenn 
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dieſes Wohl nicht anders, als durch Einfchränfung ge⸗ 
wiſſer Rechte einzelner derſelben befoͤrdert werden kann, 
fo iſt es Pflicht des Staats, das bisherige Miß ver⸗ 
haͤltniß aufzuheben, beſonders wenn die Zeiten und 
Umftände ſich geaͤndert haben, umer welchen jene 
Rechte entſtanden ſind. 


§. 23. 


Dieſe Grundſaͤtze auf die Wald + Servitute anges 
wender, führen das Reſultat herbei: daß, wenn durch 
die bisherige Ausdehnung der Servitute der Nachtheil 
des Walsdbeſitzers größer iſt, als der Vortheil, den der 
Berechtigte daraus zieht, und wenn durch die groͤßere 
Produktion nutzbarer Forſtgegenſtaͤnde, die durch das 
Servitut verloren geht, das Allgemeine gewinnen 
wuͤrde; fo tritt ein Miß verhaͤltniß zwiſchen dem Scha 
den des Waldbeſitzers und dem Vortheil des Berech— 
tigten ein, und der letztere kann fo welt wenigſtens 
beſchraͤnkt werden, daß die Waldungen, durch die 
Ausuͤbung des Seroituts, an ihrer zweckmaͤtzigen Bes 
wirthſchaftung ſowohl, als an ihrer moͤglichſt hoͤchſten 
Production, keinen groͤßern Schaden leiden, als der 
Vortheil iſt, den das Seroitut gewährt. 


§. 24. 


Da nun in allen Fällen ein jedes Waldſervitut 
den Regeln einer guten Forſtwirihſchaft unter geord⸗ 
net ſeyn muß: fo koͤnuen Nachtheile, welche die Ser— 
vitute für die Wald wirthſchaft überhaupt haben, durch 
eine mittelbare Einwirkung des Forſtſchutzes befeltige 
werden. Auf den Grund jener Beſtimmungen müſſen 
alſo N 
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1) durch eine gehoͤrige Befhränfung 
dleſelben wenigſtens außer dem Mißverhaͤltniß mit 
der Produktion der Waldungen gebracht, und ein 
gehoͤriges Gleichgewicht hergeſtellt, oder 


| 2) durch eine gaͤnzliche N oder 
Abfindung der Servitute die Waldungen in den 
Zuſtand geſetzt werden, daß dieſelben dem Eigenthuͤmer 
den moͤglichſt hoͤchſten Ertrag gewaͤhren, und ihm die 
freie ungeflörte Benutzung feines Eigenthums geſichert 
wird. 


U 
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Bei der Benutzung der Waldungen kommen außer 
dem Hauptprodukte, naͤmlich dem Holze, auch ſo manche 
Nebenprodukte vor, welche bel einem unvorſichtigen, 
oder zu weit ausgedehnten Bezug von dem groͤßten 
Nachtheile fuͤr die Hauptbenutzung ſind. Eine genaue 
Bezeichnung der Grenzen, wie weit dergleichen Nutzun⸗ 
gen ausgedehnt werden duͤrfen, iſt alſo erforderlich; 
um die Waldungen in dem beſten Zuſtande erhalten a 
zu koͤnnen. 


Die Benutzung von dergleichen Gegenſtaͤnden iſt 
es aber gewoͤhnlich, worauf andere Perſonen oft ein 
Recht hergebracht haben, oder worauf ſie berechtiget 
find, Ein ſolches Servitut dehnt ſich auch oft, wenn 
nicht immer zum Nachtheil der Waldungen, doch we— 
nigſtens des Eigenthuͤmers in Hinſicht der Schmaͤle⸗ 
rung ſeines Ertrages auf die Hauptnutzung, oder das 
Holz ſelbſt aus. 


. 
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Diejenigen Waldgegenſtände, worauf gesäpnti 
Servitut s Berechtigungen haften, find 


1) Holz, 

20 Waldweide, 

3) Gras, 

4) Waldſtreu, 

5) Maft, R 
6) Harz, \ 
7) Jagd. 


Der nachthellige Einfluß, den diefe Berechtigun⸗ 
gen für die Waldungen in forſtwirthſchaftlicher Hin— 
ſicht haben, macht ſie zu einem wichtigen Gegenſtand des 
Forſtſchutzes, durch welchen Anordnungen zu treffen ſind, 
daß fie theils fo weit beſchraͤnkt werden, als die 
Ausübung derſelben mit einer guten Forſtwirthſchaft vers 
einbarlich iſt, theils da, wo es in ſtaatswirthſchaftlicher 
Hinſicht rathſam und thunlich iſt, ſolche ganz ab ge— 
funden oder abgeloͤſt werden. 


§. 27. 


A. Die Beſchraͤnkung der Servitut-Be⸗ 
rechtigungen und einer jeden Nutzung von Wald 
gegenftänden durch Andere ſtuͤtzt ſich auf den Grund— 
ſatz, daß die Nachtheile, welche durch die Ausuͤbung 
derſelben fuͤr die Waldungen entſtehen, nie groͤßer ſeyn 
duͤrfen, als die Vortheile, welche dem Berechtigten 
zugehen, oder daß die Hauptnutzung des Waldes durch 
dergleichen Nebenbenutzungen nicht beeintraͤchtiget, oder 
herabgeſetzt wird. Die Ausmittelung der Nachtheile 
und Vortheile iſt zwar in vielen Fällen ſchwierig, und 


kann davon das Verhaͤltniß nicht immer genau ange 


gegen werden: es laſſen ſich jedoch dafür gewiſſe Row 


men feſtſetzen, welche allgemein angewendet werden koͤn 
nen; wenigſtens maß und kann immer eine ſolche 
Beſchraͤnkung eintreten, die fuͤr die Waldwirthſchaft 


nothwendig, und den Forſtpoliceigeſetzen gemäß iſt. 


H. 28. 


I Das Mitbeholzungs recht, oder das 
Recht, an der Holznutzung in dem Walde eines An- 


dern Theil nehmen zu duͤrfen, wofuͤr meiſtens nichts, 


hoͤchſtens eine geringe Abgabe oder Waldwuͤſte gelelſtet 
werden, iſt verſchiedener Art; und es treten dabei ger 
woͤhnlich folgende Faͤlle ein. 


1) Das Recht, einen beſtimmten Theil vom 
jährlichen Holzertrage oder eine feſt— 
geſetzte Quantität Holz zu beziehen. 


Bel einem ſolchen Rechte kann die nachhaltige 
Bewirthſchaftung und der regelmäßige Forſtbetrieb nicht 
leicht gefährdet werden. Es iſt daſſelbe aber für den 
Wald beſitzer laͤſtig, und um ſo laͤſtiger, je höher das 
Holz im Werthe ſteht, und je groͤßer die Abgabe iſt, 
die er leiſten muß. Nur in dem Fall koͤnnte der Bes 
rechtigte ſich eine billige Beſchraͤnkung gefallen laſſen: 
wenn er mehr Holz bezieht, als er ſelbſt verbrauchen 
kann, und wenn der Walbbeſitzer dadurch ſelbſt in 
fein Beduͤrfniß beſchraͤnkt wird. Eine geſetzliche Ber 
ſchraͤnkung kann indeſſen hier nicht wohl eintreten, fo 
lange die einmal beſtimmte regelmaͤßige Forſtwirthſchaft 
nicht dacunter leidet. 


§. 29. 


2) Das Recht, das zur Befriedigung 
eines beſtimmten Beduͤrfniſſes erforderliche 
Holz aus dem Walde eines Andern zu nehmen, kann 
wegen ſeiner Unbeſtimmtheit ſowohl fuͤr den Wald als 
fuͤr den Waldeigenthuͤmer ſehr nachtheilig werden. 
Solche Bedürfniffe beſtehen nun entweder in fo viel 
Bauholz, als zum willkuͤhrlichen neuen Bau, und zur 
Reparatur vorhandener Gebaͤude erforderlich iſt, oder 
in ſo viel Nutz- und Handwerksholz, als zum Betrieb 
der Oekonomie verlangt wird, oder in fo viel Brands 
holz, als der Berechtigte für feine Haushaltung und 
zum Betrieb gewiſſer Gewerbe bedarf. Bei der Aus 
uͤbung eines ſolchen Servituts iſt es unvermeidlich, daß 
der Wald leiden, und endlich zu Grunde gehen 
muß. Denn der Berechtigte wird theils aus ſeinem 
Servitute den größten Nutzen zu ziehen ſuchen, und 
ſo viel Holz verlangen, als es ſeine Bequemlichkeit und 
ſeine Willkuͤhr heiſcht; theils wird er auch verſchwen— 
deriſch damit umgehen, und dadurch dem Waldeigens 
thuͤmer mehr, als noͤthig iſt und er eigentlich bedarf, 
entziehen. f 


H. 30. 


Daß ein fo ausgedehntes und leicht zu Mlsbraͤu⸗ 
chen führendes Servltut beſchraͤnkt werden kann und 
muß, iſt einleuchtend. Eine ſolche Beſchraͤnkung kann 
auch ohne Nachtheil des Berechtigten vorgenommen 
werden, und ohne daß ſolcher ſich daruͤber beſchweren 
darf. Es kann und muß naͤmlich ausgemittelt werden, 
wie viel Bau- Nutz oder Brennholz zu dem Beduͤrf— 
niß, wozu daſſelbe abgegeben werden muß, bei einer 


ordungsmaͤßigen Verwendung erforderlich iſt; und hiers 
nach kann alſo das Quantum in ein beſtimmtes 
verwandelt werden. Obgleich dadurch immer die Laſt 
fuͤr den Waldeigenthuͤmer bleibt: ſo kann dieſer doch 
eine gehörige Ueberſicht und Eintheilung feiner Wald— 
nutzungen machen, und die Waldwirthſchaft kann da— 
bei regelmaͤßig gefuͤhrt werden. 


It. 


Bei der Ausübung eines Beholzigungs-Seroltuts 
muͤſſen überhaupt auch diejenigen weitern Beſchraͤn— 
kungen eintreten, welche die Sicherheit des Waldrs 
erfordert. Der Berechtigte muß ſich alſo beim Bezug 
ſeines Holzes denſelben Anordnungen unterwerfen, 
welchen der Waldeigenthuͤmer fich ſelbſt unterzieht, indem 
ihm dadurch kein Nachtheil für fein Recht erwaͤchſt. 
Er muß ſich das ihm beſtimmte Quantum ſo anweiſen 
laſſen, wie es einer ordungsmäßſgen Forſtwirthſchaft 
am angemeſſenſten iſt. Zur Aufſchaffung des Holzes, 
in fo fern der Berechtigte dies ſelbſt muß bewerkſtelli— 
gen laſſen, darf er nur ſolche Leute anſtellen, welche 
vom Waldeigenthuͤmer oder deſſen Forſtbeamten für 
fähig und tuͤchtig anerkannt werden, und er muß 
überdies für einen jeden Schaden haften, den dieſelben 
aus Unwiſſenheit oder Nachlaͤſſigkelt in den Waldungen 
anrichten. Der Berechtigte darf das ihm zukommende 
Holz ſich auch nicht zueignen, bevor es von der Forſt— 
behoͤrde erſt abgemeſſen und abgezaͤhlt worden iſt. 
Endlich muß er auch die beſtimmte Zeit in Hinſicht 
der Wegſchaffung des Holzes genau befolgen, und übers 
haupt alle diejenigen Forſtpoliceigeſetze beobachtene 
welche der Waldeigenthümer ſelbſt b folgt, und di, 
erforderlich find, um alle Nachtheile von den Walduns 
gen zu entfernen. 


\ 
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§. 32. 
Eln Gegenſtand des Beholzigungs-Rechtes iſt 


3) das jahrlich in den Schlägen vorfal 
lende Afts und Reiſſerholz. 


Weniger zum Nachtheil des Waldes, als des Walds 
eigenthuͤmers kann dieſes Servitut beſonders dann aus 
geuͤbt werden, wenn nicht genau beſtimmt iſt, bis zu 
welcher Staͤrke der Berechtigte dieſe Holzſorte anfpres 
chen kann. Auch dann bringt es fuͤr den Eigenthuͤmer 
Nachtheil, wenn er es für angemeſſener hält, feinen 
bisherigen Hochwald als Niederwald zu behandeln. 
Denn bei der Niederwaldwirthſchaft erfolgt verhältnißs 
mäßig weit mehr Holz von geringer Staͤrke, oder Aſt - und 
Reiſſerholz als bei der Hochwaldwirthſchaft. Der Wald⸗ ö 
eigenthuͤmer wuͤrde alſo dadurch auf dieſer Seite ver 
liefen, und der Berechtigte gewinnen. 


§. 33. 


Eine Beſchraͤnkung dieſes Servituts kann dahin 
eintreten, daß die Staͤrke des Aſt - und Reiſſig Holzes 
genau und gewöhnlich unter drei Zoll dicke beſtimmt 
wird, und daß der Waldeigenthuͤmer ſich, wenn nicht 
ſchon ein gewiſſes Quantum deſſelben feſtgeſetzt iſt, ſich 
mit dem Berechtigten daruͤber zu vereinigen ſucht, um 
nicht gehindert zu ſeyn, ſeine ich 
art nach Umſtaͤnden abzuaͤndern. 


Weitere Beſchraͤnkungen koͤnnen auch dahin Statt 
finden, daß der Berechtigte ſich nicht erlauben darf, 
vor dem Faͤllen des Holzes die Baͤume zu entaͤſten, ſo 
wenig als der Waldeigenthuͤmer dieſes zu ſeinem Vor⸗ 


U 
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theil thun darf. Das dem Servitut-Berechtigten zus 
kommende Aſt- und Relſſerholz darf derſelbe auch erſt, 
nachdem der Schlag von allem uͤbrigen Holze befrelet 
iſt, ſich zueignen. 


t $. 34. 


4) Das Recht, das vom Wind und Schnee 
ungeworfene oder abgebrochene Holz zu neh⸗ 
men, iſt mehr zum Nachtheil des Waldeigenthuͤmers, 
als des Waldes ſelbſt. E ſterer iſt dadurch gebunden, 
eine Veränderung in der Bewirthſchaftungsart vorzus 
nehmen, wenigſtens feinen Hochwald in einen Nieder— 
wald umzuwandeln: wenn er ſich nicht zuvor mit dem 
Berechtigten deshalb abgefunden hat. 


Eine Beſchraͤnkung dieſes Servituts kann daher 
auch nur in Hinſicht der Gegenſtaͤnde ſelbſt dahin ges 
ſchehen, daß der Berechtigte blos dasjenige Holz, wel⸗ 
ches ganz auf dem Boden liegt, nicht aber dasjenige 
ſich zueignen darf, welches nur vom Wind oder Schnee 
iſt gebogen worden, und eben ſo wenig elnen Anſpruch 
an den noch in dem Boden ſtehenden Theil eines vom 
Wind abgebrochenen Stammes zu machen hat. Außer— 
dem muß der Berechtigte ſich den erforderlichen Forfts 
policei s Anordnungen unterwerfen, die Darin beſtehen, 
daß vor dem Aufmachen oder der Wegnahme von der 
gleichen Holz daſſelbe erſt von dem Waldbeſitzer oder 
deſſen Beamten unterſucht und bezeichnet, und das 
Aufmachen und die Wegſchaffung in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit und mit der groͤßten Schonung des Waldes 
vorgenommen werden muß. 
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§. 35 
Ein Beholzigungs-Servitut beſteht ferner darin, 


5) das ſogenannte Raff- und Leſeholz, 
oder das Dürr gewordene und abs 
oder umgefallene Holz, ſich zueignen zu 
koͤnnen. . 


Dieſes Servitut kann fuͤr die Waldwirthſchaft ſo 
wenig, als fuͤr den Waldeigenthuͤmer, von Nachtheil 
ſeyn: weil dergleichen Holz nur in den erwachſenen 
und ausgewachſenen Waldungen genommen wird, und 
der Waldeigenthuͤmer von dieſem Holze ſelten oder faſt 
gar keinen Gebrauch wacht, wenn gleich ſolches oft 
dadurch von Nutzen fuͤr den Waldboden werden kann, 
wenn es im Walde liegen bleibt, und verfault. 


ar 36. 


Bei der Ausuͤbung dieſes Servituts muß aber 
durch Forſtpolicei- Anordnungen die nöthige Beſchraͤn— 
kung eintreten, um den Nachtheil, welcher den Wal— 
dungen erwachſen kann, mittelbar abzuwenden, und 
das Waldeigenthum ſicher zu fielen, Dieſe Anords 
nungen betreffen insbeſondere 


a) die Jahreszeit, welche vom Leſeholz- Sammeln 

ausgeſchloſſen iſt. 

Naturlich iſt dies dann der Fall, fo lange in den 
dafür beſtimmten Walddiſtrikten Heolzhiebe gefuhrt wer— 
den. Auch iſt bei einem Wildſtande diejenige Jahres 
zeit ausgeſchloſſen, wenn das Wild zu ſetzen pflegt, 
und bei eintretender Maſt ſo lange, als die Waldungen 
mit Maſtſchweirſen betrieben werden. | 


N 
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b) Die Tage zum Einſammeln des Leſeholzes 
muͤſſen beſtimmt ſeyn, und koͤnnen auf gewiſſe 
Tage in der Woche feſtgeſetzt werden. Die Tageszeit 
bedarf ebenfalls dahin einer naͤhern Beſtimmung, daß 
nicht vor Sonnen Auf- und nach Sonnen s Untergang 
Leſeholz geholt werden darf. 


c) Die Wege, auf welche das Holz aus dem 
Walde gebracht werden darf, muͤſſen ebenfalls genau 
vorgezeichnet werden. 


d) Das Holz, welches genommen werden darf, 
wird zwar durch die Benennung von Leſeholz ſchon 
bezeichnet: indeſſen iſt es doch dahin näher zu bes 
ſtimmen, daß der Berechtigte nur blos dasjenige duͤrre 
Holz, welches auf dem Boden liegt, oder mit der Hand 
abgebrochen werden kann, nehmen darf, und dasjenige 
davon ausgeſchloſſen iſt, was zwar duͤrr iſt, aber erſt 
mit Huͤlfe ſchneidender Inſtrumente gewonnen werden 
kann. 


e) Die Inſtrumente, deren der Berechtigte ſich bes 
dienen darf, koͤnnen hoͤchſtens in Hacken beſtehen, um 
damit die Dürr gewordenen Aeſte von hohen Bäumen 
abzureiſſen. Schneidende Inſtrumente jeder Art duͤrfen 
nicht geſtattet werden. 


) Das Quantum Lefeholg, welches ſich der Berech— 
tigte zueignen darf, beſtimmt ſich darnach, was im 
Walde von Zeit zu Zeit auf dem natuͤrlichen Wege 
duͤre wird: wenn nicht das Servitut blos auf ein 
beſtimmtes Quantum beſchraͤnkt iſt. Um zu verhindern, 
daß der Berechtigte nicht durch gewaltſame Beſchaͤdi— 
gung daß Abſterben von Holz bewirkt, muß eine ſtrenge 
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Aufſicht Statt finden; und wenn es dennoch geſchleht, 
dem Berechtigten nicht geſtattet werden, das auf ſolche 
Art zum Duͤrrwerden gebrachte Holz f ch zueignen 
zu duͤrfen. 


K. 37. 


6) Das Recht, die Stoͤcke oder Stubben 
von den gefällten Bäumen zu benutzen, kann 
verſchieden ansgeuͤbt werden. Es dehnt ſich entweder 
auf das Ausroden der Stoͤcke allenthalben und zu 
jeder Zeit aus, oder es iſt nur auf Diejenigen Stoͤcke 
beſchraͤnkt, welche ohne Nachtheil fuͤr das junge Holz 
gerodet werden koͤnnen, und die zu einer beſtimmten 
Zeit gewonnen werden muͤſſen. Die erſtere Art, das 
Servitut auszuuͤben, kann freilich für den Wald nach- 
theilig werden, und den Waldbefiger hindern, feinen 
Hochwald in Niederwald umzuwandeln: hier muß 
aber die billige Beſchraͤnkung eintreten, daß der Be— 
rechtigte dann, wenn in einem Walddiſtrickt ſich junger 
Aufwachs oder junges Holz befindet, welches durch 
das Stockroden verdorben wird, er ſolches unterlaſſen, 
wogegen ihm aber ein anderer Waldd'ſtrickt, worin es 
unſchaͤdlich geſchehen kann, dazu angewieſen wer- 
den muß. a | 


Im letztern Fall bedarf es keiner weitern Beſchraͤn⸗ 
kung, ſondern nur der Aufſicht, wegen Befolgung 
der forſtpollceilichen Vorſchriften. 


§. 38. 


Dieſe Anordnungen beſtehen darin, daß der Be⸗ 
rechtigte anzeigen muß, wann und wo er das Stock⸗ 


roden vornehmen will, daß er ſolches nicht zu der 
Zeit vornimmt, wenn das Arbeiten im Walde verbo— 
ten iſt, daß er die, durch das Roden entſtandenen 
Löcher wieder ausfuͤllt, und daß die Abfuhr des Hol— 
zes auf die dafuͤr angeordnete Weiſe geſchieht. 


§. 39. 


7) Das Recht zur Benutzung des ſoge— 
nannten Weichholzes, welches darin beſteht, das 
in den jungen Waldungen ſich vorfindende Aspen- und 
Weiden und anderes ſchlechte Holz ſich zueignen zu 
duͤrfen. Dleſes Serovitut iſt für die Waldungen ſehr 
nachtheilig: indem das mit dem beſſern Holzarten in 
den Schlägen oft aufwachſende geringe Geboͤlz zum 
gehoͤrigen Schluß des jungen Waldes dient, und wenn 
dieſes zu frühe, und nicht mit der gehörigen Vorſicht 
herausgenommen wird, dies für das Wachsthum det 
zurücdbleibenden Holzes von großem Nachtheil werden 
kann. Ein ſoiches Servitut iſt alſo für den Wald 

und Waldeigenthuͤmer ſehr ſchaͤdlich, und letzterer 
muß und wird ſich bemühen, daſſelbe durch Beſchraͤn— 
kung, oder dadurch, daß der Berechtigte ſich dafuͤr 
mit einem verhältnißmäßigen Quantum von einer 
andern Holzſorte begnuͤgt, den Nachtbeil abzuwenden. 


$, 4% 


Die nothwendigen Beſchraͤnkungen und forftpolls 
ceylichen Maßregeln bei der Ausübung dieſes Ser 
viluts laſſen ſich dahin beſtimmrn: daß die Waldun— 
gen erſt ein ſolches Alter erreicht haben, wo die Aus— 
hauung weicher Holzarten mit Nutzen, wenigſtens mit 
keinem Nachtheil, verbunden iſt; daß da, wo auf einem 


3080 — 


Platz viele dergleichen Holzarten beiſammen ſtehen, 
ſolche nicht auf einmal ausgehauen werden, um den 
Schluß des Waldes nicht zu unterbrechen; daß der 
Hieb ſich nur blos auf die bezeichneten Holzarren bes 
zieht, folglich eine ſtrenge Aufſicht dabei geführt wer— 
den muß; daß der Hieb ſelbſt zu einer fuͤr den Wald 
unſchaͤdlichen Jahreszeit vorgenommen, und das ges 
hauene Holz aus dem Wald -Diſtrikt, wo es gehauen 
worden, getragen werden muß. — 


§. 41. 


Außer den angebenen Beichraͤnkungen und forſt— 
policeylichen Anordnungen in Hinſicht der Beholzigungs⸗ 
Rechte find auch noch Vorkehrungen zu treffen noth⸗ 
wendig, um Unterſchleife und Mißbraͤuche zu verhin⸗ 
dern, und alſo mittelbar den Forſtſchutz in Anwen⸗ 
dung zu bringen. Dies betrifft beſonders die Verwen⸗ 
dung des vermoͤge eines Servituts erhaltenen Holzes. 
Es kann dem Waldeigenthuͤmer nicht gleichguͤltig ſeyn; 
wenn die Berechtigung auf kein baftimmtes Quantum 
geſetzt iſt, wie das Holz verwendet wid: ſondern es 
muß ihn daran gelegen ſeyn, daß der Berechtigte 
das Holz zu dem beſtimmten Zweck, und auf eine 
zweckmaͤßige Art mit gehoͤriger Oekonomie verwendet. 
Dieſes kann aber nur mittelbar durch Mitwirkung 
der Landespolicey geſchehen: weil die Forſtpolicey nicht 
uͤber die Grenzen des Waldes ſich ausdehnen darf. 


§. 42. 


Die in dieſer Hinſicht zu treffenden Anordnungen, 
daß der Berechtigte das erhaltene Holz in feinen eis 
genen Nutzen und zum beſtimmten Zweck verwendet, 


alfo ztonomiſch damit umgeht, und nichts davon vers 
fauft oder verfchenft, befichen in folgenden, 


a) Die auf Bauholz für gewiſſe Gebäude, Bruͤcken ıc, 
berechtigten Perſonen müffen durch verpflichtete Bau⸗ 
meiſter genaue Ueberſchlaͤge von dem Hol quantum 
und den verſchiedenen Holzſorten, welche zu dem 
neuen Bau, oder der Reparatur alter Gebaͤude, 
Drücken ꝛc. erforderlich ſi d, fertigen laffen, wobei 
jedesmal auf die beſtehenden Policey-Geſetze, mes 

gen derjenigen Theile bon Gebäuden, die von Holz 
aufgefuͤhrt werden Dürfen, Ruckſicht genommen 
werden muß. Außerdem iſt noch zu unterſuchen, 
ob das abgegebene Holz alles, und der Vorſchrift 
gemäß verwendet worden iſt, und ob auch andere 
Gebaͤude, worauf ſich die Berechtigung nicht aus 
dehnt, davon ſind hergeſtellt worden. ö 


b) Die auf Nutzholz berechtigten Perſonen muͤſſen 
die Nothwendigkeit des Gebrauchs der einen oder 
andern Sorte gehörig darthun, und ſich gefallen 
laſſen, daß daruͤber ſowohl, als auch ob und 
wie ſolches verwendet worden iſt, Unterſuchungen 
vorgenommen werden. 


e) Die auf Brennholz berechtigten Perfonen haben 
ſolches entweder blos zu ihrem Haus bedarf, oder 
zum Betrieb von gewiſſen Gewerben anzuſprechen. 
In beiden Fallen kann über den wahren öfonos 
miſchen Verbrauch keine genaue Kontrolle ges 
fuͤhrt werden es muͤſſen und koͤnnen indeſſen; 
auch hieruͤber ohngefaͤhre Verechnungen angeſtellt, 
und Unterſuchungen votgenommen werden, ob 
auch alles Holz zu dem beſtimmten Zweck noth⸗ 
wendig iſt, und verbraucht wird. 


8. 43. 


Um die Unterſchleife, welche mit dem als Berech⸗ 
tigung erhaltenen Holze getrieben werden koͤnnen, zu 
verhindern, muͤſſen angemeſſene Beſtrafungen in Webers 
tretungsfall eintreten. Dieſen kann ſich der Bes 
rechtigte, bei dergleichen Vergehen gegen den Wald 
und Waldeigenthuͤmer, nicht entziehen: indem er fein 
Recht nicht willkuͤhrlich ausdehnen darf, weil ſolches, 
wenn es auch unbeſchraͤnkt iſt, dennoch gemiffe Gren⸗ 
zen hat, die nicht uͤberſchritten werden duͤrfen. 
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9. 44. 


II. Das Recht zur Waldweide, oder das 
Recht, in dem Walde eines Andern ſein Vieh zur 
Weide treiben zu duͤrfen, iſt, bei nicht gehoͤriger Bes 
ſchraͤnkung in Hinſicht der Zeit und der Vieh gat— 
tungen, von dem größten Nachtheil für die Holz— 
kultur, und kann damit nicht beſtehen: indem der 
Wald dadurch nach und nach in eine Bloͤſe verwan⸗ 
delt werden muß. — Die Weid-Servitute ſind ins 
deſſen in den neuern Zeiten durch ForſtpoliceiGeſetze 
mehr, oder weniger beſchraͤnkt worden, und koͤnnen 
nach Unftänden noch einer weitern Beſchraͤnkung unters 
worfen werden, ſo bald die Waldwirthſchaft, oder 
die Holzzucht ſolches erfordert.; 


Dieſer fuͤr die Forſtkultur ſo wichtige Gegenſtand 
muß daher von verſchledenen Seiten betrachtet werden; 
um Grundfäge genau beſtimmen zu koͤnnen, welche 
bei der Beſchraͤnkung in der Ausübung eines Weldes 
Servituts Anwendung finden, damit der Nachtheil 
fuͤr die Waldungungen moͤglichſt vermindert wird. 


§. 45° 


§. 45 


Die Nachtheile, welche die Waldweide mit ſich 
fuͤhret, ſind mancherlei Art, und es kann nur bei 
einer genauen Kenntniß derſelben ſolchen durch ges 
hoͤrige Beſchraͤnkung begegnet werden. 


Daß dieſer Schaden nur dann Statt findet, wenn 
die Waldungen, welche der Viehweide eingegeben 
werden, dem Vießhe nicht aus dem Maule gewachſen 
find, wird Bier natürlich vorausgeſetzt: indem in völlig 
ausgewachſenen Waldungen die Nachtheile groͤßten— 
theils wegfallen. 


Dergleichen Nachtheile beſtehen 


1) in ſolchen, welche den Holzgewaͤchſen 
überhaupt zu gefügt werden. 


Wenn man von der Forderung ausgeht, daß das 
Vieh ſich nur von den Gräfern und Kräutern, die im 
Wald wachſen, naͤhren ſoll: ſo wird man ſolcher nie 
entſprochen finden; ſondern es wa den faſt immer mehr 
oder weniger Knospen, Laub und junge Triebe der 
Holzarten, ſelbſt die Rinde junger Baͤume, vom Vieh 
abgefreſſen und beſchaͤdigt. Dieſer Schaden, der durch 
das Vieh veruͤbt wird, iſt in Hinſicht der Knospen, 
beſonders wen ein Theil des Zweigs mit abgebiſſen 
wird, in fo fern nachtheilig, als dadurch eine Zurück— 
ſetzung im Wachsthum oft Verkruͤppelung der Holz⸗ 
pflanzen erfolgt. Bel den Laubholzarten, welche die 
verlornen Theile wieder reproduciren, iſt es zwar we— 
niger nachtheilig, als beim Nadelholze, welches durch 
verletzte Treibknospen nur zu kruͤppellſchten Stammen 
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erwachſt. Bei der Beraubung der Blätter der Holz 
pflanzen durch das Vieh haͤngt der größere, oder ges 
ringere Schaden fuͤr den Wuchs des Holzes von 
der Holzgattung, von dem Stand der Blaͤtter, von 
der Zeit, wann es geſchieht, und von dem Alter des 
Holzes ab. Die Nadelholzarten find hierin auch em⸗ 
pfindlicher, als die Laubholzarten. Erſtere werden aber 
weniger angegriffen als letztere. Bei dieſen kommt es 
auch auf die Hobzart ſelbſt an, wovon die weichen 
ſchnellwachſenden weniger, als die harten bei der Bes 
raubung ihres Laubes leiden. Wenn die Blaͤtter in 
den Spitzen und unmittelbar unter denſelben den 
Holzpflanzen geraubt werden: fo iſt ſolches auch nachs 
theiliger, als an andern Theilen derſelben. Bei allen 
dieſen, kommt aber vorzuͤglich die Zeit, wann dle Bes 
ſchaͤdigung geſchieht, und das Alter der Holzpflanzen 
in Betracht. Zu einer Jahreszeit, und in einem Alter, 
wann die Theile der Holzpflanzen, noch alle zart und 
weich ſind, werden ſie nicht nur leichter angegriffen: 
ſondern der Verluſt der Theile iſt dann auch um ſo 
groͤßer, weil die Hoſzpflanzen ſolche, zu ihrer Vegeta⸗ 
tion vorzuͤglich beduͤrfen, folglich um ſo leichter, in 
ihrem Wachsthum gehindert werden. Auch die Vers 
letzung der Rinde der jungen Holzpflanzen durch das 
Vieh zieht nachtheilige Folgen, wenigſtens Wunden, 
Krankheiten und einen kruͤppelhaften Wuchs, oft den 
Tod derſelben nach ſich. 


§. 46. 


Nicht blos durch den Fraß, oder das Verbeiſen 
der Theile der Holzpflanzen, wird denſelben vom Vieh 
unmittelbar Schaden zugefuͤgt, ſondern die Nachtheile 
der Waldweide beſtehen auch 


2) in ſolchen, die dem Waldboden zu ge 
fuͤnt, und wodurch die dem Holzwuchs beguͤnſtigenden 
Umſtände in ihrer Wirkſamkelt gehemmt werden. Dies 
ſes geſchleßht durch das Feſttreten des Bodens, vom 
weidenden Viehe. Wenn ſtarke Heerden Vieh, oft in 
kleine Walddiſtrickte getrieben werden: ſo wird der 
Boden, beſouders wenn er mäßig feucht iſt, ſehr feſt 
zuſammen getreten, und dadurch nicht nur der Eingang 
von nahrhaften Theilen in denſelben gehindert, ſondern 
es werden auch die Thauwurzeln entbloͤſt und beſchaͤ— 
digt. Die jungen Holzpflanzen und ſelbſt Stangenhoͤl⸗ 
zer werden dadurch wenigſtens in ihrer Vegetation ges 
ſtoͤrt, oft auch Krankheiten derſelben dadurch verans 
laßt. An ſteilen Bergabhaͤngen wird durch das Treten 
des Viehes, wenn es oft und in großen Heerden an 
denſelben hingetrleben wird, der Schaden noch groͤßer: 
weil hier jeder Tritt tiefer eingreift, die Wunzeln alſo 
noch leichter beſchaͤdigt, und die oft geringe Erdſchichte 
fo loſe gemacht wird, daß fie durch Fruͤbjahreswaſſer 
fortgeſchwemmt wird. Auch dadurch, daß das Vieh 
bei einem engen Schluß beſonders der Stangenhoͤlzer 
und in den Niederwaldungen ſich Wege bahnt, werden 
dieſe ſehr feſt getreten, und auch in erſteren manche 
Stangen umgebogen, geknickt und abgebrochen, und 
in letzteren, wo die Lohden oft nicht ganz feſt mit dem 
Stocke verbunden find, dieſelben abgedruckt und abs 
getreten. 6 


Sr. 47. 


Die Nachtheile von der Viehwelde in Waldungen 
beſtehen ferner 
3) in ſolchen, welche von den Viehgattun⸗ 
gen erzeugt werden. \ 
C2 


Nicht jede Viehgattung iſt gleich ſchaͤdlich für den 
Wald, die eine iſt es in einen höhren Grade, als die 
andere. Zu den am wenißſten ſchaͤdlichen gehört das 
Rindvieh, und unter Umſtaͤnden auch die Schweine; 
ſchaͤdlicher find Schaafe, Pferde und Ziegen, odgleich uns 
ter Umftänden auch noch die Schaafe, und wenn fie 
blos in erwachſene offene Waldungen eingetrieben wer⸗ 
den, als unſchaͤdliche Thiere fuͤr den Wald betrachtet 
werden koͤnnen. Da nun dieſe beſonderen Biehgattuns 
gen in der Menge und der Art ihrer Nahrung ver— 
ſchieden ſind: fo geht auch daraus fton ein Nachtheil 
fuͤr die Waldungen hervor, wenn bei der Waldweide 
auf jene Verhaͤltniſſe keine Ruͤckſicht genommen wird. 


5. 48. 


Der Schaden, den die Waldweide verurſachet, 
kommt im Betracht 


4) in Hinſicht der Holzarten, welche den 
Waldbeſtand ausmachen. 


Im Allgemeinen iſt die Waidweide deſto gefährs 
licher und ſckadlicher; je ſchlechter fie an ſich iſt, und 
je tauglicher und wohlſchmeckender einzelne Theile der 
vorhandenen Holzarten für das Vieh find. In den— 
jenigen Waldungen wird alſo der größte Schaden bes 
wirkt, welche die ſchlechteſte Weide für die einzutrei— 
bende Vlehgattung hat, woßegen aber das Laub die 
Knospen und jungen Zweige der vorhandenen Holzart 
eine angenehme Nahrung fuͤr dieſelbe iſt. In Hinſicht 
der einzelnen Holzarten faͤllt alſo der Schaden ver— 
ſchieden aus, je nachdem das Weidvieh überhaupt die 
eine oder die andere zur Nahrung vorzieht. 


Von den gewohnlich vorkommenden Holzarten ters 
den die Blätter, Knospen und jungen Triebe der Roth— 
buche von allen Viehgattungen gern gefreffen. Die 
ESiche iſt dem Verbeiſen von Pferden, Schaafen und 
Ziegen ſehr ausgeſetzt, ſie wird dagegen weniger vom 
Rindvleh angegriffen. Fuͤr die Hainbuche iſt alles 
Vieh ſehr ſchaͤdlich, indem ſolche von demfelben mit 
Begierde angegriffen wird. Die Blaͤtter und Triebe 
der Eſche, Ulme und der Ahorne werden vom 
Rindvieh vorzuͤglich geſucht. Die Erle und Birke 
werden vom Rindoleh faſt gar nicht, und von Pferden, 
Schaafen und Ziegen weniger, als andere Holzarten 
angegriffen. Die As pe wird von Ziegen und Schaafen, 
wenig, vom Rindvieh aber verbiſſen. Von den Nas 
delhoͤlzern iſt die Lerche dem Viehfraß am meiſten 
ausgeſetzt. 


§. 49. 


Obgleich das Vieh im allgemeinen ſich vom Laub— 
holz lieber nährt, als vom Nadelholze: ſo iſt die Weide 
in den Nadelholzwaldungen doch ungleich nachtheili⸗ 
gen, als in Laubholzwaldungen. Denn in erſtern iſt 


die Weide meiſtens ſchlecht, das Holz alſo mehr der 


Gefahr, verbiffen zu werden, ausgeſetzt, und ſchon dies, 
aus oben angegebenen Gruͤnden an ſich für die Holz 
pflanzen ſchaͤdlicher, als in Laubholzwaldungen; weil 

meiſtens nur die zarten Nadeln in den Spitzen mit 
den Trieben ſelbſt abgefreſſen werden, welches einen 
verk uͤppelten Wuchs der Pflanzen zur Folge hat. Die 
Wurzeln der Nadelhoͤlzer, welche meiſtens in der Ober— 
flache des Bodens hinſtreichen, werden auch durch das 
Treten vom Vieh leicht beſchadſgt, welche Verwun⸗ 
dungen von nachtheiligen Folgen für das Wachothum 


* 


der Pflanzen iſt, weil die Wunden ſchwer wieder 
heilen. 


§. 30 


Der Schaden der Waldwelde kommt ferner in 
Betracht 


5) in Hinſicht der Verſchiedenheit der 
Waldbehandlung. 


Der größte Schaden von der Viehweide geſchieht 
in den unregelmäßig behandelten oder folder Wals 
dungen, in welchen die Plenterwisthſchaft geführt wird. 
Hier befindet ſich gewoͤhnlich junges Holz von vers 
ſchiedenem Alter, und es werden daher bei dem 
Aufgeben folder Walddiſtrikte zur Viehweide, die juns 
gen noch nicht herangewachſenen Holzflanzen von dem 
Viehe beſchaͤdigt. In den Niederwaldungen iſt der 
Schaden von der Weide in der Hinſicht zwar am ge— 
ringſten, weil abgebiſſene oder beſchaͤdigte Lohden mies 
der neue Schoͤſſe machen, und aus denſelben keine 
ſtarken Staͤmme erwachſen ſollen: auf der andern 
Seite wird aber die Weide in den Niederwaldungen 
dadurch ſchaͤdlich, weil die Stoͤck - und Wurzelaus⸗ 
ſchlaͤge leigt vom Vieh abgetreten werden koͤnnen. In 
den Hochwaldungen, wenn ſie regelmaͤßig behandelt 
ſind, aber der Viehweide zu fruͤhe eingegeben werden, 
find die größten Beſchaͤdigungen zu befürchten. In 
den vermiſc ten Niederwaldungen erhöht ſich der Nach⸗ 
tbeil der Viehweide gegen die reinen Niederwaldungen 
dadurch, weil in erſteren ſich oft viele Saamenlobden 
vorfinden, welche durch Verbeiſen vom Vieh zu ihrer 
kuͤuftigen Beſtimmung als Stand, und Saamenbaͤume 
untauglich werden. 


§. 51. 


6) Die Lage der Waldungen, welche be— 
weidet werden, hat auf den Schaden, der dadurch 
angerichtet werden kann, einen großen Einfluß. In 
den in Gebirgen liegenden Waldungen kann man einen 
groͤßern Schaden von der Viehweide vorausſetzen: ins 
dem das Vieh wegen der groͤßern Bewegung mehr 
Futter conſumirt als in ebenen Waldungen. An den 
Bergabhaͤngen kann das Vieh auch leichter die oberſten 
Zweige und Spitzen der Holzpflanzen erreichen, und 
dadurch groͤßern Schaden anrichten. Wenn die Weide⸗ 
Diſtrikte auch ſehr weit von den Wohnorten der Vieh— 
beſitzer entfernt liegen: dann iſt auch ein groͤßerer 
Nachtheil von der Weide für die Waldungen zu bes 
ſorgen; indem das Vieh hungerig ankoͤmmt, und die 
Holzpflanzen mehr als ſonſt angreifen und beſchaͤdigen 
wird. Auch find beſonders große Viehheerden auf dem 
Trieb nach fo entfernte Orte ſchwer zu leiten, vorzuͤg— 
lich wenn er durch Walddiſtrikte geht, die ſich noch 
in Schonung befinden, und wenn die Triftwege nicht 
mit Gräben eingefaßt ſind. 


H. 52. 
Es kann auch 


7) die Witterung und die Art, wie der 
Viehtrieb Statt findet, auf den grös 
Gern oder geringern Schaden von der Walds 
weide Einfluß haben. 


Bei heißer und anhaltend trockner Witterung, 
wodurch der Graswuchs zuruͤckgehalten wird, oder das 
vorhandene Futter verdorret, oder wenn anhaltendes 
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Regen wetter einfällt, und das Gras nicht wohlſchmeckend 
genug iſt, wird das Vieh mehr die Holzpflanzen 
angreifen, und ſich davon zu naͤhren ſuchen. Bel am 
haltend naſſer Witterung wird der Boden oft ſehr 
durchweicht, die Wurzeln der Holzpflanzen werden dann 
leichter vom Vieh vertreten und beſchaͤdigt. Eine 
Viehheerde kann auch durch die Art, wie ſie in den 
Wald getrieben wird, mehr oder weniger Schaden an 
den Holzgewächſen verurſachen. Geht fie zu weit aus 
einander: ſo verlaͤuft ſich manches Stuͤck Vieh oft an 
Orte, wo es großen Schaden anrichten kann. Wird 
das Vieh zu enge beiſammen gehalten: ſo werden die 
Holspflanzen wegen Mangel an nothduͤrftiger Nahrung 
leicht und mehr angegriffen und beſchaͤbigt. In dem⸗ 
ſelben Fall befindet ſich eine Waldflaͤche, welche fuͤr 
die Zahl des eingetriebenen Viehes zu klein iſt, oder 
wohin man das Vieh zu oft zur Weide treibt. 


§. 53 Di 
Die Nachtheile von der Waldweide beſtehen auch 


8) in ſolchen, welche den Forſtbetrlebuͤber— 
haupt Hinderniſſe in den Weg legen. 


Die Viehwelde iſt für den Forſtbetrieb uͤberaus 
nachthelig: wenn die jungen Waldungen nicht fo lange 
in Schonung bleiben koͤnnen, bis das Holz dem Maule 
des Vießes ganz entwachſen iſt. Hiezu wird für eine 
jede Forſtwirthſchaftungs-Art eine gewiſſe Anzahl von 
Jahren erfordert, die nach der Holzart, dem Wuchs 
und der Lokalität wiederum verſchieden ausfaͤllt. SE 
der Waldeigenthuͤmer gezwungen, einen groͤßern Theil 
von Grenzen beweiden zu laſſen, wodurch die Scho— 
nungsjahre vermindert werden: ſo ſind dadurch die 
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Waldungen großen Gefahren ausgeſetzt. Um die 
Waldungen dieſen Gefahren nicht auszuſetzen, muß im 
Allgemeinen von den Laubholz Hochwaldungen, nicht 
mehr als 3, von den Nadelholzwaldungen nicht mehr 
als 8, und von den Niederwaldungen, nicht mehr 
als 3 des Ganzen der Viehweide eingegeben werden. 
So lange der Forſtbetrieb in der einmal beſtimmten 
Regelmäßigkeit erhalten werden kann, koͤnnen dieſe 
Beſtimmungen zwar beſtehen: es treten aber oft ſo 
viele Umſtände ein, welche eine Abweichung von dem 
Hauungsplan nothwendig machen, womit alſo auch 
die Beſtimmungen wegen der Weide abgeaͤndert werden 
muͤſſen. Da dies aber oft nicht moͤglich, oft mit Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden iſt: ſo entſtehen Hinderniſſe fuͤr 
den Forſtbetrieb, und mit dieſen zugleich Nachtheile 
fuͤr die Waldungen durch die dafuͤr beſtimmte Weide. 
Denn wenn der Nachwuchs nicht gleich zeitig erfolgt, 
oder wenn Saamen- und Maſtjahre ausbleiben, daß 
der Wald nicht in der beſtimmten Zeit, wenn er der 
Viehweide aufgethan werden muß, die gehörige Höhe 
und Stärke erreicht hat: fo muß nothwendig großer 
Schaden durch das Vieh verurſacht werden; wenn 
nicht der Waldelgenthuͤmer, früher durch kuͤnſtliche 
Kulturen nachhilft, um den Schaden abzuwenden. 


§. 5% 


Ein nüttelbarer Schaden und Verluſt geht dem 
Waldeigenthümer in Hinſicht des Forſtbetriebes, bei 
der Vlehwelde, auch dadurch zu, wenn die Wald— 
diſtrüte bis zu Anlegung des Beſaamungsſchlags bes 
weidet werden muͤſſen. Oft iſt es der Fall, daß ein 
oder zwei Jahre vor Ablegung des Schlags reichlicher 
Saamen waͤchſt, der wenn keine Weide Statt gefun— 


- 


— 42 —— ‘ 


den, aufgegangen wäre, und bei dem Hieb des Holzes 
ſchon einen jungen Beſtand gebildet haͤtte. Dieſer 
wuͤrde wenigſtens zu einem vollkommenen Beſtand beis 
getragen, oder eine ſchnellere Verjuͤngung des Waldes 
bewirkt haben. Dieſe Vortheile gehen alſo durch die 
Waldweide verloren, die Kultur der Waldungen geht 
langfamer von Statten, oder muß mit Koſtenaufwand 
beſchleuniget werden. 


Auch da, wo kuͤnſtliche Kulturen beim Forſtbetrieb 
nothwendig ſind, legt die Viehweide oft Hinderniſſe 
in den Weg. Damit dieſe nicht befchränft wird, und 
der junge Wald ohne Nachtheil zur beſtimmten Zeit 
der Weide aufgethan werden kann: muß oft die Kul⸗ 
tur durch die Pflanzung geſchehen, wenn ſie auch 
zweckmaͤßlger und mit geringern Koſten durch die 
Saat haͤtte bewirkt werden koͤnnen. 


§. 55 


Die Viehweide in den Waldungen iſt auch nach⸗ 
theilig 


9) in Verbindung mit einem Wildſtan d. 


Wenn in einem Walde ein Wildſtand und eine 
Viehweide zugleich Statt findet, fo iſt derſelbe von 
zwei Feinden angegriffen; und da fuͤr beide ſelten 
hinreichende Nahrung vorhanden iſt, ſo faͤllt der lei⸗ 
dende Theil die Holzpflanzen an. Das Wildpret vers 
urſachet ſchon an ſich Schaden] an den jungen Holz 
pflanzen: wenn aber bei einem, nach der Größe des 
Waldes berechneten Wildſtande auch noch eine Vieh⸗ 
welde Statt findet; fo werden dadurch die Nahrungs⸗ 
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mittel für beide ſehr beſchraͤnkt, und dle Holkpflanzen 
muſſen nothwendig ſtark angegriffen werden. 


9. 36. 


Die fo mannichfaltigen Nachthelle, welche durch 
die Viehweide in den Waldungen fuͤr dieſelben erzeugt 
werden koͤnnen, machen es nothwendig, dieſe Wald⸗ 
nutzung einer zweckmäßigen und gehörigen Beſchrän—⸗ 
kung zu unterwerfen. Selbſt wenn die Waldweide 
als Servitut ausgeuͤbt wird, iſt fie gewoͤhnlich ſchon 
durch Forſtpolicei-Geſetze mehr oder weniger befchränft, 
und als Nebennutzung der Holzkultur untergeordnet 
worden: es wird indeſſen nothwendig ſeyn, naͤher 
zu zeigen, bis wieweit, und welche Beſchraͤnkung 
Statt finden, und bis wieweit die Berechtigten ſich 
eine Einſchraͤnkung gefallen laſſen muͤſſen, um die 
Weide in den Waldungen auf den moͤgliſt geringften 
Nachtheil zuruͤck zu fuͤhren. 


Sy 57. 


Bei der Beſchraͤnkung der Waldweide kommt in 
Betracht 


1) das wichtige Verhaͤltniß in der An— 
zahl und Gattung des Viehes, nach Maß— 
gabe der Holzart, Bewirthſchaftung des 
Beſt andes, und der Größe der Waldungen. 


Die Anzahl und die Gattung des zur Weide in die 
Waldungen eintreibenden Viehes verdient die erſte 
Berückſichtigung: wenn eine gehörige Beſchraͤnkung 
der Waldweide Statt finden fol, Beides ſteht mit 


einander in der genaueſten Verbindung: denn je nach⸗ 
dem die Viehgattung mehr oder weniger ſchaͤdlich iſt, 
deſto geringer oder größer kann die Anzahl zum Eins 
trieb beſtimmt werden, wovon beſonders ſchaͤdliche Gat— 
tungen, wohin die Ziegen gehoͤren, ganz ausgeſchloſſen 
werden muͤſſen. Um hierin ein Berhältnig zu beitims 
men, muß davon ausgegangen werden, wie viel Moss 
gen Waldflaͤche zur Weide fuͤe ein Stuͤck Rindvieh 
als die gewoͤhnliche und am wenigſten ſchaͤdliche Gat⸗ 
tung, erforderlich iſt, wornach ſich dann das weitere 
Verhaͤltniß für die mehr ſchaͤdlichen Gattungen feſt⸗ 
ſetzen läßt, 


Wenn indeſſen ein ſolches Verhaͤltniß richtig be⸗ 
ſtimmt werden ſoll: fo muß dabei auch die Holzart, 
die Bewirthſchaftung und der Beſtand der Waldungen, 
ſo wie die Guͤte der Weide auf der zu beweidenden Wald— 
flache, erwogen werden. Da nach dieſer Verfchiedens 
heit der Waldungen das Weidvieh mehr oder weniger 
Schaden verurſachet, auch weniger oder mehr gute 
Weide vorfindet: fo aͤndert ſich darnach das Berhälts 
niß der Größe der Waldflaͤche, welche für jede Vieh⸗ 
gattung erforderlich iſt, um den Schaden abzuwenden. 

Wenn nun nach allen dieſen Verhaͤltniſſen eine 
Norm ſeſtgeſetzt worden iſt: fo laßt ſich hierauf, und 
nach der Groͤße der ganzen zu beweidenten Waloflaͤche 
die Anzahl des Viehes, welche unſchaͤdlich ee 
werden kann, beſtimmen. 


§. 58 
Bel der Beſchraͤnkung der Waldweide kommt 


2) die Schonungszeit der Schläge in 
Betracht. 
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Da das Holz der Haupt- die Waldweide aber 
nur ein Nebengegenſtund der Forſtbenutzung iſt: fo 
muß zunächft dafür geſorgt werden, daß das Holz, 
wenn die Nutzung der Weide eintritt, ſo weit iſt in 
Sicherheit gebracht worden, daß kein Schaden mehr 
durch das Vieh daran veruͤbt werden kann. 

Dies beroͤht auf eine richtige Beſtimmung der 
Heeges oder Schonungszeit der jungen Waldungen, 
oder auf eine gehoͤrige Beſchraͤnkung der Waldweide, 
in ſo weit, daß die jungen Waldungen vollkommen 
erwachſen koͤnnen, ehe ſie der Viehweide eingegeben 
werden. 


§. 39. 


Die Schonungszeit der Schläge oder jungen Wals 
dungen muß im Allgemeinen dahin beſtimmt werden, 
bis die Holzpflanzen fo weit erwachſen find, daß das 
Weidvieh weder die Zweigtriebe und Knospen, noch 
weniger aber die Spitzen und Herztriebe erreichen und 
beſchaͤdigen kann. Es konn demnach nie der ganze 
Wald oder Forſt der Viehweide eingegeben werden: 
ſondern der Berechtigte muß es ſich gefallen laſſen, 
daß, jederzeit ein gewiſſer Theil vom Ganzen mit der 
Weide ganz verſchont bleibt, damit eine verbältnißmäs 
ßige Flache wieder mit jungem Holze in Beſtand ge— 
bracht werden, ſolches dem Maule des Viehes ent 
wachſen kann, und der Einrichtung des Forſtbetriebes 
kein Hinderniß in den Weg gelegt wird. 


1 §. 60. 


Die nähere Beſtimmung der Schonungszelt der 
Waldungen haͤngt aber von mehreren äußern Umſtaͤn, 
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den ab, welche durch die Art der Waldbewirthſchaf— 
tung, durch Lage und Boden der Waiddiftrifte, welche 
auf den Wuchs des Holzes Einfluß haben, und durch 
die Art des Viehes ſelbſt erſt genauer angegeben wers 
den kann. 


Bei einer angenommenen Bewirthſchaftungsart 
und dabei beſtimmten Umtriebszeit der Woldungen läßt 
ſich zwar die Zeit annehmen, wie lange die jungen 
Waldungen der Weide entzogen werden muͤſſen: da 
aber die Fuͤhrung der Wirthſchaft ſelbſt, und Lage und 
Boden es oft veranlaſſen kann, daß kein gleichfoͤrmi⸗ 
ger Holzwuchs entſteht, und den Waldungen durch das 
Betreiben mit Vieh in der angenommenen Zeit ein 
Schaden zugehen wuͤrde, da ſelbſt eine Viehart vor 
der andern ſchaͤdlicher iſt, und das junge Holz oft ein 
höheres Alter erlangen muß, ehe die Viehweilde ohne 
Nachthell Statt finden kann; fo modificiren alle dieſe 
Ruͤchſichten die Beſſimmung der Schonungszeit der 
Waldungen, und machen es nothwendig, eine ſolche 
Zeit feſtzuſetzen, wobei alle jene Umſtaͤnde beruͤckſichti— 
get worden find, und wornach alſo Diefelbe für alle 
Falle die zweckmaͤßigſte und für den Wald die wenigſt 
ſchaͤdliche iſt. 


H. 61. 


Bel der nach dieſen Verhaͤltniſſen anzunehmenden 
Schonungszeit der Waldungen iſt als allgemeiner Maps 
ſtab folgende Beſtimmung feſtzuſetzen. 

Von den Laubholz⸗Hochwaldungen muß ſtets 2, 

von den Nieberwaldungen — 5 

von den Nadelholzwaldungen — 
der ganzen mit Holz beſtandenen Waldflaͤche, und och 


a 


den Bloͤßen die Hälfte, in Schonung ſich befinden, 
und nicht mit dem Viehe getrieben werden dürfen. 
Hledurch wird eln jeder verjuͤngte Walddiſtrikt unter 
allen Umſtaͤnden ſo lange geſchont werden koͤnnen, bis 
er dem Manle des Viehes gänzlich entwachſen iſt, und 
dem jungen Holze kein Schaden mehr zugefügt werden 
kann. Denn nach jenen Beſtimmungen koͤnnen die 
Schläge in den Laub- Hochwaldungen bei einem 120 
jährigen Umtrleb 30 Jahre, und bei einem zoojähris 
gen Umtrieb 25 Jahre; in Niederwaldungen bei einem 
3ojaͤhrigen Umtrieb 10 Jahre, und bei einem 28iaͤh⸗ 
rigen Umtrieb 8 Jahre; in Nadelholzwaldungen bel 
einem ızojährigen Umtrieb 20 Jahre, und bei einem 
zoojährigen Umtrieb 16 Jahre gefhont werden; und 
die zu Wald angebauten Blößen genießen eine noch 
laͤngere Ruhezeit in welcher auch bel der ſchwlerigſten 
Kultur, das junge Holz eine ſolche Hoͤhe und Staͤrke 
erlanget, daß auf keine Weiſe die Viehweide demſel⸗ 
ben ſchaͤdlich werden kann. 


§. 62. 


Die Beſchraͤnkung der Waldweide bezieht ſich 
ferner 


3) auf die Jahreszeit, in ea fie 
ausgeuͤbt werden darf. 


Im Allgemeinen kann in dieſer Hinſicht angenom⸗ 
men werden, daß dann, wenn hinreichendes Gras vor⸗ 
handen, und die Knospen der Holzarten ſich hinlaͤng— 
lich entwickelt haben, daß das Vieh nicht an Mangel 
an Gras, und aus Neuheit, oder aus Neigung, das 
Holz angreift, der Eintrieb des Viehes erſt Statt 

finden kann. Dieſer Zeitpunkt tritt gewoͤhnlich im 


Monat Mai, felten früher, nach Umſtaͤnden zuweilen 
fpäter ein. In der Regel kann man indeſſen anneh— 
men, daß die Waldweide vom erſten Mai bis erſten 
November dauert; wo aber eine Brunftheege Statt 
findet, da muß fie mit dem erſten Sep.⸗mber ſchon 
aufhoͤren; und da, wo ein Wildſtand Statt hat, muß 
fie während der Setzzeit, namlich von Mitte Mai bis 
Ende Juni eingeſtellt werden. Wen naber ein Maſtjahr 
eintritt: fo hoͤrt in denjenigen Walddiſtrikten, wo die 
Waldmaſt benutzt werden fol, die uͤbrige hee 
mit dem erſten September auf. 


Zur beſſern Schonung des Waldes, auch um den 
Graswuchs zu befördern, damit das Vieh immer Hinz 
reichende Nahrung findet, iſt es ſehr zweckmaglg, wenn 
die Weide nicht ununterbrochen fortgeſetzt, ſondern ein 
jeder Weide-Diſtrikt mehrere Tage nicht geweidet wird. 
Wenn die Weides Diftrifte fo groß find, daß eine ſolche 
Abwechſelung mit der Weide eintreten, und jenes das 
durch bewirkt werden kann: ſo iſt dies wuͤnſchenswerth, 
und vermindert die ane ae der Waldweide in jeder 


Hinſicht. 


§. 63. 


Wenn die Waldweide durch alle dieſe Anordnun⸗ 
gen und Vorkehrungen fo weit beſchränkt worden iſt, 
daß die geringſten Nachtheile davon für den Wald zu 
befürchten find: fo treten noch manche policeiliche 
Maßregeln ein, um Exceſſe, die durch das Weidvieh 
und durch die Viehweide mittelbar entſtehen, und Mis⸗ 
braͤuche, welche dabei Statt finden, abzuwenden und 
ſolchen zu begegnen. Die zu dieſem Zweck erforderlichen 
Anordnungen ſind folgende und zwar 

1) in 


1) in Hinſicht der durch die Hirten zu 
veruͤbendn Exceſſe. 


a) Das Weldvieh muß jederzelt unter der Auſſicht 
von zuverläffigen Hirten gehalten werden. 


b) Die Hirten muͤſſen zur Schonung der in Heege 
liegenden Walddiſtrikte eidlich verpflichtet werden. 


c) Den Hirten muß genau vorgeſchrieben werden, 
wie ſie ſich in allen Faͤllen bei dem Betreiben 
der Waldungen zu verhalten haben, daß das Vieh 
nicht zu enge beiſammen gehalten wird, und auch 
nicht zu weit ſich ausbreitet, damit einzelne Stücke 
ſich nicht verlaufen, und in die ee get 

rathen. 5 


d) Bei großen Heerden mäffen wenigſtens dem zchns 
ten Theil derſelben Glocken angehaͤngt werden. 


e) Den Hirten muß diejenige Strafe, welche ein jeder 
Weideerxceß oder Waldfrevel, und die Uebertre— 
tung elner jeden forſtpoliceilichen Anordnung mit 
ſich bringt, genau bekannt gemacht weden. 


f) Zu deſto groͤßerer Sicherheit muͤſſen diejenigen 
Schlaͤge und Kulturen, welche durch Heegezeichen 
nicht hinlänglich geſichert ſind, durch tiefe Gräben 
oder durch Stangen, Umzaͤumungen geſichert wer— 
den. 


8) Ein hlnlaͤngliches Aufſichts - Perfonale muß anges 
ſtellt werden, um genau auf die Hirten Acht zu 
5 5 D 
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geben, und ein zeder bekannt werdende Exceß ſo⸗ 
gleich beſtraft werden. - 


$ 64. 


2) In Hinſicht der Miebräude, welche 
durchdie Weidberechtigten, oder duch 
die Viehheſitzer ausgeübt werden, 


ſind folgende Anordnungen erforderlich. 


a) Wenn eine Gemeinde nur zum Eintrieb einer bes 
ſtimmten Anzahl von Vieh in den Wald berech 
tigt iſt: ſo duͤrſen neu aufgenommene Buͤrger 
keinen Gebrauch davon machen, wenigſtens müffen 
fie erſt die Erlaubniß vom Dr e dazu 
erhalten. N 


b) In einem ſoſchen Fall darf auch niemals die be⸗ 
ſtimmte Anzahl uͤberſchritten werden; der Walds 
eigenthuͤmer kann von Zeit zu Zeit eine Zaͤhlung 
des eingetriebenen Viehes e e laſſen, und 
wenn ſich eine größere Zahl vorfindet, die Berech⸗ 
tigten als Freoler beſtrafen. 


c) Iſt die Anzahl des einzutrelbenden Viehes unbe⸗ 
ſtimmt: ſo darf in der Regel nur ſo viel, als ein 
jeder mit dem auf eigenen Grundſtuͤcken erzeugten 
Futter uͤberwintern kann, zur Weide getrieben werden. 

Die Berechtigten dürfen alſo fo wenig Vieh, wos 
mit ſie einen Handel treiben, noch auch Vieh von 
Andern nehmen, und es in die Weide ſchicken. 


’ 
) Der Berechtigte darf das Welderecht in keinen 
andern Gebrauch verwandeln, und iſt daher nicht 
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befugt, wenn er kein Vieh Hält, das Gras zu 
ſchneiden oder zu rupfen. 

e) Keine andere Viehart, als beſtimmt iſt, und am 
wenigſten elne dem Walde ſchaͤdliche Art darf zur 
Weide getreten werden. 

f) Der Waldbeſitzer darf den Berechtigten fuͤr einen 
jeden Nichten feines 1585 als Frevler bes 

ſtrafen. 


a 9 65. 


III. Das Recht zur Gras benutzung in dem 
Walde eines Andern iſt für die Waldungen ſehr ver- 
derblich, und kann nur in ſeltenen Faͤllen für die Holz— 
zucht unſchaͤdlich ſeyn. Denn die Art der Gewinnung 
des Graſes, entweder durch Rupfen mit der Hand, 
oder durch Abſchneiden mit Sicheln zwiſchen den jun— 
gen Holzpflanzen, iſt jederzeit mit Schaden verbunden. 
Die Benutzung des Graſes kommt indeſſen ſelten als 
ein Servitut, ſondern meiſtens als Verguͤnſtigung vor; 
und es kann in ſo fern den nachtheiligen Wirkungen 
davon, durch zweckmaͤßige Vorkehrungen, begegnet wers 
den. Auch ſelbſt wenn ein Servitut darauf herge⸗ 
bracht iſt: fo muß auch dleſes einer ſolchen Beſchrän— 
kung unterworfen werden, daß die Waldungen dadurch 
gegen Nachtheile geſichert ſind. : 


§. 2 66, 


Das Grafen in den Waldungen beſteht entweder 
in der Benutzung desjenigen Graſes, welches ſich auf 
Bloͤßen in aus gewachſenen Walddiſtrikten und auf Als 
leen in denſelben vorfindet, oder desjenigen, welches 
in jungen Schlägen und Anſaaten zwiſchen den Holz 

D 2 


pflanzen ſich befindet. Das erſtere kann zwar ohne 
Nachtheil Statt finden, wenn ſonſt keine Exceſſe das 
bei zu befuͤrchten ſind; das letztere iſt als eine ſehr 
ſchaͤbliche Waldbenutzung zu betrachten, und es find. 
daher Beſchraͤnkungen hiebei nothwendig, um den Schas 
den wenigſtens zu vermeiden. 


§. 67. 


Das Graſen in den jungen Schlägen und An⸗ 
ſaaten, oder die Wegnahme desjenigen Graſes, welches 
zwiſchen den Holzpflanzen ſich um ſo mehr einfindet, 
je leichter der Schlag iſt, und je einzelner die Holz 
pflanzen ſtehen, wird durch die Art der Gewinnung 
in mancher Hinſicht fuͤr den Wald nachtheilig. Das 
Rupfen des Graſes mit der Hand iſt zwar am wenig— 
ſten nachtheilig: wenn aber daſſelbe ſehr hoch gewach—⸗ 
fen iſt, und in demſelben ſich viele junge Pflanzen bes 
finden; fo iſt es unvermeidlich, daß nicht manche ders 
ſelben mit ausgeriſſen werden. Am ſchaͤdlichſten iſt 
freilich das Schneiden des Graſes mit Sicheln, weil 
dadurch noch leichter als beim Rupfen die Pflanzen 
beſchädigt und abgeſchnitten werden. In beiden Faͤl⸗ 
len wird aber immer noch ein Schaden durch das 
Vertreten der jungen Pflanzen verurſachet, der um fo 
großer iſt, je jünger die Pflanzen ſelbſt find. 


g. 68. 


Auch in Hinſicht des Nutzens, den das Gras oft 
unmittelbar und mittelbar den jungen Holzpflanzen ge⸗ 
währt, wird die Wegnahme deſſelben ſchaͤdlich und 
verderblich. Daſſelbe iſt oft beſonders auf frei liegen- 
gen Plätzen manchen Holzarten, welche in ihrer Ju⸗ 
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gend Schutz und Schatten verlangen, hiezu nothwen— 
dig um unter dem Schutz deſſelben beſſer gedeihen zu 
koͤnnen. Andern Theils iſt das Gras oft zur nöthigen 
Aeßung des Wildes erforderlich, welches, wenn jenes 
weggenommen, die jungen Holzpflanzen mehr angrels 
fen und beſcaͤbigen wuͤrde. 


. 
9: 69. 

Ohngeachtet des unmittelbaren und mittelbaren 
Schadens, der das Graſen fuͤr die jungen Waldungen 
hervorbringt, hat es auf der andern Seite wiederum 
einige Vortheile, welche die Nutzung deſſelben zuläffig, 
und wenn ein Servitut darauf hergebracht iſt, dieſelbe 
nothwendig machen. Denn das Gras iſt oft in zu 
großer Menge vorhanden, und die jungen Holzflanzen 
ſind in Gefahr von demſelben erſtickt zu werden, wenn 
es nicht zum Theil weggenommen wird. Auf der an— 
dern Seite kann auch durch die Nutzung deſſelben man— 
chen Duͤrftigen geholfen, dem Futtermangel abgeholfen 
und dadurch den Grasfrevel begegnet werden. 


9. 70. 


Bei dem Graſen in den Waldungen, beſonders in 
den jungen Schlaͤgen und Anſaaten ſind aber folgende 
Beſchraͤnkungen, zur Abwendung der Nachtheile, die 
daſſelbe hervorbringen kann, nothwendig. 


a) Daß genau beſtimmt wird, wo mit der Sichel 


gegraſet, und wo blos das Gras gerupft werden 
darf; 


b) daß die Vorſicht, welche bei der Gewinnung des 
Graſes anzuwenden iſt, jedesmal beſtimmt wird; 


c) daß beim Grafen ſelbſt von den aufſehenden 
Forſtbeamten Aufſicht gefuͤhrt wird; a 

d) daß das gewonnene Gras ſoglelch ae dem Schlag 
getragen wird; 

e) daß die Uebertreter der Pane und dieje⸗ 
nigen, welche einen Schaden den jungen Holz 
pflanzen zufuͤgen, ſogleich und ſtrenge beſtraft 
werden. 


§. 71. 


IV. Das Recht, aus dem Walde eines Um 
dern Streu nehmen zu duͤrfen, iſt von allen das 
verderblichſte und ſchaͤdlichſte Wald + Servitut, welches 
bei einer nicht gehörig beſchraͤnkten Ausübung von den 
nachtheiligſten Folgen iſt. f 


Die mehr oder mindere Schaͤdlichleit dieſer Wald⸗ 
nutzung beruht aber auf die Art der Waldſtreu, welche 
gewonnen wird. Gewoͤhnlich wird darunter das abges 
fallene duͤrre Laub und das Moos verſtanden, und 
dies find gerade diejenigen Materialien, deren Weg— 
nahme fuͤr den Wald ſo ſchaͤdlich iſt. Oft werden 
auch noch Heide, Heidelbeerkraut, Beſenpfrie— 
men und die kleinen Zweige vom Nadelholze 
zur Streu benutzt und dahin gezahlt. Die Benutzung 
dieſer Surrogate iſt weniger ſchaͤdlich, und unter Um⸗ 
ſtaͤnden kann die Wegſchaffung derſelben für den Wald 
ſogar nuͤtzlich werden. 


H. 72. 
Die Verwendung des Laubes und Mooſes zur 
Streu iſt faſt immer von den ſchaͤdlichſten Folgen fuͤr 
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dle Forſtwirthſchaft begleitet: weil dadurch dem Walde 
im Allgemeinen ſein natuͤrlicher Dünger geraubt, und 
der Boden ſo ſehr entbloͤßt wird, daß Froſt und Hitze 
auf denſelben und auf die Wurzeln der jungen Holz 
pflanzen ſchadlich wirken koͤnnen. Denn wird Laub 
und Moos fo lange in den haubaren Walddiſtrikten 
weggenommen, bis dieſelben zum Hieb kommen: ſo 
kann die zum gedeihlichen Aufgehen des Saamens 
und Fortwachſen der jungen Holzpflanzen erforderliche 
Dammerden Schicht nicht gebildet werden. Der auf 
den kahlen oft beraſeten Boden fallende Saamen fins 
det keine Decke und Nahrung, und es entſtehen uns 
vollkommene Pflanzen, die ſchon von Jugend an kraͤn— 
keln und langſam fortwachſen; alſo ſchon den Keim 
eines baldigen Todes in ſich tragen. Eben ſo ſchaͤdlich 
iſt die Wegnahme des Laubes und Mooſes in den ganz 
jungen Waldangen, welche im beſten Wachsthum bes 
griffen find, Die zum gedeihlichen Fortwachſen des 
Holzes nothwendigen Nahrungstheile, die in fo grös 
ßerer Menge erforderlich find, je dichter und geſchloſ⸗ 
ſener der Wald befianden iſt, und die nur durch die 
ſtete Anhäufung von Laubſchichten und Aufloͤſung der⸗ 
ſelben in Dammerde erzeugt werden koͤnnen, werden 
vermindert, und dadurch das Wachsthum des Holzes 
geſtoͤrt. Schaͤdlich wirkt die Entbloͤßung des Bodens 
von Laub und Moos auch noch beſonders in den 
Stangenhoͤlzern dadurch, daß theils die Wurzeln aus⸗ 
trocknen, theils wenn fie verwundet werden eine Fäuls 
niß derſelben entſteht. Die Folge von dieſen iſt, daß 
das Stangenholz im Wachsthum aufhoͤrt, und nach 
und nach in den Spitzen abſtirbt. Wenn auch das 


letztere nicht immer erfolgt: ſo erlangt das Holz nicht 


feine vollkommene Hoͤhe und Staͤrke, welche es bei 
einem ungeſtoͤrten Wachsthum, und wenn dem Boden 


nicht die noͤthigen Nahrungstheile und Decke wären 
entzogen worden, ſeiner Natur nach haͤtte erlangen 
koͤnnen. Der Holzzucht werden alſo durch die Walds 
ſtreu- Benutzung große Hindernlſſe in den Weg gelegt, 
und der Ertrag der Waldungen an ſeiner Holzmaſſe 
gemindert, folglich die Hauptnutzung durch die Neben 
nutzung des Streuſammelus geſchmaͤlert. 0 


H. 280. 


So nachthellig die Beinutzung der Waldſtreu iſt, 
wenn fie ohne Beſchraͤnkung auegeuͤbt wird: fo noth⸗ 
wendig iſt es alſo, fie der, größten Beſchraͤnkung zu 
unterwerfen, um die Nachtheile davon moͤglichſt zu 
meiden, damit ſie wenigſtens nicht ſo ſchnell auf den 
Wald zuruͤckwirken. 


In dieſer Hinſicht find folgende Maßregeln noth⸗ 
wendig. 


a) Fuͤr die Streubenutzung muß ein Zeitpunkt ab⸗ 
gewartet werden, wo das Holz feinen Laͤngen— 
wuchs beendigt hat, die Entbloͤßung der Wurzeln 
der Baͤume denſelben weniger ſchaͤdlich iſt, und 
der durch das Laub erzeugte Dung nicht mehr in 
der Menge als vorher erforderlich iſt. Dieſer 
Zeitpunkt tritt im Allgemeinen bei den Hochwal⸗ 
dungen mit dem öoften Jahre, bei den Nieder— 
waldungen mit dem ı5ten Jahre ihres Alters ein. 
Vier Jahre vor der Hauung des Waldes muß 
das Streuſammeln aufhoͤren, damit ſich der nös 
thige Dung zue Erzeugung des aten Mater 
bilden kann. 


P) Solche Walddiſtrikte, welche einen ſehr magern 
Boden haben, die an ſteilen Sommerwaͤnden und 
uͤberhaupt an Bergruͤcken liegen, wo Luft und 
Sonne den Boden austrocknen, oder wo das Waſ— 
ſer die oberſte Erdſchicht wegwaſchen kann, muͤſ— 
fen moͤglichſt oder ganz von der Streuabgabe ver- 
ſchont bleiben. 


c) Da die oͤftere und zu ſtarke Wegnahme der Streu 
hoͤchſt ſchaͤdlich iſt: fo darf ein jeder Walddiſtrikt 
nur alle 3 — 4 Jahre ein Jahr auf Streu benutzt, 
auch duͤrfen nur die obern duͤrren Schichten nicht 
aber die ſchon in Faͤulniß abergegangne Streu 
weggenommen werden. 


d) Die Wegnahme der Streu muß nur von der 

Mitte des Monats Auguſt bis zur Mitte des 
Octobers geſchehen, damit durch den Abfall des 
Laubes im October, der Boden 3 eine neue 
Decke erhaͤlt. 


* 


U 


e) Das Zuſammenſcharren eine der Streu darf mit 
hoͤlzernen Rechen geſchehen, damit ſie nicht zu tief 
weggenommen wird, und die Wurzeln der Holz 
pflanzen nicht beſchaͤdigt werden. 


Br 9. 74. 


Bei diefen Beſtimmungen, wenn ſolche genau bes 
folgt werden, wird zwar der groͤßte Nachtheil der 
Streubenutzung von den Waldungen abgewendet: allein 
es kann durch ſo manche Misbraͤuche, welche gewoͤhn— 
lich dabei Statt finden, dennoch ein großer Schaden 
bewirkt werden. Dergleichen Misbräuchen muß daher 


auch durch folgende weltere e vorgebeugt 
werden. NT 


a) Denen zur Streunutzung berechtigten Perſonen 
iſt nur ein gewiſſes vorher zu beſtimmendes und 
mit ihrem wahren Beduͤrfniß in Verhaͤltniß fies 
hendes Quantum Streu auszuſetzen. 


b) Dieſelben duͤrfen keine andern Perſonen, welche 
nicht zur Streubenutzung befugt ſind, mitnehmen 
und von dieſen Streu ‚fomeln laſſen. 


c) Die Streu darf nur an beſtimmten Tagen und 
nach Ampeiſung, und unter Aufſicht der Forſtbe⸗ 
amten geſammelt, und aus dem Walde gebracht 
werden. 


d) Es dürfen keine ſolchen Inſtrumente, welche nicht 
zum Streuſammeln nothwendig find, und womlt 
Exceſſe begangen werden koͤnnen, mitgenommen 
werden. 


e) Für jede Uebertretung der wegen dem Streu— 
ſammeln getroffenen fotſtpollceilichen Anordnungen 
muß eine ſcharfe Strafe beſtimmt, und ſolche 
alsbald in Vollzug geſetzt werden. 


§. 75. 


Die eben genannten Anordnungen beſchraͤnken ſich 
blos auf die Benutzung des Laubes und Mooſes, als 
derjenigen Streu- Materialien, welche zum Schaden 
dee Waldes aus demſelben genommen werden. Die 
übrigen Streuſurrogate, welche auch oft abgegeben wer⸗ 
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den, und in Heide, Heldelbeerkraut, Beſenpfriemeen 
und kleinen Zweigen vom Nadelholze beſtehen, koͤnnen 
zwar dem Walde ohne Nachtheil genommen werden, 
und es iſt dies in vielen Fallen fuͤr die Befoͤrderung 
der Holzkultur nuͤtzlich: die Gewinnung derſelben darf 
indeſſen nicht willkuͤhrlich geſchehen, ſondern ſie muß 
auch gewiſſen Beſtimmungen und Anordnungen unters 
worfen werden, damit kein Nachtzeil dadurch erwach⸗ 
ſen kann. 


H. 76. 


Im Allgemeinen darf die Benutzung jener Gewaͤch⸗ 
ſe nur da zugegeben werden, wo man eine Holzſaat 
machen oder die natuͤrliche Beſaamung befoͤrdern will. 
Hier iſt die Wegnahme von Nutzen, beſonders wenn 
der Boden damit dicht überzogen iſt: weil nicht nur 
denſelben die Nahrungstheile entzogen werden, ſondern 
auch der Saame nicht einfallen und aufgehen kann. 
In dieſem Falle läßt man die Gewaͤchſe mit der Obers 
flache des Bodens dünne abſchaͤlen, und die daran ges 
bliebene Erde abklopfen, oder man kann ſie auch blos 
mit der Hand ausrupfen laſſen. Das Abſchnelden 
derſelben am Boden darf aber nicht zugegeben werden, 
indem die Gewaͤchſe dann weit dichter als zuvor den 
Boden uͤberziehen werden. 


In den Faͤllen, wo zwiſchen den genannten Ges 
waͤchſen ſchon Holzpflanzen vorhanden find, iſt die 
Benutzung derſelben mit groͤßerer Gefahr verbunden, 
und darf nur unter der ſtrengſten Aufſicht zugelaſſen 
werden. Hier kann nur ein ſorgfaͤltiges Rupfen mit 
der Hand geſtattet werden, um die d Holz— 

pflanzen moͤglichſt zu ſchonen. 
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Die Benutzung der kleinen Zveige vom Nadelholze 
darf nur in der Art Statt finden, daß ſolche von den 
bereits gefaͤllten Baͤumen genommen, keinesweges kann 
es aber erlaubt werden, fie von noch ſtehenden Baus 
men abzuhauen. 


§. 77. 


V. Das Recht, die in dem Walde eines 
Andern gewachſene Maſt benutzen zu duͤrfen, 
beſteht entweder in dem Eintrieb der Schweine zu der 
Zelt, wenn Eichel oder Buchelmaſt oder beide zugleich 
gewachſen iſt, um jene fett zu machen, oder in der Eins 
ſammlung der Maſt, um die Schweine damit auf dem 
Stall zu fuͤttern. Die eine oder andere Art der Bes 
nutzung haͤngt gewohnlich von der Menge der Maſt 
ab, die jedesmal gewachſen iſt, auch von dem Ort, wo 
die Maſt benutzt werden ſoll. Iſt ſie ſo geringe, etwan 
eine Viertelmaſt, daß der Eintrieb der Schweine nicht 
rathſam iſt; oder koͤmmt fie in Beſaamungsſchlaͤgen 
vor, wo ſie nicht alle zur vollkommenen Beſaamung 
erforderlich iſt: dann kann fie nur durch Einſammlung 
benutzt werden. 


en 78. 


Die Benutzung kann in fo mancher Hinſicht Nach— 
theile für die Waldungen hervorbringen, die zuvor 
näher unterſucht werden muͤſſen, ebe die noͤthigen 
Beſchraͤnkungen, welche bei derſelben eintreten muͤſſen, 
angegeben werden koͤnnen. 

Dergleichen Nachtheile werden erzeugt 

1) bei dem Eintrieb der dane in 

die Waldungen. 
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Es wird zwar bei dem Eintrieb der Schweine 
zur Maſt jederzeit feſtgeſetzt, daß fie nur in ſolche 
Walddiſtrikte kommen dürfen, wo die Maſtfruͤchte von 
ihnen verzehrt werden koͤnnen. Es findet aber dennoch 
ein Unterſchied, in Hinſicht der Walddiſtrikte ſelbſt 
und mit Hinſicht auf dle Verjuͤngung des Waldes Statt, 
daß in dem einer ein minderer, in dem andern ein 
größerer Schaden durch die Schweine verurſacht wer⸗ 
den kann. 


Der Eintrieb der Schweine in ſchon völlig aus; 
gewachſene Waldungen, die erſt nach mehreren abs 
ren zum Hieb und zur Verjuͤngung kommen, kann uns 
bedingt geſchehen, ohne daß ſolches ſchaͤdlich werden 
kann. Wenn aber die Walddiſtrikte noch nicht ganz 
ausgewachſen ſind, das Holz noch im beſten Zunehmen 
if, und die zwar geringere Maſt in denſelben benutzt 
werden ſoll: ſo koͤnnen, beſonders wenn die Heerde 
ſehr groß iſt, und ſie keine hinreichende Nahrung findet, 
durch ein zu ſtarkes Umbrechen des Bodens die Wurs 
zeln zu ſehr beſchaͤdigt werden. Dieſes iſt fuͤr den 
fernern Wuchs der noch im Wachsthum ſtehenden 
Bäume von manchen nachtheiligen Folgen. 


Zuweilen iſt es der Fall, daß in Walddiſtrikten 
unmittelbar nach der Benutzung der Maſt, der Dun— 
kel oder Beſaamnngsſchlag fol geführt werden, in 
welchem alſo ein Theil der Maſt zur Beſaamung des 
Schlages dienen ſoll. Hier muß mit Vorſicht und 
unter gewiſſen Befchraͤnkungen der Eintrieb der Schweine 
geſchehen, damit nicht zuviel von der Maſt verzehrt, 
und der Boden durch das Brechen der Schweine gehoͤ— 
rig verwundet wird: indem ſonſt eine nicht zureichende 
und vollkommene Beſaamung erfolgt. 
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g. 79 alle? 


Es ſtreitet freilich im Allgemeinen gegen die Grunds 
ſaͤtze der Forſtwirthſchaft, die Schweine in die 177 
mungsſchlaͤge, worin ſich ſchon Aufwachs befindet, zu 
Maſt zu treiben. Es kann jedoch der Fall aten, 
daß hierin eine Ausnahme Statt findet. Wenn naͤm⸗ 
lich der Schlag ſehr unvollkommen beſaamt iſt und 
die Bloͤſen fo ſtark beraſet find, daß der abfallende 
Saamen nicht aufgehen kann: ſo werden ſolche Diſtrikte 
zuw ilen mit Schweinen betrieben, um vorzuͤglich die 
beraſeten Bloͤſen umbrechen, und auch einen Theil 
der zur Beſaamung nicht noͤthlgen Maſt verzehren zu 
laſſen. Wenn hiebei nicht mit der größten Vorſicht, 
und nach beſtimmten Vorſchriften verfahren wird, fo | 
kaun der größte Schaden theils an dem vorhandenen 
Aufwachs, ꝛkells dadurch eniftehen, wenn die Maſt 
zu ſtark aufgezehrt, und die voͤllige Beſaamung des 
Schlages verhindert wird. 6 

Bei einer recht ergiebigen Maſt tritt auch zuwei⸗ 
len der Fall ein, daß in den Stangenholz Waldungen 
welche an der Grenze ſtehen zu Baumholz uͤberzugehen, 
reichliche Maſt vorkommt; dieſe kann, jedoch mit Vor 
ſicht, ſelbſt durch Betreiben mit Schweinen benutzt wer— 
den. Dieſe Vorſicht deſteht beſonders darin, daß die 
Schweine vom Umbrechen des Bodens abgehalten, 
damit nicht die Wurzeln zu entbloͤſet oder beſchaͤdiget 
werden. 


§. 80. 


2) Beider Einſammlung der Maſtfrüchte 
zur een 


in den Walddiſtelkten, wo fie nicht durch den Eintrleb 
der Schweine benntzt werden kann, oder wenn ſie in 
ſo geringer Menge gewachſen iſt, daß das Einſchlagen 
von Maſtſchweinen nicht raͤthlich iſt, kann mancher 
Nachtheil für die Waldungen erzeugt werden. 


Die Art der Einſamlung der Maſtfruͤchte kann 
im Allgemeiuen und in beſondern Faͤllen fuͤr die Wal— 
dungen einen Schaden hervorbringen. Allgemein wird 
Schaden verübt, wenn die Bäume mit Steigeiſen bes 
ſtiegen und durch gewaltſames Klopfen der Aeſte mit 
Aexten oder eiſernen Stangen oder ſtorken hoͤlzernen 
Schlaͤgeln, die Fruͤchte zum Abfall gebracht werden. 
Insbeſondere kann ein Schaden entſtehen, wenn die 
abgefallenen Fruͤchte in den Schlaͤgen mit Beſen zu⸗ 
fammen gekehrt, und wenn ſelbſt bei dem Liuflefen 
mit der Hand die jungen Holzpflanzen zu ſehr vers 
treten werden. Auch bei dem Zuſammenkehren mit 
Beſen in Waldungen, die keinen Unterwuchs aber eine 
Laubdecke haben, wird dieſe oft mit weggenommen, 
wenigſtens das Laub auf Haufen gebracht, und ſo 
ungleich vertheilt auf den Boden liegen gelaſſen. 


§. St 


In Hinſicht der Menge der Maſtfruͤchte welche 
eingeſammelt werden, kann auch ein Schaden fuͤr die 
Waldungen entſtehen. Da die Maſt gewoͤhnlich nur 
alsdann durch Einſammlung benutzt wird, wenn wenig 
Maſtfrüchte vorhanden find: fo iſt es gewohnlich auch 
der Fall, daß ein Theil derſelben zur Ergaͤnzung 
der Bloͤſen in den Beſaamungs Licht- und Abtriebs— 
Schlaͤgen, auch oft ein Theil für den Wlldſtand oder 
zur noͤthigen Aeſung des Wildes ſoll verwendet werden. 


Wird in beiden Fallen zu viel geſammelt, daß fuͤr 
jene Beduͤrfniſſe nicht genug zuruͤck bleibt: ſo wird 
eines Theils die Kultur des Waldes gehindert, andern 
Theils wirb das Wild die Holzoflanzen ſtaͤrker ans 
greifen, und fo leiden in beiden Fällen die Waldun⸗ 
gen Schaden. | 


en 8. 82. 


Eine Beſchraͤnkung der Maſtbenutzung, um alle 
jene Nachtheile zu verhindern, iſt alſo durchaus erfor⸗ 
derlich. Sie muß alſo angeordnet, und über die Aus 
fuͤhrung dieſer Anordnung gemacht werden. 


Die Beſchraͤnkungen finden aber Statt 


a bei dem Betreiben der Waldungen 
mit Schweinen. 


Die verſchiedenen Zwecke, welche bei der -Maftbes 
nutzung in Hinſicht der Nachzucht der Waldungen 
und in anderer Hinſicht erlangt werden koͤnnen, bes 
ſtimmen im Allgemeinen die noͤthigen Beſchraͤnkungen, 
welche dabei eintreten muͤſſen. 


Dieſe laſſen ſich dahin beſtimmen; 


a) in den unbedingt zu betreibenden Maſtdiſtrikten darf 
immer nur eine verhältniß mäßige Anzahl Schweine 
zugelaffen, und der Betrieb nicht anhaltend fortges 
ſetzt, ſondern zuweilen unterbrochen werden. Denn 
bei einer zu großen Anzahl Schweine und bei einem 
anhaltenden Betrieb deſſelben Diſtrikts werden fie 
nicht gehörig geſaͤttigt, fallen in andere zu ſcho⸗ 

\ gi nende 
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nende Diſtrikte, und richten daſelbſt oft großen 


Schaden an. 


1 b) Der Eintrieb der Maſtſchweine darf auch nicht 


zu frühe geſchehen, ehe die Maſt in Menge ges 
fallen iſt, und er muß dann aufhoͤren, wenn ſie 
nicht mehr in zureichender Menge vorhanden iſt: 
indem ſonſt die eben genannten Nachtheile Dadurch 
erzeugt worden. 8 


ce) In den noch nicht voͤlllg ausgewachſenen Wald⸗ 


diſtrikten darf die Anzahl der einzutreibenden 
Schweine nur gering ſeyn; und ſie muͤſſen dann 
dahin gebracht werden, wenn ſie ſehr ene g find, 
und begierig die Maſt von den Boden aklefen, 
dadurch aber, beſonders wenn es bed ſehr trock— 


ner Witterung geſchieht, vom Umbrechen des Bas 


dens und Beſchaͤdigen der ee der Baͤume 


abgehalten werden. 


d) Wenn ein Theil der Maſt zur Beſaamung durch 


Anlegung eines Beſaamungsſchlags benutzt wer⸗ 
den ſoll: ſo kann für die kurze Zeit des Eintriebs 
um ſo mehr eine große Heerde eingeſchlagen wer⸗ 
den, um ſchnell den Theil der Maſt, welcher 
ihnen uͤberlaſſen werden ſoll, zu verzehren, und 


zugleich den Boden ſtark aufzubrechen, damit die 


Bann deſto beſſer und vollkommener von 
n zweiten Theil des abfallenden Saamens er— 


folgen kann. 


e) Wenn die Maſt durch Einfreiben von Schweinen 


in die ſchon mit einigen Aufwachs verſehenen 
Beſaamungsſchlaͤge benutzt werden ſoll; ſo darf 
E 
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der Eintrieb mit einer kleinen Heerde nur dann 
geſchehen, wenn ſich die Schweine ſchon an ans 
derem ſatt gefreſſen haben, alſo mehr in den Bos 
den brechen, als die Maſtfruͤchte auf den Boden 
ſuchen. Dieſer Eintrieb muß auch bei naſſer Wits 
terung geſchehen, und die Schweine beſonders auf 
die Plaͤtze angehalten werden. Sobald der Zweck 
des Eintriebs erreicht iſt, muß ſolcher gänzlich 
aufhoͤren. 


f) Bei der Benutzung der Maſt in Stangenhoͤlzern 
muß die Beſchraͤnkung Statt finden, daß der 
Schweine Eintrieb zu einer trocknen Zeit und 
dann geſchieht, wenn die Schweine ſich an andern 
Orten ſchon beinahe gefärtiget haben. Auch muß 
der Durchtrieb ſchnell geſchehen; damit nur die 
auf dem Boden liegende Maſt weggenommen wird, 
und kein Umbrechen des Bodens geſchehen kann. 


§. 83. 


2) Bei der Ein fammlung del Maſtfruͤchte 
iſt zur Vermeidung des dadurch geſchehenden Scha— 
dens verſchiedener Art, eine genaue Beſtimmung zu 
ertheilen, oder folgende Beſchraͤnkung zu machen noth⸗ 
wendig. 


a) Jedesmal muß genau beſtimmt werden, in welcher 
Quantitat die Maftfrüchte geſammelt werden duͤr— 
fen, und mie viel zu andern Zwecken zurückgelaſ⸗ 

ſen werden muͤſſen. ‚ 


b) Die Art der Einſammlung, welche von dem Lokale 
abhaͤngig iſt, muß, damit dadurch kein Schaden 


. 


verurſachet wird, immer genau vorgeſchrieben 
werden. 


c) Bei dem Einſammeln auf untergebreitete Tuͤcher 
darf das Klopfen an den Aeſten der Baͤume, um 
— die Fruͤchte zum Abfall zu bringen, nur ſchwach 

und mit hoͤlzernen Stangen geſchehen; und wenn 
ſich Unterwuchs auf dem Boden befindet, muß 
dieſer ſorgfaͤltig geſchont, alſo dieſe Art der Eins 
ſammlung ſtets unter Aufſicht vorgenommen werden. 


d) Bei dem Aufleſen der Maſtfruͤchte mit der Hand, 
welches meiſtens da geſchieht, wo ſich Aufwuchs 
unter den Baͤumen befindet, iſt die groͤßte Vor⸗ 

ſicht wegen dem Vertreten deſſelben nothwendig. 
Es duͤrfen alſo nur wenige und vorſichtige Leute 

dabei zugelaſſen werden. 


e) Das Zuſammenkehren der Maſtfruͤchte mit Beſen 
oder mit Rechen darf nur da geſtattet werden, 
wo der Waldboden ganz frei und beraſet oder 
mit Laub bedeckt iſt. Im letzteren Fall muß das 
Laub wieder auf dem Boden aus einander geworfen 
werden, und darf nicht auf Haufen liegen bleiben. 


e 


Ohngeachtet einer gehörigen Beſchraͤnkung und 
ſtrengen Aufſicht bei der Ausübung der Maſtbenutzung 
koͤnnen dennoch manche Mis braͤuche dabei einſchlei⸗ 
chen, die mehr oder weniger ſchaͤdlich ſind, und zu 
Nachtheilen für den Waldeigenthuͤmer erwachſen koͤnnen. 
Die Beſeitigung und Abſtellung derſelben liegt in den 
Grenzen des Forſtſchutzes; daher die Aufzählung von 
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Wenn gleich bel elner jeden Maſtbenutzung die 
Anzahl der einzufchlagenden Schweine nach dem Ders 
haͤltniß der Menge der Maſtfruͤchte beſtimmt wird: 
ſo fipdet doch oft der Misbrauch Statt, daß mehr 
als die beſtimmte Anzahl eingetrieben wird. Dadurch 
wird die Maſt zu fruͤhe aufgezehrt, dasjenige was zu 


‘andern Zwecken zuweilen zuruͤckbleiben fol, wird mit 


weggenommen, und die Schweine werden wegen der 
uͤbergroßen Anzahl, nicht gehörig gemaͤſtet. Ein fols 
cher Misbrauch wird dadurch abgeſtellt, wenn alle in 
die Maſt zu ſchlagende Schweine mit dem ſogenannten 
Forſteiſen gebrannt werden, und von Zeit zu Zeit uns 
terſucht wird, ob auch eine groͤßere als die beſtimmte 
Anzahl und ungebrannte Schweine ſich unter der 
Heerde befinden. Dieſe ſind ſogleich zu entfernen und 
ein ſolcher Misbrauch zu beſtrafen 


§. 86. 


Ein weiterer Misbrauch bei der Maſtbenutzung 
beſteht darin, wenn der Eintrieb der Maſtſchweine zu 
fruͤhe anfaͤngt, und uͤber die beſtimmte Zeit hinaus 


anhalt. Bei einem zu fruͤhen Eintrieb, ehe die Mafts 


fruͤchte vollkommen reif find, und in Menge zu fallen 
anfangen, ſind ſie fuͤr die Schweine ſchaͤdlich, 
wenigſtens von keinem Nutzen. Bei einem zu lange 
dauernden Betreiben der Maſtdiſtrikte wird die Maſt 


zu ſtark aufgezehrt, und die Schweine haben zuletzt 


Mangel an Nahrung. In beiden Faͤllen iſt aber der 


Wald mancherlei Gefahren ausgeſetzt. Um dleſes zu 
verhindern muß der Anfang und das Ende der Ein— 
triebszeit genau beſtimmt, auf dieſe Beſtimmung ſtrenge 
gehalten, und die Uebertreter derſelben geſtraft wer— 
den. Die Reife der Maſtfruͤchte und die Witterung 
find die dafuͤr anzunehmende Normen, wobei es füs 
wohl zum Vortheil der Maſtſchweine, als auch zum 
Nutzen des Waldes rathſam iſt, mit der groͤßten 
Strenge dabei zu verfahren, als durch Nachſicht einem 
ſchädlichen Misbrauch Raum zu geben. 


g H. 87. 


Ein beſonderer Misbrauch, welcher von den auf 
die Maſtbenutzung berechtigten Perſonen oft begangen 
wird, und der vorzuͤglich zum Nachtheil des Wald⸗ 
eigenthuͤmers gerelchet, verdienet noch berüͤckſichtl— 
get zu werden. Er beſtehet darin, wenn berech— 
tigte Gemeinden oder Privat- Perfonen über dle 
ihnen zukommende Anzahl Schweine in die Maſt treis 
ben, und dadurch dem Waldeigenthuͤmer in dem Ge— 
nuß des Mehrertrags der Maſt beſchraͤnken, oder ihm 
von dem zukommenden Theil des Ganzen etwas ent, 
ziehen. 


Dieſem Mis brauch wird dadurch vorgebeugt, 
wenn bei der Maſtbenutzung durch Berechtigte genau 
darauf gehalten wird, daß dieſe folgende Bedingungen 
nicht uͤberſchreiten, und folglich ihr Er nicht aus⸗ 
dehnen oder ea 


a) Eine zur Maſt berechtigte Gemeinde oder Privaks 
perſon darf nicht mehr Schweine eintreiben, als 
fie ſelbſt beſitzt. 
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b) Keine Schweine von fremden Perſonen darf fie 
annehmen, und mit in die Maſt treiben, um ſich 
dafuͤr ein Maſtgeld bezahlen zu laſſen. 


c) Der Berechtigte kann nach Verhaͤltniß der Menge 
der Maſt, wenn ſie naͤmlich für eine volle, drei 
viertel oder halbe Maſt angeſprochen wird, auch 
nur verhaͤltnißmaͤßig fo viel von feinen eigenen 
Schweinen in die Maſt treiben. 


d) Ohne Erlaubniß und Vorwiſſen der Forſtbehoͤrde 
darf der Eintrieb der Schweine nicht geſchehen, 
auch muͤſſen die dazu angewieſenen Wege genau 
eingehalten werden. f 

e) Neben dem Schweine-Eiutrleb von den Berech⸗ 

tigten duͤrfen keine Maſtfruͤchte in denſelben Di⸗ 

ſtrikten eingeſammelt werden. 


§. 88. 


Auch bei der Einſammlung der Maſtfruͤchte mit 
der Hand kann bei der Menge der Menſchen, welche 
ſich hlezu oft in den Waldungen einfinden, mancher 


Misbrauch und Unterſchleif veruͤbt werden: wenn da— 


bei nicht eine gewiſſe Ordnung feſtgeſetzt wird, und 
eine ſtrenge Aufſicht Statt findet. Die Beſtimmungen, 
um dergleichen Misbraͤuchen vorzubeugen, muͤſſen darin 
beſtehen; 


a) daß zur Zeit des Einſammelns nur eine ſolche 
Anzahl Perſonen in den Wald kommen duͤrfen, 
welche gehörig in Aufſicht gehalten werden koͤnnen; 


* 
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b) daß keine ſolchen Perſonen, welche als Waldfrevler 
ſehr bekannt ſind, zur Einſammlung von Maſt— 
fruͤchten zugelaſſen werden; 


c) daß, um Ordnung und Ueberſicht bei dem Gefchäft 
zu erhalten, ein jeder mit einem Erlaubnißſchein 
von dem Forſtbeamten verſehen ſeyn muß; 


d) daß einem jeden, der zum Einſammeln der Maſt— 
fruͤchte befugt iſt, ſowohl die Walddiſtrikte wo 
und die Art wie es geſchehen, als auch die Menge 
welche jedesmal geſammelt werden Na genau 
vorgeſchrieben wird; 


e) überhaupt muß, um jeden Misbrauch bei der 
Maſtbenutzung abzuſtellen, eine genaue und ſtrenge 
Aufſicht von dem Forſtbeamten dabei geführt mers 
den. 


§. 89. 


VI. Das Recht, den Wald eines Andern 
auf Harz benutzen zu duͤrfen, kommt zwar fels 
ten vor: da es indeſſen der Fall, und dieſes Servitut 
eines der ſchaͤdlichſten iſt; ſo iſt es um ſo noͤthiger, die 
gehörigen Grenzen der Ausübung deſſelben genau zu 
bezeichnen, um den Schaden, der dadurch für die Wals 
dungen entſtehen kann, zu vermindern und moͤglichſt 
abzuwenden. 


Die mannichfaltigen Nachtheile von der Benutzung 
des Harzes in den Fichten-Waldungen ſind um ſo 
verderblicher; je unbefchränfter das Recht oder die 
Nutzung Statt findet: indem ſelbſt bei einer ſehr be— 


ſchraͤnkten Benutzung ein unvermeldlicher Schaden das 
von zu befuͤrchten iſt, der jedoch durch den daraus zu 
ziehenden Nutzen wiederum aufgewogen werden kann. — 


＋ 


§. 90. 


Die Nachtheile von einer uͤbertriebenen Harzbes 
nutzung ſind folgende. 


1) Der Zuwachs am Holze wird ſehr ge⸗ 


Da den Baͤumen der groͤßte Theil ihres Saftes 
entzogen wird, durch den der Zuwachs bewirkt werden 
ſoll: ſo muß dieſer auch in dem Verhaͤltniß geringer 
ſeyn oder ganz aufhoͤren, als das Harz den Baͤumen 
weniger oder mehr genommen wird. Eine unmittel⸗ 
bare Folge davon Ifl, daß die zu ſtark geharzten Baͤu— 
me früher ihr phyſiſches Alter erreichen, und als nicht 
hinlänglich ausgewachſen mit einer geringern Holzmaſſe 
genutzt werden muͤſſen. e 


2) Das Holz en an feiner inneren 
Guͤte. 


Mehr noch, als die Fichten durch die Entziehung 
des Harzes an Holzmaſſe verlieren, leiden fie dadurch 
an der inneren Güte ihres Holzes. Denn da die voͤl⸗ 
lige Ausbildung deſſelben nicht geſchehen kann: fo - 
bleibt es locker und ſchwommig, erhält nicht die gehoͤ⸗ 
rige Feſtigkeit, und beſitzt am wenigſten die zu Nutz 
erforderliche Güte, Aus dieſem Grunde wird es auch 
fruͤhe ſchadhaft und beſonders rothfaul. 


BE DR n 
3) Durch die Untauglichkeit des Saamens 
5 von den beharzten Fichten, wird die 
Beſaamung gehindert. 


So wenig, als das Holz gehörig ausgebildet mers 
den kann, wenn den Bäumen die Saͤfte genommen 
werden: eben ſo wenig und noch weniger kann der 
Saamen, den ſolche Bäume tragen, zu feiner Vollkom— 
menheit gelangen. Er wird nicht gehoͤrig befruchtet: 
folglich bleibt er unvollkommen, und es erfolgen keine 
oder ſehr ſchlechte kraͤnkelnde Pflanzen, woraus nie 
vollkommene Staͤmme, wie ſo ſie erzogen werden muͤſſen, 
er wachſen. 


4) Die geharzten Baume werden leicht 
vom Winde umgeworfen, und nicht 
ſelten findet ſich der Borkeukäfer 
ein. 


Dadurch das das Holz locker und muͤrbe if, und 
fruͤhe ſchadhaft wird, koͤnnen die Bäume leichter vom 
Wind umgeworfen wenigſtens geſchoben und die Wur— 
zeln losgeriſſen werden. Die unmittelbare Folge davon 
iſt, daß der Borkenkaͤfer ſich in ſolche Baͤume einfindet, 
der ſchnell um ſich greift, und ganze Walddiſtrikte vers 
wuͤſtet. Selbſt dadurch, daß den Bäumen zu viel 
Saft entzogen wird, werden ſie in einen krankhaften 
Zuſtand verſetzt, welches ſchon allein hinreichend if, 
um den Borkenkaͤfer anzulocken. 


§. 91. 


Alle dieſe Nachtheile und Gefahren „welchen dle 
Waldungen durch eine uͤhertrlebene Harznutzung auss 


geſetzt find, machen es nothwendig; daß eine möglichft 
ſtrenge Beſchraͤnkung eintritt. Da indeſſen immer ein 
Schaden durch die Harznutzung an den Wald unvers 
meidlich iſt: fo laſſen fich dagegen auf der andern 
Seite auch die Vortheile nicht verkennen, welche der 
Waldbeſitzer aus dem Harze ziehen kann, in ſo fern 
er ſelbſt ſolchen genießet, und nicht einem Andern als 
Servitut uͤberlaſſen muß. Der Nutzen von dem Harze 
iſt aber bei einer regelmaͤßigen und beſchraͤnkten Bes 
nutzung nicht nur an ſich großer, als der Schaden, der 
dadurch den Bäumen zugeht, ſondern da das Mate— 
rial unentbehrlich iſt, fo muß die Benutzung deſſeiden 
auch zugegeben, und es kann dadurch ſelbſt noch der 
Vortheil erhoͤht werden. 


6 92. 


Die Beſchraͤnkungen, unter welchen die Harznutzung 
nur geftattet werden kann, find aber folgende; 


a) daß nur diejenigen Fichten angegriffen werden, 
welche ausgewachſen ſind, und in den naͤchſten 
zwanzig Jahren zum Hieb kommen; 


b) daß ein jeder Baum beim erſten Anrelßen nur 
zwei Laachen bekommt, welche hoͤchſtens 3 — 4 
Fuß lang und 2 — 3 Zoll breit ſeyn dürfen; 


c) daß das Harz nur alle zwei Jahre einmal ge— 
kratzt werden darf, und die Baͤume waͤhrend der 
ganzen Zeit des Harzens nur noch zwei weitere Laa⸗ 
chen, im Ganzen alſo hoͤchſtens vier erhalten duͤrfen; 


d) daß das Harzkratzen ſpaͤtſtens bis zum September⸗ 
Monat fortgeſetzt werden darf, damit die Wun⸗ 


* 


den ſich bis zum Eintritt des Winters ente 
konnen; 


e) daß ſo viel möglich alle zu Nutzholz taugliche 
Fichten von dem Anreiſſen ganzlüch ausgeſchloſſen 
werden; 


f) daß 4 — 6 Jahre vor dem Hieb der Bäume das 
Anreiſſen und Harzkratzen gänzlich aufhören muß, 
damit die Baͤume nicht zu ſehr geſchwaͤcht wer⸗ 
den, und noch im Stande ſind, guten Saamen 
zur natuͤrlichen Beſaamung zu erzeugen. 


§. 93. 


VII. Das Jagdrecht, oder das Recht, in 
dem Walde eines Andern Wild hegen und. 
jagen zu duͤrfen, iſt für den Waldelgenthuͤmer Aus 
ßerſt nachtheilig. Denn ein jeder Wildſtand, wenn er 
auch beſchraͤnkt iſt, kann ohne Schaden des Waldes 
nicht beſtehen, eine jede Ausdehnung über die vorge— 
zeichneten Grenzen, wirkt aber unverhaͤltniß maͤßig ſchaͤd⸗ 
lich auf den Wald zuruͤck: daher die Grenzen nicht 
genau genug bezeichnet werden konnen, und das Gets 
vitut ſowohl, als auch die eigene Benutzung der Jagd, 
zum Beſten des Waldes gehörig und zweckmäßig bes 
ſchraͤnkt werden muß. 


§. 94. 


Eine nicht gehoͤrig beſchrankte Jagdausuͤbung 
bringt folgende Nachtheile hervor. 


1) In Hinſicht der Anſtalten zur Ausuͤ— 
bung der Jagd. 


— 1 — 8 
Wenn der Jagdberechtigte nach Willkuͤhr hauen 
darf: fo geht dadurch nicht nur viele Flache für den 
Wald verloren, ſondern es muß auch oft Holz, welches 
im beſten Zuwachs ſteht, weggehauen werden. Die 
Anlage derſelben, wird auch in Nadelholzwaldungen 
oft dadurch nachtheilig und ſchaͤdlich, wenn die Geſtelle 
nach ſolchen Richtungen durch den Wald geführt wer⸗ 
den, daß durch den Wind, der ſich hier fängt, die 
Baͤume geſchoben und umgeriſſen werden, welches ber 
ſonders in Fichten Waldungen ſehr nachtheilige Fol⸗ 
gen nach ſich zieht. ie 


Wenn der Jagdbetechtigte Zeug - Jagen hält: fo 
ſind dazu nicht nur freie Plaͤtze im Walde erforderlich, 
ſondern wegen der Stellung des Jagdzeuges ſelbſt iſt 
die Wegnahme von Baͤumen, beſonders wenn es durch 
Stangenholz zieht, von dieſem oft nothwendig. Hie⸗ 
mit iſt auch gewoͤhnlich verbunden, daß das dazu er⸗ 
förderliche Brandholz aus dem Walde genommen, und 
uͤberhaupt der Wald durch die Stellung des Zeugs 
manchen Schaden leidet. 


Geringere Nachtheile, welchen der Wald ausgeſetzt 
iſt, beſtehen in der Unterhaltung von Brunftplägen: 
indem das Wild auf diefe Plaͤtze angelockt wird, und 
die Umgebung derſelben mancher Gefahr, von demſel⸗ 
ben beſchaͤdigt zu werden, ausgeſetzt iſt. 


« 
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§. 95 · 
2) In Hinſicht der uusabang der Jagd 
felbft 


wird beſonders durch Paforce; Jagden den jungen 
Waldungen Schaden zugefuͤgt. Außerdem iſt es auch 


Be ©” 0. N 7 
der Fall, daß Bäume in welchen ſich Marder sc, aufs 
halten umgehauen werden. Es wird freilich zuweilen 
dadurch kein großer Schaden fuͤr den Wald entſtehen, 
beſonders wenn die Baͤume hohl find, oder ſich an 
Plaͤtzen befinden, wo ihre Wegnahme von keinen weis 
tern Folgen für die Holzkultue iſt: indeſſen iſt es zus 
wellen der Fall, daß dieſe Bäume theils zur Beſaa— 
mung noch erforderlich find, auch durch elne unbor— 
ſichtige Fallung derſelben der darunter vorhandene 
Aufwachs zu Grunde gerichtet wird. Endlich kann 
auch dadurch, daß gewiſſe Thiere, z. B. Fuͤchſe, Infeks 
tenfreſſende Voͤgel, zu ſehr weggeſchoſſen, oder ge— 
fangen, oder gewiſſermaßen vertilgt werden, den 
Waldungen ein mittelbarer Schaden zugefuͤgt werden. 
Weniger bedeutend iſt zwar der Nachtheil, der durch 
das Ausgraben von Fuͤchſen und Daͤchſen, in jungen Schlaͤ⸗ 
gen und Anſaaten verurſachet wird: er darf indeſſen doch 
vom Forſtſchutz nicht ganz außer Acht gelaſſen werden. 


Hl: 


3) In Hinſicht der Unterhaltung des 
Wildes werden auch zuweilen vom Jagdͤberechtigten 
Anſtalten getroffen, die mehr oder weniger ſchaͤdlich 
für die Waldungen find. Das Schlagen von Salz— 
lecken an Orten in oder nahe an junge Schlaͤge und 
Anfaaten, wodurch das Wild an ſolche Plaͤtze mehr 
hingezogen wird, kann in ſo fern nachtheilig werden, 
als die jungen Waldungen der Gefahr ausgeſetzt ſind, 
vom Wild beſchädigt zu werden. Das willkuͤhrliche 
Faͤllen von Aspen zur Winterszeit, um dem Wild das 
durch Nahrung zu verſchaffen, kann dann nachtheilig 
werden, wenn dieſe Baͤume in großer Menge und an 
unſchicklichen oder ſchaͤdlichen Orten gehauen werden. 

4 / 
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Durch die Anlage von Suhlen, Heuſchuppen, Körnuns 
gen ꝛc. wird dem Wald nicht nur Flaͤche entzogen; ſons 
dern wenn dies an unſchicklichen Orten geſchieht, fo kann 
ihm dadurch auch noch ein weiterer Schaden zugehen. 


§. 97. 


4) Durch die Unterhaltung eines zu gro⸗ 
ßen Wildſt andes 


kann den Waldungen der groͤßte Schaden zugefuͤgt 
werden. Wenn naͤmlich das Verhaͤltniß des Wildſtan⸗ 
des zu der Waldflaͤche nicht richtig, oder derſelbe ſo 
groß iſt, daß ſowohl die Produktion des Bodens fuͤr 
die noͤthige Nahrung des Wildes nicht hinreicht, als 
auch dirſes in Hinſicht der Gattungen und Geſchlechter 
in keinem gehoͤrigen Verhaͤltniß ſteht: ſo muß den 
Waldungen, bei der Freihelt, die das Wild genießt, 
ſich allenthalben hin zu begeben, ein um ſo groͤßerer 
Schaden zugehen, als ihnen durch zahmes Vieh, welches 
in den gehörigen Schranken gehalten und an unſchaͤd⸗ 
liche Orte getrieben wird, verurſacht werden kann. Es iſt 
daher bei dem Wildſtand um fo nothwendiger, die Gren— 
zen, wie weit er ſich ausdehnen kann und darf, nach 
Verhaͤltniß des jedesmaligen Lokale genau zu beftims 
men: weil eine geringe Uederſchreitung derſelben einen 
unvermeidlichen Schaden für die Waldungen hervor- 
bringt. 
§. 98. 

Ein Wildſtand mag noch ſo geringe ſeyn, ſo iſt 
er fuͤr die Waldungen ſchaͤdlich. Allein nicht jede Wild⸗ 
gattung verurſachet einen gleich großen Schaden, auch 


a en 


Die Verhaͤltniſſe, unter welchen das Wild in den Mals 
dungen ſich befindet, machen hierin einen Uuterſchied. 
Das Standwild , welches ſich den größten Theil des 
Jahrs in einem Walde aufhaͤlt, bedarf meh Nahrung, 
als das Wechſelwild, welches ſich nur zu Zeiten eins 
findet / und nicht lange aufhaͤlt: daher jenes auch einen 
größern Schaden als dieſes anrichtet, wenn feine Ans 
zahl nicht verhaͤltnißmaͤßig nach der in jedem Walde 
ſich vorfindende Nahrung beſtimmt wird. Die Gattung 
gen des Wildes ſind eine vor der andern nachtheiliger, 
und in dieſer Hinſicht wird alſo der Schaden auch 
dadurch vermehrt oder vermindert, je nachdem mehr 
oder weniger ſchaͤdliche Wildgattungen unterhalten 
werden. Der groͤßte Schaden wird von Schweine— 
wild angerichtet, dem naͤchſt iſt das Dammwild am 
ſchaͤdlichſten, worauf Rehwild und endlich Edelmild 
als das weniger ſchaͤdliche folgt. Sie ſtehen im Ver⸗ 
haͤltniß des Schadens, den fie unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, im Walde anrichten, wie 10: 4: 3: 2 gegen 
einander. 


S. 99. 


Auch in Hinſicht der Holzgattungen, welche den 
Waldbeſtand ausmachen, iſt der Schaden vom Wild— 
ſtand verſchieden. Unter gleichen Umſtaͤnden leidet das 
Nadelholz einen größern Schaden, als das Laubholz: 
weil jenes ſich nicht reproducirt, und manche Verletzun— 
gen ſogar toͤdlich ſind. Auch well in den Nadelholz— 
waldungen wenig Gras und Kraͤuter und keine eßba— 
ren Früchte vorkommen: ſo iſt auch ſchon um deswillen 
ein größerer Schaden zu befuͤrchten. Unter den eins 
zelnen Holzarten ſelbſt leidet auch die eine mehr oder 
weniger, als die andere, je nachdem das Wild Übers 


haupt, oder die vorzuͤglich vorhandene Wildgattung 
dieſelbe andern vorzieht oder nicht. 


Im Allgemeinen iſt alſo der Schaden, der durch 
das Wild den Waldungen zugefügt wird, immer uns 
vermeidlich, der jedoch nach den verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen verſchieden ausfällt. Größer iſt derſelbe freilich 
immer dann, wenn der Wildſtand groß iſt; und er 
tritt ganz aus dem Verhältniß, wenn er zu groß iſt, 


daß die im Walde wachſenden Gräſer und Kraͤuter 


nicht hinreichend ſind, und der Wald ſelbſt dadurch 
ganz zu Grunde gerichtet werden muß. — 


§. 10% g 


Zur Beſchraͤnkung des Jagdrechts oder der 


Jagdausuͤbung überhaupt, um alle die mögligen Nach⸗ 
theile davon zu befeitigen, koͤnnen und muͤſſen folgende 
Bedingungen eintreten. 


a) Die Schmeißen und Geſtelle dürfen nur da am 
gelegt werden, wo ſie fuͤr den Wald am wenigſten 
oder gar nicht ſchaͤdlich find; auch dazu wo mögs 

lich ſchon vorhandener Wege benutzt, und dem 
Wald nicht zu viel nutzbate Fläche entzogen wer 
werden. Auf jeden Fall ader darf es nur mit 
Vorwiſſen und auf Anweiſung der eee 
geſchehen. 


b) Die zu- den Zeugs Jagen erforderlichen frelen 


Plaͤtze muͤſſen da moͤglichſt angewieſen werden, 
wo deren im Walde vorhanden ſind, ohne daß 
das Halbholz wegzuhaven erforderlich iſt. Benn 
dieſes aber geſchehen muß: ſo muͤſſen ſo viel 

N ’ moͤg⸗ 
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— 


möglich forſtliche Ruͤckſichten bah eee 
werden. 


c) Bei der Stellung des Jagdzeugs ſelbſt muß mögs 
lichſt vermieden werden, daß es nicht durch Stan⸗ 
genhoͤlzer, ſondern an der Grenze derfelben vorbei, 
oder durch einen ausgewachſenen Wald zieht. 
Wenn etwas wegzuhauen erforderlich iſt, ſo darf 
es nur auf Anordnung des Forſtbeamten geſchehen. 


d) Das erforderliche Brandholz bei dem Jagen ſelbſt 
muß im Voraus angeſchafft, und darf nicht an 
Ott und Stelle, wo es gebraucht wird, willkuͤhr— 
lich gehauen werden. 

e) Die Brunftpläge dürfen nur ſehr einzeln an uns 
ſchaͤdlichen Orten angelegt, und wo möglich gar 
nicht geſtattet werden. 


f) Dann, wenn der Jagdberechtigte Bäume, in mels 
chen ſich Marder ꝛc. aufhalten, umhauen will, 
darf er ſolches nicht willkuͤhrlich thun, ſondern er 
muß erſt hiezu die Erlaubnit bei der Forſtbehoͤrde 
nachſuchen, welche es dann zu verweigern hat, 
wenn dadurch dem Wald irgend ein Schaden zu— 
gehen kann. 


8) Daß eine zu ſtarke Verminderung derjenigen 
Thlere, welche fuͤr die Waldungen in ſo fern nuͤtz— 

lich find, als fie andere für die Waldungen ſchaͤd⸗ 
liche Thiere vermindern oder vertilgen helfen, vom 
Jagdberechtigten vorgenommen wird, kann und 
muß unterſagt, und ihm die Grenzen angewleſen 
werden, wie weit er darin gehen darf. 
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h) Das Schlagen der Salzlecken darf gleichfalls 
nicht an ſolche Plaͤtze geſchehen, wo das Herbei— 
— ziehen des Wildes für die Waldungen ſchaͤdlich 
werden kann: fie muͤſſen alſo zu dieſem Zweck be 
ſonders angewieſen werden. 

1) Das Fallen von Bäumen zur Winterszeit, um 
dem Wild Nahrung zu verſchaffen, darf nur da 
geſchehen, wo die Forſtbehoͤrde die Anweiſung das 
zu ertheilt, und die zufaͤllenden Baume bezeichnet. 


k) Die Anlage von Suhlen, Heuſchuppen und Kör⸗ 
nungen darf zwar erlaubt ſeyn: jedoch muͤſſen die 
Paͤtze dazu angewieſen werden. 


§. TOT. 


Außer dieſen Beſchraͤnkungen, welche zwar an ſich 
nothwendig find, jedoch nur den geringſten Schaden 
von der Jagdausuͤbung abwenden, unterliegt ein zu 
großer Wildſtand der vorzuͤglichſten Aufmerkſamkelt des 
Forſtſchutzes und den melſten Beſchraͤnkungen: weil 
durch dieſen allein der groͤßte Schaden fuͤr die Wal⸗ 
dungen bewirkt wird, und derſelbe nicht ſo, wie die 
uͤbrigen mit der Jagd verbundenen Nachtheile, Fontrols 
live werden kann. 

Bei der Beſchraͤnkung eines zu großen Wildſtan⸗ 
des, um ſolchen in ein gehoͤriges Verhaͤltniß zu den 
Waldungen zu ſetzen, kommt es auf die Größe und 
Ausdehnung der Waldungen und auf die Nahrung Ä 
an, welche das Wild darin finden kann. Die Gats 
tungen von Wild haben allerdings auch einen großen 
Einfluß auf den mehreren oder mindern Schaden, der 
durch daſſelbe angerichtet wird. 


Nach dleſen verſchiedenen Verhaͤltniſſen muß nun 
ausgemittelt werden; . 


a) ob die Waldungen in kleinen nicht ganz zuſam⸗ 
menhaͤngenden Diſtrikten liegen; und ob dieſe zus 

ſammengenommen einen großen Flaͤcheninhalt ha⸗ 
ben; oder ob die Waldungen zuſammenhaͤngend, 
von einem großen Umfange ſind, und mit andern 
großen Waldungen mehr oder Pen in Verbin⸗ 
dung ſtehen; 


b) fuͤr welche Wildgattungen die in den Walduns 
gen vorkommenden Graͤſer und Kraͤuter vorzuͤglich 
geeignet ſind, welches von der Holzgattung, die 
den Waldbeſtand ausmacht, und von der Bewirth⸗ 
ſchaftungsart ſelbſt abhängig iſt; 


c) in welchem Verhältniß die Vermehrung der vers 
ſchiedenen Wildgattungen Statt hat, und wie viel 
weibliches Wild auf ein Stuͤck maͤnnliches ange⸗ 
nommen und gerechnet werden kann. 


Nach den ſich hleraus ergebenden Reſultaten läßt 
ſich dann ſowohl die Gattung des Wildes, als auch 
die Anzahl des Standwildes beſtimmen, welche, ohne 
bedeutenden Schaden fuͤr den Wald davon zu beſor— 
gen, ſich in demſelben aufhalten kann. Hiebel muß 
freilich auch das Wechſelwild beruͤckſichtiget werden, 
und darnach eine groͤßere Beſchraͤnkung des Stand- 
wildes eintreten. 
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6. 102, 


Die einmal beſtimmte Beſchraͤnkung des Wildſtan⸗ 
des darf aber durch eine in der Folge zu großen 
| F * 


Schonung des Wildes nicht wieder ihre Grenzen übers 
ſchreiten: es muß daher auch beſtimmt werden, was 


und wle viel jaͤhrlich geſchoſſen werden kann und darf; 


indem ſonſt der vorige Stand bald wieder hergeſtellt 
wird, und derſelbe Schaden, der mit Muͤhe vom Wald 
iſt abgewendet worden, aufs Neue zu befuͤrchten iſt. 


§. 103. 


B. Die gänzliche Aufhebung oder Abs 
findung der Wald- Servituten und 
einer jeden für den Wald ſchaͤdlich en 
Nutzung 


iſt für die Sicherung des Waldeigenthums wuͤnſchens⸗ 
werther und vorzuͤglicher, als die Beibehaltung derſel— 
ben, ſelbſt unter den angemeſſenſten Beſchraͤnkungen, 
wenn auch der Nachtheil auf den Forſtbetrieb größtens 
thells dadurch gehoben wird. Denn der Waldeigens 
thuͤmer wird immer die Laſt derſelben fuͤhlen: indem 
er theils mit größerer Mühe und ſelbſt mit Koſtenauf⸗ 
wand ſeine Waldungen erziehen; theils weil er von 
feinen Waldprodukten an einen Andern abgeben muß; 
theils weil er in den meiſten Faͤllen nicht fo willkuͤhr⸗ 
lich handeln kann, als wenn fein Wald von Servitu— 
ten ganz frei wäre. Wenn es daher möglich iſt, Dies 


felben gegen eine billige Entſchaͤdigung abzufinden: ſo 


iſt dies für den Waldbeſitzer ſehr vortheilhaft; indem 


ihm dadurch fein Eigenthum frei wird, und er will- 


kuͤhrlich daruͤber und uͤber jede Nutzung von demſelben 
disponiren kann, was ſelbſt bei der beſten Beſchraͤn; 
kung der 9 nie moͤglich if. 
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Dieſer Aufhebung oder Abfindung ſtehen aber in 
ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht ſo manche Hinderniſſe 
entgegen: da der Vortheil eines Einzelnen dem allges 
meinen Staatswohl weichen muß, dieſes es oft erfor⸗ 
dert, daß den Bewohnern des Staats die Beduͤrfniſſe 
jeder Art befriediget werden, durch die Aufhebung von 
manchen Servituten aber dieſes nicht geſchehen koͤnnte: 
ſo muͤſſen jedesmal alle Ruͤckſichten, welche dabei zu 
nehmen ſind, wohl erwogen werden, ehe zu einer Ab⸗ 
loͤſung geſchritten werden kann. 

Da dieſes indeſſen zu unterſuchen und zu beſtim⸗ 
men, ein Gegenſtand der Forſtdirektion iſt! fo kann 
hier von der Zulaͤſſigkeit einer Abfindung der Walds 
Servituten zwar keine Rede, ſondern vorzuͤglich nur 
davon ſeyn, wie dieſe Ablofung ohne Nachtheil und 
zur Sicherung und Erhaltung der Waldungen geſchehen 
konnte und muͤßte. Indeſſen koͤnnen auch hier die ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Ruͤckſichten nicht ganz unbeachtet 98 
laſſen, ſondern muͤſſen fuͤr jeden Fall gehoͤrig erwogen 
werden. 


165. 


I. Das Beholzigungs-Servitut. 

Dieſes iſt zwar eins von den weniger nachtheili⸗ 
gen Servituten, vorausgeſetzt, daß es nur auf eine bes 
ſtimmte Holzgattung und auf ein beſtimmtes Quantum 
ſich ausdehnt: indeſſen iſt es doch für den Waldeigen⸗ 
thuͤmer angenehm, wenn er dieſer Laſt entlediget wird, 
weil es ihm oft an einen zweckmaͤßigern Forſtbetrieb 
hinderlich iſt; und in ſo fern koͤnnte dieſes Servitut 
der Abloͤſung unterworfen werden. In ſtaatswirth⸗ 


ſchaftlicher Hinſicht ließe fih manches und beſonders 
das dagegen elnwenden, daß wenn ein abgetretener 
Walddiſtrikt nicht fo groß iſt, um nachthaltig benutzt 
werden zu koͤnnen, er theils nach und nach zu Grunde 
gehen, theils die Aermern von den abgefundenen dem 
urſpruͤnglichen Waldeigenthuͤmer mit ihren Holzbeduͤrf⸗ 
niſſen wieder auf die eine oder andere Art zur Laſt 
fallen wuͤrden. Dleſer Einwand hat ſeine Richtigkeit, 
und in fo fern iſt es auch nicht immer rathſam, die Bes 
holzigungs - Servitute einzelner Perſonen abzu— 
finden. Dleſes iſt auch um fo weniger nothwendig: 
weil ſolche gewoͤhnlich nur ein geringes Quantum bes 
tragende Servitute nicht ſehr laͤſtig find. Wenn ins 
deſſen viele dergleichen Indlviduen ſolche Anſpruͤche 
an ein und denſelben Wold zu machen haben, oder 
wenn einzelne Perſonen auf ein fo großes Holzquan⸗ 
tum berechtiget ſind, daß der Waldeigenthuͤmer dadurch 
in ſeinem beſſern Forſtbetrieb ſehr gehindert iſt, oder 
wenn die Prlvatperſonen ſchon ſelbſt eigenthuͤmliche 
Waldungen beſitzen, die dadurch vergroͤßert werden 
koͤnnen: ſo begründet dieſes einzelne Ausnahmen. 


§. 106. 


Eine Abfindung des Beholzigungs -Seroltuts iſt 
alſo in folgenden Fällen und mit folgenden Modifica⸗ 
tionen anzuwenden, und ſelbſt in ſtaatswirth ſchaftlicher 
Da cht aus fuͤhrbar. 


19 Beholzigungs! Seroltute 2 Perſonen ſind 
dann abzufinden: wenn es große wohlhabende 
Guͤterbeſitzer ſind, welche entweder ſchon ſo große 
Waldungen beſi gen, daß fie ſich daraus beholzigen 
ane oder wenn der abgetretene Waldtheil mit 


dem ſchon beſitzenden in Verbindung gebracht wer⸗ 
den kann, fo daß dadurch ein Ganzes entſteht, 
welches eine nachhaltige DeoinbThuhung zus 
läßt, — 


2) Dies iſt derſelbe Fall: wenn ganze Gemeinden 
ein Beholzigungsrecht anzuſprechen haben, und 
wenn ihnen ein ſo betraͤchtlicher Waldtheil abge⸗ 
treten wird, worin eine regelmäßige Wirthſchaft 
geführt werden, und um fo mehr, wenn er mit 
den ſchon vorhandenen Gemeindewald in Verbin⸗ 
dung geſetzt werden kann. Den Gemeinden 
muß aber der Waldthell als Gemeidewald zuge⸗ 
theilt; und nicht zugelaffen werden, daß er unter 
die einzelnen Mitglieder der Gemeinde vertheilt, 
oder ein jedes Indibiduen einer Gemeinde beſon— 
ders abgefunden wird. 481 


N | §. 107. 


Die Art der Abfindung dieſer Servitute ſelbſt, ob 
ſie mit Geld oder Forſtgrund geſchehen muß, haͤngt 
von den örtlichen Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen ab. 
Die Abloͤſung mit Geld iſt oft für den Waldeigen⸗ 
thuͤmer ſowohl als den Berechtigten vortheilhaft: wenn 
namlich erſterer keinen Waldtheil ſchicklich von einem 
zuſammenhaͤngenden Wald abſchneiden kann; oder beide, 
ſowohl der abgetretene, als auch der zuruͤckbleibende 
Waldtheil zu klein wird, um darin einen regelmaͤßigen 
Forſtbetrieb führen zu koͤnnen. Für den letztern wäre 
es dann vortheilhafter eine Geldentſchaͤdigung zu er⸗ 
halten: wenn es ein Privatmann iſt, der hinreichende 
Waldflaͤche beſitzt, um daraus fein Beduͤrfniß nach⸗ 
haltige befriedigen zu koͤnnen. 
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Das Beholzigungs Serbvitut ganzer "Gemeinden 
mit Geld abzuloͤſen, iſt aber nicht rathſam: indem wenn 
dieſe Summe unter die einzelnen Mitglieder der Ges 
meinde vertheilt, dieſes bei manchen in kurzer Zeit 
aufgezehrt ſeyn, und dann ein Mangel an Holz bei 
ihnen eintreten wuͤrde. Viele wuͤrden nicht das Ver— 
moͤgen beſitzen, um ſich in der Folge ihren Bedarf ans 
zukaufen; und fo fielen fie zum Theil wieder dem Walds 
elgenthuͤmer, wenigſtens durch Veruͤbung von Freveln 
in deſſen Walde, zur Laſt. — Die Abfindung einer 
ganzen Gemeinden mit Geld wuͤrde auch eine zu große 
Summe erfordern, die dem Waldeigenthuͤmer zu zahlen 
ſchwer fallen wuͤrde. d 


— 


§. 108. 


* 


f Die Ablöfung des Beholzigungs + Serbituts mit 

Forſtgrund iſt in dem meiſten Fällen zweckmaͤßiger. 
Dies if beſonders mit berechtigten Gemeinden der Fall. 
Hier koͤnnen oft Waldtheile, die ſich an den etwanigen 
Gemeindewald anſchlleßen, und damit in Verbindung 
gebracht werden koͤnnen, um ſo mehr fuͤr den 
Waldbeſitzer vortheilhaft abgetreten werden, wenn fie 
demſelben zu entfernt liegen. Oft bieten auch iſolirt 
liegende Walddiſtrikte, die dem Waldbeſitzer von ge— 
ringem Nutzen ſind, ſolche Objekte dar, die oft von 
den Gemeinden urbar gemacht, und dagegen andere 
ſchlechte Gemeindegrundſtuͤcke zu Wald angelegt, und 
mit dem Gemeindewald in Verbindung gebracht wer⸗ 
den koͤnnen. | a 


Auch kann eine ſolche Abfindung mit Privat s Pers 
ſonen, deren Berechtigung von Bedeutung iſt, und 
die ſelbſt ſchon Waldtheile beſitzen, geſchehen: und es 
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iſt für dieſelben um fo vortheilbafter, wenn auch Bier 
eine Verbindung der Walddiſtrikte hergeſtellt werden kann, 
um einen beſſern Forſtbetrieb in denſelben fuͤhren zu 
koͤnnen. 


/ §. Io. 
I. Das Waldwelde-Seroiltut. 


Die fo ſehr großen Nachtheile, welche dle Vieh⸗ 
weide für die Waldungen hervorbringt, und die Hins 
derniſſe, welche ſie dem Forſtwirth und Waldeigenthuͤmer 
in Hinſicht eines regelmäßigen Forſtbetriebs in den Weg 
legt, machen eine Abloͤſung derſelben in den meiſten 
Fallen ſehr wuͤnſchenswerth. Wenn gleich die Walds 
weide durch eine gehörige Beſchraͤnkung in vielen Faͤllen 
unſchaͤdlich gemacht, fie beibehalten werden, und ne 
ben der Waldwirthſchaft beftehen kann: fo treten doch 
manche Fälle ein, wo es für den Vieh - und Waldbe— 
ſitzer vortheilhafter iſt, wenn die Waldwelde gänzlich 
aufgehoben wird, und erſterer dafuͤr eine angemeſſene 
Entſchaͤdigung erhalt, Es kann und muß dann auch 
um fo mehr geſchehen: wenn in ſtaats wirthſchaftlicher 
Hinſicht nichts dabei zu erinnern vorkommt. 


5. 110. 


Der Staatswirth, welcher bei der Waldweide von 
dem Grundſatz ausgeht, daß alle Produkte des Bodens 
folglich auch das Gras in den erwachſenen Waldun— 
gen, ſo gut als moͤglich, zum Vortheil der Staats— 
Eintoohner, benutzt werden muͤſſe, und nichts ungenutzt 
verloren gehen darf, macht gegen die Abfindung der 
Waldwelde mancherlei Einwendungen. Er erwaͤgt, 
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daß bei dem Fortbeſtehen der Waldwelde nicht nur 
dem Staate ein mittelbarer Gewinn zugeht, indem 
wenn der Nutzen davon in Geld angeſchlagen wird, 
ein moͤglichſt hoher Ertrag aus den Forſten gewonnen 
werden kann, ſondern daß auch durch die Benutzung 
der Waldtoelde ein unmittelbarer Gewinn erwaͤchſt, 
indem die Vlehzucht vermehrt werden kann, und die 
Maſſe des Duͤngers zur Verbeſſerung der Felder grös 
ßer wird; wogegen die Abſtellung derſelben in mans 
chen Gegenden, beſonders da, wo wegen oͤrtlicher Ver⸗ 
haͤltniſſe keine Stallfuͤtterung eingefuͤhrt werden kann, 
der Viehſtand vermindert werden müßte, welches mies 
derum ſo manche nachtheilige Folgen für den Staat 
überhaupt hervorbringen wuͤrde 


§. 11II. 


Ohnerachtet dieſer allerdings ſehr zu beruͤckſt chti⸗ 
genden ſtaatswirthſchaftlichen Hinderniſſe und Einwen⸗ 
dungen gegen die Abloͤſung der Waldweide, ſind manche 
Fälle vorhanden, in welchen ſolche dennoch mit Vor- 
theil für Vieh- und Waldbefiger, und in ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht unternommen werden kann. 


Die Fälle, wo eine Abfindung oder Abloͤſung des 
Waldweide- Servituts raͤthlich und thunlich iſt, find 
foigende. 


1) Wenn der Waldeigenthuͤmer den Forſtgrund auf 
eine andere Art vortheilhafter und beſſer, als zun 
Holzkultur benutzen kann, und dem Walde übers 

haupt ohne Nachtheil der noͤthigen Holzproduk⸗ 
tion, dieſe Flaͤche entzogen werden kann: dann 
laßt ſich in keiner Hinſicht etwas dagegen einwen⸗ 


den, und der Berechtigte kann gegen eine ange 
meſſene Entſchaͤdigung, ſeine Anſpruͤche auf die 
Waldweide aufgeben. u 


2) Wenn durch die Einführung der Stallfuͤtterung 
oder den Anbau der Futterkräuter die Landwirth⸗ 
ſchaft weſentlich verbeſſert werden kann: ſo iſt es 
rathſam, die Waͤldweide durch Abtretung von 
ſchicklichem Forſtgrunde zu jenem Zweck abzufinden, 
und die Waldungen ganz frei davon zu machen. 


3) Wenn einzelne Gemeinden oder Perſonen, welche 
eine Abloͤſung der Weide fuͤr ſich raͤthlich halten; 
indem fie ſolche nicht benoͤthiger find, oder vor— 
theilhafter die Stallfuͤtterung einführen, dagegen 
aber andere Gemeinden und Perſonen dieſelbe 
ſehr gut benutzen koͤnnen und benöthiget find: 
ſo kann auch ſelbſt in ſtaatswirthſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht das Servitut abgeloͤſt, dagegen die Wald— 
weide fuͤr Bezahlung andern uͤberlaſſen werden, 
wobei der Graserwachs dennoch fuͤr das Allge— 
meine nicht verloren geht, und der Waldeigenthüs 
mer bei dieſer Benutzungsart eine groͤßere Beſchraͤn— 
kung kann eintreten laſſen, als es bei dem Fortbe⸗ 
ſtehn des Seroltuts oft moͤglich iſt. 


§. 112. 


Andere, als die angeführten Säle, laſſen die Abs 
löfung der Waldmeide nicht zu. Denn nenn die 
Entſchaͤdigung, welche dem Weidberechtigten gegeben 
wird, ihm nicht dazu dient, daß er ſich deidurch die 
noͤthigen Mittel zur Ernährung feines Viehſſ andes ans 
ſchaffen kann: fo muß er denſelben entwedes beſchraͤn⸗ 
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ken; oder er wird anf elne unerlaubte Art die Wald 

weide benutzen, und dadurch einen groͤßern Schaden 
anrichten, als man durch die Abloͤſung hat verhindern 
wollen. Da auch überhaupt bei einer allgemeinen Abs 
loͤſung der Waldweide viel Gras in den erwachſenen 
Waldungen unbenutzt verloren gehn, und dadurch das 
jährliche Natlonaleinkommen vermindert wurde: fo iſt 
es auch in dieſer Hinſicht rathſam, dieſelbe gehörig 
beſchraͤnkt wenigſtens zum Theil fortbeſtehen zu laſſen. 


9.113 


Die Art der Abfindung der Waldateide geſchleht 
angemeſſener mit Forſtgrund, als mit Geld. Eines 
Theils würde eine Ablöfung mit Geld, wegen der gros 
ßen Summe, die dazu erforderlich waͤre, nicht anwend⸗ 
bar ſehn, andern Theils und vorzüglich aber iſt es 
meiſtens der Zweck, dem Abgefundenen Gelegenheit zu 
verſchaffen, ſich auf eine andere Weiſe das benoͤthigte 
Futter für den Vlehſtand zu erzeugen, wozu ihm Grunds 
ſtuͤcke nothwendig ſind, die er nur durch Abtretung 
von Forſtgrund bekommen kann. 


Die Waldweide kann uͤbrigens eben ſo gut mit 
Privat- Perſonen, als mit ganzen Gemeinden abgefun⸗ 
den werden; und mit erſteren iſt es ſehr vortheilhaft, 
ſolches zu unternehmen, weil das Vieh von Privat- 
perſonen meiſtens einen oͤftern und groͤßern Schaden 
im Waldı: anrichtet, als die Heerden ganzer Gemeinden, 
die gewohnlich unter beſſerer Aufſicht ſich befinden. 
Auch iſt ('s fuͤr manchen Privatmann von groͤßerm 
Nutzen: wenn er die Stallkuͤtterung einfuͤhrt, als wenn 
er fein Vieh in den Wald treibt, welches bei allen 
Individuen einer ganzen Gemeinde oft nicht raͤthlich 


iſt. Der Waldbeſitzer hat auch öfter Gelegenheit, durch 
unſchicklich liegende Waldtheile, die aber dem Privat⸗ 
mann ganz gelegen ſind, denſelben abzufinden. 


§. 114. 
III. Das Begrafungss Servitut, 


Wo dieſes Servitut beſteht, da iſt die Abloͤſung 
deſſelben auf jeden Fall rathſam. Denn der Schaden, 
der dadurch dem Walde zugefügt wird, uͤberwiegt 
den geringen Nutzen davon fuͤr das Ganze weit, und die 
Benutzung, als Servitut ausgeuͤbt, kann ſelten fo bes 
ſchraͤnkt oder unter Aufſicht geſtellt werden, daß aller 
Schaden davon beſeitiget wird. Da indeſſen das Gras be⸗ 
ſonders auf Waldbloͤſen und an andern Orten in den 
Schlägen nicht nur unſchaͤdlich iſt, ſondern ſelbſt zum 
Vortheil des jungen Holzes genutzt werden kann: ſo 
iſt eine ſolche Grasnutzung nicht zu vernadläffigen, 
ſondern zum Vortheil der Landwirthſchaft und der 
Forſtkaſſen, jedoch unter der ſtrengſten Aufſicht, zu ges 
ſtatten, wenn ſie auch als Servitut nicht beſtehen kann, 
ſondern unbedingt abgefunden werden muß. 


§. 115. 


Die Art der Abloͤſung eines ſolchen Servituts bes 
ſchraͤnkt ſich gewohnlich auf Geld: theils weil der Werth 
davon nur geringe kann angeſchlagen werden; theils 
weil der Verluſt dieſer Nutzung fuͤr die Berechtigten 
nicht von der Bedeutung iſt, daß ihnen dafuͤr Forſtgrund 
zum Futterbau abgegeben werden kann, ein folder 
Theil auch zu geringe ausfallen wuͤrde. Wenn indeſſen 
ausgehende oder in das Feld der Berechtigten ziehende 


Waldſpitzen zu einem ſolchen Zweck abgegeben werden 
koͤnnen: ſo gewinnt oft ſowohl der Waldbeſitzer als 
Berechtigte durch eine beſſere Arrondirung ſeines Wal⸗ 
des und der Grundſtuͤcke, und es kann ein doppelt 
wohlthaͤtiger Zweck dadurch erreicht werden. 


9. 116. 
IV. Das Waldſtreu-Seroltut. 


Dieſes fo aͤußerſt ſchaͤdliche und wald verderbliche 
Servitut ſollte, wo es nur irgend möglich iſt, ſelbſt 
mit einigen Nachtheil fuͤr die Landwirthſchaft und mit 
Aufopferungen des Waldeigenthuͤmers abgefunden mers 
den. Denn in den meiſten Faͤllen wiegt der Vortheil, 
den die Landwirthſchaft von der Waldſtreu hat und 
haben kann, den Schaden nicht auf, der durch die 
Benutzung derſelben dem Walde zugeht. Es ſtehen 
der Abfindung dieſes Servituts und überhaupt der 
Benutzung der Waldſtreu auch ſelten ſo wichtige ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Hinderniſſe entgegen, welche deren 
Beibehaltung rechtfertigen koͤnnten. In ſolchen Gegens 
den wo der Landwirth hinreichendes Stroh erzieht, 
ſolches aber verkauft, um ſeine Streu aus dem Walde 
zu beziehen, kann und muß eine Abfindung Statt fin 
den. Auch ſelbſt da, wo dies nicht der Fall, ſondern 
wirklich Mangel an Streumateriale iſt, kann eine Abs 
findung des Servituts mit Waldboden zur Erweite⸗ 
rung der Ackerkultur dem Mangel abhelfen. Nur die⸗ 
jenigen Gegenden koͤnnen und muͤſſen davon eine Aus 
nahme machen, und die Waldſtreu- Benutzung, jedoch 
unter den gehoͤrigen Beſchraͤnkungen fortbeſtehen, wo 
wenig Stroh erzeugt werden, und die Landwirthſchaft 
ohne Waldſtreu nicht beſtehen kann. Dies iſt beſonders 


in Gebirgsgegenden der Fall. Da aber hier fich meiſtens 
vlele Waldungen befinden: fo kann die Streu s Abgabe 
auch auf einer großen Waldflaͤche mehr vertheilt, und 
dadurch der Schaden für jeden einzelnen Theil vers 
mindert werden. 


§. 117. 


Die Art und Weiſe, wie eine Abloͤſung des Wald⸗ 
ſtreu Seroitutd bewirkt werden kann, wird durch die 
verſchiedenen oͤrtlichen Verhaͤltniſſe beſtimmt. Eine 
Abfindung mit Geld iſt in den wenigſten Faͤllen thun⸗ 
lich: weil bei der Berechnung des Werthes der Wald 
ſtreu für den Berechtigten gewoͤhnlich fo große Sums 
men fi herausſtellen, welche der Waldeigenthuͤmer 
ſelten ſo wenig ohne ſeinen großen Nachtheil bezahlen, 
als der Streubeduͤrftige oft dafuͤr nicht die noͤthige 
Streu anſchaffen und erhalten kann. 


Die Abloͤſung mit Forſtgrund iſt wenigſtens fuͤr 
den Waldeigenthuͤmer vortheilhafter: weil er oft das 
durch Gelegenhelt erhaͤlt, iſolirte oder eine unregels 
mäßige Figur bildende Theile vom Wald zur Be⸗ 
nutzung als Ackerfeld an die Verechtigten abzutreten. 
Durch dle Befreiung der übrigen Waldtheile von einem 
ſo laͤſtigen und verderblichen Servitut kann er dagegen 
auf der kleinern Waldfläche eine größere Holzmaſſe 
erziehen, wodurch ihm in dieſer Hinſicht alſo nichts 
verloren geht. Der Berechtigte erhaͤlt dadurch auch 
Gelegenheit, ſeine Ackerkultur zu erweitern, und ſich die 
benöthigte Streu ſelbſt zu erzeugen, wodurch alſo für 
die Landwirthſchaft auch nichts verloren geht, ſondern 
für Forſt, und Landwirthſchaft noch gewonnen wird, 
indem beide zu einem groͤßern Flor gebracht werden. 


S. 118. 
V. Das Maſt-Servitut. 


Bel dem ſeltenen Eintritt eines vollkommenen 
Maſtjahres, in welchem meiſtens nur ein Anſpruch auf 
Ausuͤbung des Servituts gemacht wird, iſt daſſelbe 
bei einer gehoͤrigen Beſchraͤnkung, fuͤr den Forſtbetrieb 
zwar nicht ſchaͤdlich, daß es in dleſer Hinſicht abjulös 
ſen nothwendig ſeyn wuͤrde: der Waldeigenthuͤmer 
wird indeſſen immer ſehr münfhens ſeine Walduns 
gen auch von dieſem Servitute frei zu machen, um 
uͤber die Maſtnutzung ungehindert und nicht ſelten 
mit wenigern Nachtheilen fuͤr den Wald, verfuͤgen und 
einen größern Nutzen daraus ziehen zu koͤnnen, als 
es bei der Belaſſung des Servituts moͤglich iſt. 
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Bel der Art, wie das Maſt - Servitut abzufinden 
iſt, kommt zu erwaͤgen, daß dadurch fuͤr das Allgemeine 
nichts verloren geht: indem die gewachſene Maſt, wenn 
ſie nicht als Servitut benutzt wird, dennoch andern 
Staats Einwohnern zu Gute kommt, und es alfo 
gleichguͤltig iſt, wer fie benutzt. In dieſem Betracht iſt es 
auch nicht nothwendig, den Servitut- Berechtigten mit 
Wald oder Foeſtgrund abzufinden, um dadurch einen 
Natural, Erſatz zu erhalten, oder um fi ein Surrogat 
fuͤr die Maſt zu erziehen. Die Abloͤſung kann am 
beſten und um ſo mehr mit Geld geſchehen: da eine 
ergiebige Maſt nicht alle Jahre vorkommt, und bei der 
Durchſchnitis Berechnung über den Werth der Maſt 
für den Berechtigten ſich oft keine große Summe her⸗ 
ausſtellt. 

8 f $. 120. 


5 2; g. 120. 
Vl. Das HarznutzungsSerbitut. 


Die an ſich zwar nothwendige Benutzung des 
Harzes, um daſſelbe zu manchen techniſchen Zwecken 
zu verwenden, läßt eine gaͤrzliche Abfindung dieſes 
Servituts nicht wohl zu: indeſſen kann die Benutzung 
dieſes Materials doch oft auf das nothduͤrftigſte be⸗ 
ſchraͤnkt, und in dieſer Hinſicht wenigſtens ein Theil 
des Servituts abgelöft werden. Hiezn wählt und bes 
ſtimmt man ſolche, mit der Harznutzung elaſtete Walds 
theile, denen es in jeder Hinſicht am ſchaͤdlichſten iſt; 
und nur in den Waldungen läft man das Harzen 
unter den gehörigen Befhränfungen fortbeſtehn, wo es 
am wenigſten nachthellig iſt, und wo uͤberhanpt eine 
Abfindung des Seroituts in anderer Hinſicht nicht 
Statt finden kann, oder wo dle Berechtigten ſich die 
Abloͤſung nicht wollen gefallen laſſen. 


§. 121. 


Wo die Abfindung des Harzens s Serbitutes 
Statt finden ſoll, da kann es nur mit Geld abgekauft 
werden. Einen Walddlſtrikt dafuͤr hinzugeben, um 
denſelben zur beſtaͤndigen Harznuͤtzung zu verwenden, 
wuͤrde theils eine zu große Aufopferung fuͤr den Wald⸗ 
eigenthuͤmer; theils wuͤrde auch ein ſolcher Waldtheil 
bald ganz zu Grunde gerichtet ſeyn, und uͤberhaupt 
der Zweck nicht erreicht werden, der bei Abfindung 
des Servituts beabfichret wird. Die Geldſumme kann 
auch nicht fo hoch ausfallen: wenn der bei einer zwecks 
maͤßigen Beſchraͤnkung der Harznutzung berechnete 
Werth des rohen Materials zum Grunde gelegt wird. 

G 
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VII. Das Jagd: Ser vitut. 

Wenn gleich eine Abloͤſung dleſer Berechtigung 
eines Andern in ſo fern als nuͤtzlich betrachtet werden 
kann, weil die Jagd, wenn fie in den Haͤnden des eigent- 
lichen Beſitzers derſelben, der gewoͤhnlich auch der 
Waldeigenthuͤmer iſt, weniger ſchaͤdlich für die Wal⸗ 
dungen ausgeuͤbt wird, als es bei der Benutzung der- 
ſelben von einem fremden der Fall iſt, ſelbſt wenn die 
zweckmäßigſte Beſchraͤnkung dabei Statt findet: ſo iſt 
eine gaͤnzliche Aufhebung der Jagd theils unmoͤglich, 
indem ſolche eine voͤlllge Ausrottung des Wildes noͤthig 
machen wuͤrde; theils iſt ſolches auch nicht rathſam, ins 
dem dadurch das jaͤhrliche Einkommen des Waldeigens 
thuͤmers und folglich auch das National Einkommen 
ohne Noth ſehr vermindert wuͤrde. ̃ 


* 


Eine Abloͤſung des Jagdſervituts kann aber den 
noch ohne eine gaͤnzliche Aufhebung der Jagd Statt fins 
den; und dies iſt auch um ſo nothwendiger, um dieſelbe 
den Händen derjenigen zu entziehen, welche ſolche nie 
mit der Ruͤckſicht auf die Nachtheile für den Wald 
benutzen werden, als es von dem Waldbeſitzer ut 
der Fal. iſt. 


H. 12 


Alle in den vorhergehenden Paragraphen aufges 
zählte Servitut- Berechtigungen find einer vorzuͤglichen 
Aufmerkſamkeit des Forſtſchutzes wuͤrdig: weil eine zu 
ausgedehnte Ausuͤbung derſelben die nachthelligſten 
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Folgen fuͤr den Wald und den Forſtbetrieb haben, die 
nur durch Beſchraͤnkung oder völlige Abloͤſung derſel⸗ 
ben gemindert werden koͤnnen. Allein ſelbſt bei einer 
gehörigen Beſchraͤnkung muß der Schutz darüber fort 
beſtehen; damit die beſtimmten Grenzen nicht wieder 
uͤberſchritten, und die Nachtheile aufs Neue herbeiges 
führe werden, die mit Mühe entfernt worden find, 


N 


Drittes Kapitel. 


Von dem Schutz der Waldungen gegen Nach: 
theile bei der Benutzung der Forſtprodukte 
uͤberhaupt. Mr 


. 124. 
Wenn der nach richtigen Grundſaͤtzen feſtgeſetzte Forſt⸗ 
betrieb zweckmaͤßig ausgefuͤhrt werden ſoll: ſo muß 
ein jedes Hinderniß, welches die Ausführung erſchwe— 
ren, und mittelbar nachtheilig auf den Wald zurück 
wirken kann, beſeitigt werden. In dieſem Betracht iſt 
es nothwendig, einer jeden Benutzung von Forſtpro⸗ 
dukten der Aufmerkſamkeit des Forſtſchutzes zu unter⸗ 
werfen; damit alle diejenigen Vorſichten, ſo wie die 
in dieſer Hinſicht gemachten Anordnungen dabei ange⸗ 


wendet werden, wodurch nur der Forſtbetrieb geſichert 
werden kann. 


Dieſer Schutz kommt zur Anwendung 


1) bei der Haupt, Forſtnutzung, 
2) bei der Neben- Forſtnutzung. 
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Nr 126. 
I. Bei der Haupt s Forfinußung, oder der 
Benutzung des Holzes überhaupt findet ein Schutz 
gegen zu befuͤrchtende Nachtheile in ſo fern Statt, als 
bei der Fällung, Bearbeitung und dem Trans 
port des Holzes dem Walde Schaden zugefuͤgt wer— 
den kann. Sin fo fern, als der Waldeigenthuͤmer ſelbſt 
unter der Aufſicht feiner Forſtbeamten dieſe G' ſchaͤfte 
verrichten laͤßt, iſt freilich für den Wald weniger zu 
befürchten, als wenn Servitut- Berechtigte oder Holz— 
kaͤufer dieſe Geſchaͤfte vornehmen duͤrfen. In dieſem 
letztern Fall iſt beſonders Aufſicht nothwendig, daß 
dem Wald der moͤgliche Schaden abgewendet wird. — 


§. 126. 


Diͤe bei der Faͤllung des Holzes noͤthigen Vor⸗ 
ſichten beziehen ſich vorzuͤglich auf den Hieb in Licht⸗ 
und Abtriebsſchlaͤgen und bei Durchforſtungen. Wenn 
in den erſtern die Faͤllung des Holzes nicht zu der ges 
hoͤrigen Zeit und mit den noͤthigen Vorſichten geſchieht: 
ſo wird der junge Aufwachs theils beſchaͤdigt, theils 
ganz zu Grunde gerichtet, welches einen mehr oder 
weniger nachtheiligen Einfluß auf den kuͤnftigen Walds 
beſtand hat, und oft Nachſaaten nothwendig macht. 
Sehr oft werden auch durch eine ungeſchickte Faͤllung 
der Bäume dieſelben auf andere Bäume, welche ſtehen 
bleiben ſollen, geworfen und dieſe durch Abſchlagen 
von Aeſten oder durch Abſtreifen der Rinde beſchaͤdiget. 
Solche Beſchaͤdigungen, beſonders die erſtern, ſtehen alſo 
mit andern, die durch die Waldweide ꝛc. erzeugt wer⸗ 
den, in gleichem Verhaͤltniſſe; und muͤſſen ſo gut wie 
dieſe dem Schutz unterliegen, weil die Folgen davon 
dieſelben find, 
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Bel den Durchforſtungen kann durch einen unres 
gelmaͤßigen Hieb ein großer Schaden angerichtet, und 
der Wald dadurch dem Wind + Schnee s und Duftbruch 
Preis gegeden werden. Die Folgen davon ſind um 
ſo verderblicher: indem die 3 Jehler nicht ver⸗ 
beſſert werden können. 
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Allgemeine Vorſchriften wie die Holzfaͤllungen ge⸗ 
ſchehen muͤſſen, damit alle dabei zufuͤrchtende Nach⸗ 
theile vermieden werden, find aber nicht allein. hin⸗ 
reichend, ſolche abzuwenden: fondern es muß auch noch 
ins beſondere bei den Holßzfaͤllungen durch dle öftere 
Gegenwart und ſtrenge Aufſicht der Forſtbeamten über 
die Unsfüprung der ertheilten Vorſchriften 3 
werden. 

Zur Vermeidung der ſchaͤdlichen Folgen von den 
Holzfaͤllungen iſt es daher nothwendig zu beſtimmen; 

1) daß die Holzfaͤllungen zu einer Jahreszeit ges 
ſchehen, wenn der geringſte Schaden für den Uns 
terwuchs zu befuͤchten iſt; 

2) daß bel der Fallung ſolcher Bäume, die mit ſtar⸗ 
ken Aeſten verſehen ſind, dieſe vorher abgenom— 
men werden muͤſſen; 

3) daß die Baͤume fo viel moͤglich nach einer fols 
chen Seite hingeworfen werden, wo durch ihren 
Fall dem Aufwachs der moͤglichſt geringfte Scha ⸗ 
den zugeht; | 

4) daß die liegenden Bäume ſogleich entaͤſtet 
werden; 

5) daß bei den Durchforſtungen nur die vom Forſt⸗ 
beamten bezeichneten oder von ihm anzuwelſenden 
Stangen weggenommen werden Dürfen. 


er H. 128. 

Die Aufarbeitung und Bearbeltung des 
Holzes im Walde ſetzt denſelben auch mancherlei Ges 

i fahren und Nachtheilen aus. 

Dies iſt jedoch nur dann der Fall, wenn ſolches 
in den Schlägen geſchieht, welche mit Anwuchs vers 
ſehen ſind. Die Aufarbeitung des gehauenen Holzes 
in den Schlägen läßt ſich zwar nicht verhindern: es 
läßt ſich dieſes aber doch mit mehr oder weniger Schos 
nung fuͤr den Unterwuchs bewirken, und dies iſt es, 
was durch den Schutz bezweckt werden ſoll. — 

Vel elner ganz ohne Aufſicht und der Willkuͤhr 
uͤberlaſſenen Aufarbeitung des Holzes wird der groͤßte 
Schaden am Unterwuchſe angerichtet; und ſchlecht und 
untegelmäßlg beſtandene Waldungen find die nachtheill⸗ 
gen Folgen davon, die ein eben ſo großes Verderben 
fuͤr die Waldungen herbeifuͤhren, als dies bei einem 
jeden unregelmaͤßig ausgeuͤbten und zu weit ausge⸗ 
dehnten Servitut der Fall iſt. 


§. 129. 


Zur Vermeidung der Nachtheile von dem Auf— 
machen des Holzes in den Schlaͤgen ſind die Anord⸗ 
nungen zu treffen; 

1) daß in den Schlaͤgen, die ſchon vielen und uͤber 
ein Fuß hohen Anwuchs haben, die Aufarbeitung 
des Holzes moͤglichſt ſchnell geſchieht; 

2) daß das Klafterholz wo moͤglich außerhalb der 
Schlaͤge, wenigſtens auf Plaͤtze aufgeſetzt wird, 
die keinen, oder wenigen, oder durch die Faͤllung. 
des Holzes ohnedies ver dorbenen Aufwachs haben; 
3) daß dies ebenfalls in Hinsicht der Bau, und 
Nutzholz Staͤmme geſchieht; 


— 
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4) daß das Reiſig ſogleich nach der Faͤllung und 

Aus aͤſtung des Holzes aus dem Schlag gebracht 
wird; 
5) daß die durch die Fallung und Ausarbeitung 
des Holzes niedergedruͤckten jungen Planzen aufge⸗ 
richtet, die abgebrochenen aber uahe am Boden 
abgeſchnitten werden; 

6) daß weder Bau noch Nutzholz-Staͤmme in den 
Schlagen bearbeitet, ſondern ſolche unbearbeitet 
weggeſchaft werden. 


§. 130. 


Der Transport oder die Wegſchaffung 
des Holzes aus den Licht - Abtriebs- und Niederwald⸗ 
Schlaͤgen und aus dem Anwuchs iſt mit ſehr vielen 
Gefahren fuͤr denſelben verbunden. Wenn auch bei 
der Faͤllung und Aufarbeitung deſſelben alle Vorſichten, 
um Schaden zu verhindern, angewendet worden ſind: 
ſo kann durch die endliche Abfuhr des Holzes der 
völlige Ruin der Schlaͤge herbeigebracht werden. Um 
dies zu verhindern, iſt uͤber folgende Anordnungen 
ſtrenge zu wachen. 

1) Daß bei der Abfuhr des Holzes, beſonders aus 
ſehr dicht mit Anwuchs beſtandenen Schlägen, die 
Fuhrwerke ſo wenig als moͤglich den Schlag be— 
rühren, ſondern das Holz aus deen dahin ges 
tragen wird; 

2) daß die ganzen Staͤmme nicht 400 dem Schlag 
geſchleift werden, es ſey denn, daß derſelbe nicht 
fo dicht bewachſen iſt, und es auf die Art gefches 
hen kann, daß dadurch weniger Schaden ver⸗ 
urſachet wird, als wenn die Fuhrwerke in den 
Schlag ſelbſt kommen; 


1095 - 


3) daß die Abfuhr uͤberhaupt alsbald nach der Auf⸗ 
machung des Holzes, wenigſtens vor Ausbruch des 
Laubes, jederzeit vorgenommen und beendiget wird. 
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II. Bei der Benutzung der Neben Forſtprodukte 
oder derjenigen Waldgegenſtaͤnde, welche nicht in Holz 
beſtehen, wird oft der groͤßte Schaden fuͤr den Wald 
angerichtet: wenn fie nicht von dem Forſtſchutz abhäns 
gig gemacht werden. Dergleichen Nebennutzungen ſind 
zum Theil ſchon unter den Seroltuten aufgefuͤhrt; und 
dabei angegeben worden, in wieweit ihre Benutzung 
beſchraͤnkt werden kann und muß, um fie fo unſchaͤd⸗ 
lich als moͤglich fuͤr den Wald zu machen. Außerdem 
bieten die Waldungen noch fo mancherlei andere Ges 
genſtaͤnde dar, welche oft die Nothwendigkeit zu bes 
nutzen gebietet. So unbedeutend dieſe Nutzungsgegen— 
ſtaͤnde auch ſcheinen, und ſo wenig ſie daher beachtet 
werden: ſo iſt es wegen des nicht geringen Schadens, 
der dadurch angerichtet werden kann, nothwendig, daß 
ſolche auch unter die gehörige Aufſicht geſtellt werden, 


und die noͤthigen Beſchraͤnkungen zum a des Wal⸗ 
des dabei eintreten. 


. 132. 

Zu dieſen Nebennutzungen gehören 

ı) die Baumrinden. 

Dieſe Nutzung iſt an und fuͤr ſich mit keinem 
Schaden verbunden, nur die Art der Nutzung oder 
das Rinden ſchaͤlen ſelbſt iſt es, welche den Schaden 
verurſachen kann, woruͤber der Forſtſchutz zu wachen 
hat. Die Benutzung der Baumrinden kann nicht immer 
verſagt werden: weil ſie ein nothwendiges Material, 
beſonders fuͤr die Gerbereien ſind, und es auch auf der 


andern Seite für die Forſtkaſſe einträglih If, indem 
der durch die Abnahme der Rinde entſtehende Verluſt 
an der Holzmaſſe, durch den hoͤhern Werth der erſtern 

Ükommen erſetzt wird. 

Dlejenigen Anordnungen und Beſtimmungen, über 
welche bei dem Rindenſchaͤlen zur Verhütung des 
Schadens zu wachen iſt, beſtehen aber in folgenden: 

a) daß das Schaͤlen der Rinde nicht an ſtehenden 
Stangen und Bäumen vorzunehmen iſt, damit 
theils nicht dieſelbe von den ſtehen bleibenden Stös 
cken abgeriſſen werden, theils die Stangen nicht 
zu lange auf dem Stock fiehen-dlelben, indem in 
beiden Fallen der Wlederausſchlag der Stoͤcke das 
durch gehindert wird, oder derſelbe ſchlecht erfolgt; 
5) daß nach dem Schaͤlen, Rinde und Holz ſchnell 
aus dem Schlage geſchafft, damit der Wiederaus⸗ 
ſchlag nicht zurückgehalten, oder beſchadiget wird. 


— 


§. 133. 
2) Das Laubſtreifen iſt elue fo ſchaͤdliche 
Nebennutzung der Waldungen, daß ſolche nie ſollte 
Statt gegeben werden. Es giebt indeſſen einzelne 
Faͤlle, daß beſonders in Gebirgsgegerden, das friſche 
und gedoͤrrte Laub von Ulmen, Ahorn, Eſchen ꝛc. zum 
Futter für Rindvieh, Schaafe und Ziegen angewendet 
werden muß. Wo dies eingefuͤhrt oder nothwendig 
iſt, da ſind genaue Beſtimmungen zu machen, wo und 
wle weit dieſe Nutzung Statt finden darf, und es iſt 
uͤber die genaue Vollziehung dieſer N ſtreng 
zu wachen. 

Dieſe Beſtimmungen und Anordnungen beſtehen ah: 
a) daß das Laubſtreifen oder die Abnahme von 
belaubten Aeſten nicht von jungen Saamenpflan⸗ 

zen geſchehen darf; 


— 


* 


x — 107 — 

P) daß nur die untern Aeſte in den Niederwaldun⸗ 
gen, die im naͤchſten Fruͤhjahr zum Hieb kommen, 
im Auguſt Monat mit dem Laube zu letem Zweck 
abgenommen werden duͤrfeu; 

ch) daß die Zweige von Kopfholzs Stämmen noͤthl⸗ 
genfalls auch dazu verwendet werden koͤnnen. 


. 


2) Das Abzapfen der Baumſaͤfte. 

Die Saͤfte der Ahorn und Birken werden oft 
zur Bereitung von Zucker und weinaͤhnlichen Geträns 
ken in Menge den Baͤumen abgezapft. Die Schaͤd⸗ 
lichkeit dieſer Operation für den Wachsthum der Bäume 
laßt ſich aus der Phyſiologie der Holzpflanzen ableiten, 
indem die Bäume dadurch in ihrem Wachsthum aufs 
gehalten und zuruͤckgeſetzt, auch Theile derſelben bei 
der Nutzung des Holzes verloren gehn. 

Das Abzapfrn der Ahornſaͤfte zur Zucker Bereit 
tung kommt ſelten anders als in Nothfaͤllen vor; das 
Abzapfen des Birkenſaftes zur Bereitung von wein— 
aͤhnlichen Getraͤnken geſchieht in manchen Gegenden 
ſchon haͤufiger. Jenes, wie dieſes, muß alſo einer 
ſtrengen und genauen Aufſicht unterworfen werden; 
um jeden Nachtheil, den die Nutzung der Saumfäfte 
mit ſich führt, moͤglichſt zu beſeitlgen. 

Nur unter folgenden Beſchraͤnkungen kann das 
Abzapfen des Saftes Statt finden. 

a) Der Saft darf nur von ſolchen Ahorn? Stämmen 
abgezapft werden, die ein Alter über ſtebzig Jahre, 
und von ſolchen Birken Stammen, die ein Alter 
uͤber funfzig Jahre erreicht haben. 

b) In einen jeden Baum dürfen nur drei Löcher 
gebohrt werden, um aus dieſen den Saft abzu— 


laſſen; und die Oeffnungen muͤſſen wieder ſorg⸗ 
faͤltig zugemacht werden. 

e) Der Saft darf nicht zu lange, und hoͤchſtens 
einen Monat, mit einigen Unterbrechungen laufen. 

d) Die Bäume dürfen nicht mehrere Jahre hinter 
einander angebohrt werden, fondern es muß zus 
weilen ein bis zwei Jahre ausgeſetzt werden. 

e) Das Anbohren der Baͤume muß vier Jahre vor 
dem Hieb derſelben ganz aufhoͤren, damit ſie nicht 
an guten und vollkommenen Saamentragen gehin⸗ 
dert werden. | 
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4) Die Fruͤchte und Saamen der Holzge⸗ 
waͤchſe find nicht nur eine unſchaͤdliche, ſondern auch 
eine oft ſehr eintraͤgliche Nebennutzung der Walduns 
gen. Die Maſtfruͤchte von Eichen und Buchen machen 
einen vorzuͤgllchen und wichtigen Theil dirſer Nutzung 
aus, und ss iſt daruͤber ſchon bei den Servitut⸗Be⸗ 
rechtigungen das Erforderliche bemerkt, und die Bedin⸗ 
gungen angegeben worden, unter welchen ſie ohne 
Nachtheil der Waldungen benutzt werden koͤnnen. Die 
uͤbrigen Fruͤchte und Saamen der Holzgewaͤchſe ſind 
nicht minder wichtig fuͤr manche techniſche Verwen⸗ 
dungen, und insbeſondere für die Waldkultur. Sie 
wuͤrden, wenn ſie in dieſer Hinſicht benutzt werden, 
nicht blos Erfparung bei dem Ankauf von Waldbauns 
Saamen bewirken, fondern auch für die Forſtkaſſe einen 
Ertrag liefern koͤnnen. 

Die Nutzung von dergleichen Saamen iſt hier alſo 
der Gegenſtand, wobei uͤber die damit fuͤr den Wald 
verbundenen Nachtheile zu wachen iſt. Die in dleſer 
Hinſicht noͤthigen Anordnungen beſtehen darin; 


a) daß von denjenigen Bäumen, welche zur natuͤr— 
lichen Beſaamung erforderlich And, fein Saamen 
eingefammelt werden darf; 

b) daß die Einſammlung der Saamen uͤberhaupt 
mit moͤglichſter Schonung der Saamenbaͤume ges 

ſchehen muß, folglich die Baͤume nicht mit Steig— 
eiſen beſtiegen, auch keine Aeſte mit Saamen abs 
gebrochen werden duͤrfen; 

c) daß bei der Einſammlung von Bäumen, die im 
Unterwuchſe ſtehen, diefer nicht beſchaͤdiget und 
vertreten wird; 

d) daß die Einſammlung überhaupt zur gehoͤrigen 
Zeit geſchieht, und der eingeſammelte Saamen 

gehoͤrig behandelt wird. 


§. 136. 

5) Die Waldblößen, wenn fie in der Größe 
vorkommen, daß ſie durch die naturliche Beſaamung 
der dieſelben umgebenden Bäume nicht mehr angebauet 
werden muͤſſen, und bis dahin, als dies geſchehen kann, 
auf eine andere Art benutzt werden ſollen, geben durch 
dieſe Kultur zu mancherlei Nachtheilen fuͤr den Wald 
die Veranlaſſung. Wenn ſolche Bloͤßen oft längere 
Zeit liegen bleiben muͤſſen, ehe ſie zu Wald angelegt 
werden koͤnnen; oder wenn dieſe Waldkultur durch eine 
vorhergehende Kulturart erleichtert werden ſoll: ſo 
wird zuweilen eine ſolche Zwiſchennutzung vorgenom— 
men. So vortheilhaft dies auch fuͤr die Forſtkaſſe ſeyn 
mag: ſo iſt es nicht immer fuͤr den Wald rathſam, 
und der Schaden an dieſem wiegt den Vortheil von 
jener meift auf. Nicht blos, daß durch eine ſolche Kul⸗ 
turart der Waldboden zu ſehr ausgeſogen wird, daß 
der Holzwuchs in der Folge ſehr ſchlecht von Statten 
geht: ſo wird er dadurch auch fuͤr die Kultur mancher 
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Holzarten zu ſehr aufgelockert. Durch die Kultur von 
Waldbloͤßen wird auch ſelbſt der Wald der Gefahr 
ausgeſetzt, durch Frevel und Exceſſe mancher Art zu 
leiden. 5 | 
So wenig alſo alles dieſes die Zwiſchennutzung 
der Waldbloͤßen raͤthlich macht: fo tritt doch zuweilen 
der Fall ein, daß dennoch ſolche zugegeben wird. In 
dergleichen Faͤllen ſind die noͤthigen Anordnungen, um 
jene Nachtheile zu verhindern, zu treffen. Dieſe ſind; 
a) daß nach Vexhaͤltniß derjenigen Holzarten, womit 
die Waldbloͤßen kuͤnftig angebaut werden ſollen, 
die Art der Zwiſchennutzung durch die Kultur mit 
andern Getpaͤchſen genau beſtimmt wird; 
b) daß die Wächter ſolcher Bloͤßen für einen jeden Fre⸗ 
vel oder Exceß, der in der Naͤhe und bis auf eine 
gewiſſe Entfernung von den Waldbloͤßen geſchieht, 
verantwortlich gemacht werden. 


§. 137. ＋ 

6) Die Kohlplatten, welche ſich oft häufig 

in den Waldungen vorfinden, koͤnnen nur in ſo fern 
als ein Nebennutzungs Gegenſtand betrachtet werden, 
als in vielen Fallen für die Benutzung derſelben zum 
Kohlenbrennen ein Zins entrichtet wird. In allen 


Faͤllen muͤſſen dieſelben aber wegen der Nachtheile, die 


dadurch für die Waldungen entſtehen koͤnnen, den forfts 
policeiliden Anordnungen unterworfen werden. Sie 
find da, wo große Köhlerelen Statt haben, zwar in 
den Waldungen anzulegen nothwendig: in vielen Fällen 
aber koͤnnen ſie ganz daraus verbannt werden. Da, 
wo die Kohlplatten Statt haben, muß man bedacht 
ſeyn, die Schaͤdlichkeit derſelben fuͤr den Wald moͤglichſt 
zu vermindern. Dies kann aur durch folgende Ans 

ordnungen geſchehen; N 


a) daß die Kohlplatten ſo viel möglich an der Grenze 


des Waldes auf Schneißen, Wegen, oder auf 
ſoſchen Bloͤßen und freien Plaͤtze angelegt werden, 


wodurch dem Waldboden keine nutzbare a. 
entzogen wird; 

b) daß das Hol um die Kohlplatten herum f weſt 
weggeräumt wird, als zu befürchten iſt, daß durch 
Unvorſichtigkeit ein Waldbrand entſtehen kann; 

o) daß nach gemachtem Gebrauch, in ſo fern die 
Kohlplatten nutzbarer Waldboden find, ſolche for 
gleich wieder mit Holz angebaut werden; 

d) daß, wenn oͤfter oder mehrere Jahre hinter 
einander in einem Walde gekohlt wird, immer die 
vorhandenen alten Kohlplatten wieder benutzt, und 
keine neuen Plaͤtze dazu genommen werden. 


ö §. 138. 

7) Die Kalkſtein- und Steinbruͤche, dle 
ſich ſehr haͤufig in Waldungen vorfinden, und als 
Nebennutzung derſelben zuweilen einen Ertrag gewaͤh⸗ 
ren, der groͤßer iſt, als der Vortheil, der von dem 
Holze, wenn dieſe Flächen damit beſtanden wären, er⸗ 
langt werden kann, fuͤhren doch oft Nachtheile fuͤr den 
Wald mit ſich: wenn ihre Benutzung nicht den forſt⸗ 
policeilichen Anordnungen unterworfen wird. Es iſt 
deshalb erforderlich zu beſtimmen; 


a) daß die Eröffnung von Kalk und Steinbruͤchen 


nur auf Anordnung der Forſtbehoͤrde geſchehen 
darf; 
b) daß die Flaͤche, welche dafuͤr abgegeben wird, 
genau beſtimmt und ausgeſteint werden muß; 
c) daß der aus geworfene Schutt nur an einem bes 
ſtimmten Platz aufgehaͤuft, nicht aber in dem Walde 
geworfen werden darf; 


\ 


d) daß zur Abfuhr der Steine aus dem Wald der 
Weg genau beſtimmt wird; | 
e) daß der Pachter der Steinbruͤche für den Schas 
den, und die Exceſſe, die durch die Arbeiter in dem 
Walde veruͤbt werden, verantwortlich gemacht wird. 


§. 139. 

8) Die Kies-Thon, und Sandgruben 
muͤſſen zuweilen wegen Beduͤrfniß des Materials 
zum Straßenbau und für Hafner s Arbeiten in Wals 
dungen eröffnet werden, und fie find zuweilen auch 
einträglich genug, um ihre Anlage als eine Wald + Ne— 
bennutzung zu geſtatten. Ohne Schaden fuͤr den Wald 
koͤnnen ſie indeſſen ſelten beſtehen, und es iſt daher 
nothwendig, auch dieſe unter die gehoͤrige Aufſicht 
zu fegen, und ihre Anlage den noͤthigen forſtpolicen 
lichen Anordnungen zu unterwerfen. 

Es finden hiebei dieſelben Beſtimmungen wie bei 
den Steinbruͤchen Statt. 


§. 140. 

9) Die Waldbeeren, welche zwar nich als ein 
Nutzungs- Gegenftand der Waldungen vorkommen, well 
die Forſtkaſſe davon keinen Nutzen zieht, jedoch in ſo 
fern ein Gegenſtand, den Forſtſchutzes ſind, als bei 
der ſtillſchweigenden Erlanbniß ſolche in den Waldun⸗ 
gen zu ſammeln, oft Beſchaͤdigungen und Frevel veruͤbt 
werden. Dieſe Nutzung, die zwar der aͤrmern Volks 
klaſſe als ein Erwerbsmittel zu belaſſen iſt, ſollte ins 
deſſen nicht ſo unbeſchraͤnkt auszuuͤben geſtattet wer⸗ 
den, wie es gewoͤhnlich der Fall iſt: ſondern ſie muß 
wenigſtens unter ſtrengere Aufſicht genommen, und 
allgemeine Beſtimmungen wegen des Maldbeeren s 
Sammelns gemacht werden. Dieſe ſind; ö 

| | a2) daß 


a) daß die Walddiſtrikte angewieſen werden, in wel⸗ 
chen das Beeren s Sammeln nur zu geſtatten iſt; 
b) daß die ſich darum meldenden Perſonen von dem 
Forſtbeamten einen Erlaubniß Schein erhalten; 
c) daß zu den Zeiten, wenn es geſchleht, eine flels 

ßige Aufſicht gefuͤhrt werden muß; 

d) daß diejenigen Perſonen, welche ſich Beſchaͤdi⸗ 
gungen oder Frevel zu Schulden kommen laſſen, 
von dem Beeren Sammeln gan ee 
werden. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von dem unmittelbaren oder dem äußern Forſt⸗ 
oder Waldſchutz. 


9. 141. 


Diejenigen Uebel, welche von außen auf die Wals 
dungen wirken, ſind ſowohl in Hinſicht der Nachtheile, 
die damit unmittelbar verbunden find, als auch in Hins 
ſicht der fpätern Folgen ungleich wichtiger, als dieje⸗ 
nigen, deren Entſtehung im Innern der Waldungen 
zu ſuchen ſind. Es muͤſſen Vorbauungsmittel dagegen 
angewendet werden: weil ſie unvermuthet und ſchnell 
eintreten, und der Grad ihrer Ausdehnung nicht vor⸗ 
her geſehen werden kann. Bei dem wirklichen Eintreten 
derſelben koͤnnen die Folgen davon nur gemindert, fels 
ten ganz gehoben werden. Die im Innern der Wal- 
dungen entſtehenden Uebel dagegen koͤnnen nur durch 
geſetzliche Anordnungen und Beſtimmungen groͤßtentheils 
ſchon gehoben, und die Nachtheile abgewendet werden, 
wovon die Waldungen bedrohet ſind. — 


§. 142. 2 
Der unmittelbare Forſt - oder Waldſchutz gegen 
diejenigen Uebel, wodurch die Waldungen von außen 


* 
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angegriffen werden, beſchaͤftigt ſich mit den Gegen 
ſtaͤnden, die mit Gewalt auf die Waldungen wirken, 
und tonbu RER ſolche Beſchaͤdigungen entſtehen, denen 
fräftig vorgebeugt werden Muß, um die nachthelllgen 
Folgen davon zu vermindern. 

Die Gegenſtaͤnde ihrer Aufmerkſamkeit find 

1) außerordentliche Naturereigniſſe , 

2) Beſchaͤdigung der Waldungen durch Menſchen, 

3) Schaden durch Thlere. 


Erſtes Kapitel. 


— — 


Von dem Schutz der Waldungen gegen außer- 
ordentliche Naturereigniſſe. 


. 143. 


Die von der Natur herbeigefuͤhrten widrigen Ereig⸗ 
niſſe fuͤgen den Waldungen von außen ſehr viele Nach⸗ 
theile zu. Da oft keine menſchliche Macht ihre Ent⸗ 
ſtehung zu hindern im Stande iſt: ſo liegt es dem 
Forſtſchutz um fo mehr ob, mit der moͤglichſten Anftrens 
gung dem Eintreten derſelben vorzubeugen, den Ein— 
flüffen ſolcher Ereigniſſe entgegen zu arbeiten, bei dem 
wirklichen Eintritt derſelben aber die zweckmaͤßigſten 
Mittel zu ergreifen, um den dadurch verurſachten Scha— 
den zu verbeſſern. 

Dieſe ſchaͤdlichen Naturereigniſſe, welche zunaͤchſt 
ihren Grund in dem Klima, dem Boden und der Lage 
des Waldes haben, find mancherlei Art, und in ihren. 
Wirkungen ſehr verſchieden, daß der Forſtwirth jene 
und dieſe genau kennen muß, um den nachtheiligen 
Folgen davon begegnen zu koͤnnen. 

Diejenigen derſelben, welche als die wichtigſten 
gekannt werden muͤſſen, ſind folgende. 


1) Froſt, 

2) Rauhreif und Glatteis, 

3) Schneeanhang, ö N 

4) Sturmwind, f 

5) Graswuchs, 

6) Naͤſſe und Ueberſchwemmung, 

7) Dürre und Trocknung, 2 

8) Flugſand, r 

9) Baumkrankheiten. 

Dieſe Ereigniffe betreffen zum Theil die Bäume, 

zum Theil den Waldboden; beides iſt von gleich nach⸗ 
theiligen Folgen begleitet. 


§. 144. 

I. Der Froft äußert feine nachtheiligen Wirkun⸗ 
gen theils an jungen Holzpflanzen; thells an ausgewach— 
ſenen Bäumen, Die erſtern, beionders Buchen und 
Weißtannen, wenn der Froſt ſie im erſten und zweiten 
Jahre ihres Alters trift, werden meiſtens ganz dadurch 
zu Grunde gerichtet, immer mehr oder weniger ſo be— 
ſchaͤdigt, daß ſolches einen merklichen Einfluß auf den 
Wachsthum und das Gedeihen des kuͤnftigen Baums 
hat. Weniger bedeutend als am jungen Holze, jedoch 
immer nachtheilig fuͤr den erwachſenen Baum iſt es, 
wenn er vom Froſte getroffen wird. Meiſtens leiden 
zwar nur einzelne Baͤume davon, die ohnedies oft der 
Venutzung nahe ſind, und die Folgen vom Froſt koͤn⸗ 
nen ſich an denſelben nicht ſo ſchnell aͤußern: indeſſen 
werden ſolche Bäume doch immer dadurch ſchadhaft. 


§. 145. 
Fuͤr die jungen Holzpflanzen, von ihrem Aufkei⸗ 
men an bis fie ein Alter von 6 — 8 Jahren erreicht 
haben, iſt der ſehr fruͤhe im Herbſt eintretende Froſt 


für dieſelben in fo fern gefährlich, als die alsdann 
noch nicht gehörig verholzten jungen Triebe erfrleren. 
Dies ſetzt die Pflanzen wenigſtens im Wachsthum zus 
ruͤck, und verurſachet oft die Unterbrechung des ges 
raden Wuchſes derſelben. Sind die Pflanzen ſehr 
jung, und fie werden von einem ſolchen Froſt getrof⸗ 
fen: ſo gehen ſie dadurch oft ganz zu Grunde. 


§. 146. a W 
Die ſpaͤt im Fruͤhjahr, nachdem der Trieb ſchon 
begonnen hat, eintretenden Froͤſte ſind zwar weniger 
gefaͤhrlich fuͤr diejenigen jungen Holzpflanzen, welche 
ſchon ziemlich erſtarkt ſind; indem alsdann der neue 
vorjaͤhrige Trieb ſchon verholzt iſt, und weniger leidet. 
Dieſer Froſt trift auch mehr die Knospen und das 
ausgebrochene oder im Ausbrechen begriffene Laub, und 
toͤdtet beides. Beim zweiten Trieb der Pflanzen er— 
ſetzen fie gewoͤhnlich das Verlorne wieder, und fie wers 
den alſo nicht ſehr in ihrem Wachsthum geſtoͤrt. 
Die die Frühlings „Froͤſte begleitenden Umſtaͤnde 
koͤnnen aber dennoch ſehr verderblich für die Holz 
pflanzen werden. Wenn naͤmlich die gefrornen Thelle 
unmittelbar von der Sonne deſchienen werden, ehe ſie 
nach und nach aufgethaut find, oder durch einen Nes 
gen der Froſt aufgelöft worden iſt: fo geht der ganze 
vorjährige Trieb dadurch verloren, und die Folgen Das - 
von find dann nachtheiliger, als von Herbſtfroͤſten. 


e ia 
Die fpäten Frühlings + Froſte find aber auch noch 
befonders für die keimenden Saamen und eben aufges 
gangenen Pflanzen, vorzuͤglich der Nadelhoͤlzer, Birken 
und aller denjenigen Holzarten, deren Saamen nicht 
tief in den Boden kommen duͤrfen, und deren Wu 


zeln nicht gleich tief in denſelben greifen, gefährlich. 
Insbeſondere iſt dies aber der Fall: wenn ſolche Saas 
men in einen zu ſtark aufgelockerten vorzüglich leichten 
oder fandigen Boden ausgeſaͤet werden. Die Erſchei— 
nungen davon find, daß wenn nach einem vorherges 
gangenen Regen Froſt eintritt, bei dem Aufthauen des 
Bodens ſolcher und mit ihm die Pflaͤnzchen in die Hoͤhe 
gehoben werden, dieſe mit ihren Wurzeln außer Ver— 
bindung des Bodens kommen, und vertrocknen. Dem 
noch nicht gekeimten und im Boden liegenden Saamen 
widerfaͤhrt ein gleiches Schickſal, und es gehen das 
durch oft ganze Anſaaten zu Grunde. N 


9. 148. 


Die durch den heftigen Winter s und fpäten Fruͤß⸗ 
jahrsfroſt, wenn erſterer an heltern Wintertagen auf 
Sonnenſcheln ſchnell eintritt, und letzterer zu einer fols 
chen Zeit ſich ereignet, wenn die Säfte ſchon etwas 
in Bewegung find, entſtehenden Riſſe in meiſtens aus 
gewachſenen Bäumen werden Froſtriſſe oder Eis 
kluͤfte genannt. Die natuͤrliche Entſtehung derſelben 
dadurch, daß die in Bewegung gerathenen Saͤfte zu 
Eis gefroren, und in dleſer Geſtalt einen groͤßern Raum 
einnehmen, als ſie vorher hatten, wodurch dle Gefaͤße 
und das Gewebe ausgedehnt werden, ſo daß ſolche 
zerplatzen muͤſſen, wirkt ſehr nachtheilig auf das Holz 
der davon betroffenen Baͤume, wenn ſolche nicht als, 
bald gehauen werden. Je tiefer dieſe Riſſe in das 
Holz und zuweilen bis auf den Kern eingehen, deſto 
nachtheiliger iſt ſolches für den techniſchen Gebrauch 
deſſelben. Dieſe Wunden heilen ſehr oft gar nicht 
zu; und wenn die weniger tiefen auch mit einer Wulſt 
uͤberzogen werden: ſo bleibt der innere Spalt dennoch, 


== 520. mm 


und füllt ſich oft mit faulenden Säften an, die immer 
weiter im Innern des Holzes um ſich freſſen.“) 


| 8. 149. m \ 
Der Schaden, den die zungen Holzpflanzen durch 
Herbſt und Fruͤhjahrs froͤſte erleiden, laßt ſich zwar 
nicht, wenn die Umſtaͤnde dazu geeignet find, verhins 
dern: es laſſen ſich indeſſen Vorbauungsmittel anwen⸗ 
den, damit die Froͤſte die jungen Holzpflanzen und 
Anſaaten nicht ſo leicht treffen koͤnnen. Dieſe liegen 
in dem Forſtbetrieb ſelbſt, und beſtehen darin; 
1) daß in denjenigen Lokalitaͤten, wo das Erfrieren 
des jungen Holzes leicht geſchleht, beſonders in 
engen feuchten Thaͤlern, an oͤſtlichen und ſuͤdlichen 
Bergabhaͤngen ꝛc. die Saamenbaͤume in den Schlaͤ— 
gen ſo lange, als es ohne Schaden des Aufwachſes 
geſchehen, und bis der Froſt denſelben moͤglicher 
Weiſe keinen Schaden mehr zufuͤgen kann, ſtehen 
gelaffen, und uͤberhaupt die Schläge zweckmäßig 
und fo angelegt werden, daß der Anwuchs nicht 
nur Schutz erhält, ſondern auch ein gehoͤriger 
Luftzug, um die Duͤnſte zu zerſtreuen, Statt fins 
den kann; 5 ö 
2) daß bei kuͤnſtlichen Waldſaaten an dergleichen 
Orten, wo ohne Schutz das junge Holz leicht erfrlet, 
ſolche Holzarten angebauet werden, die vom Froſt 
4 
*) Gewöhnlich between ſolche Bäume, die in einem ihrer 
Natur nach zu naſſen Boden ſtehen, haͤufiger Eisklufte, 
als ſolche, die einen trocknen Standort haben. Die in 
einem feuchten Boden ſtehenden Bäume haben nämlich 
ein ſchwaͤcheres Gewebe, welches weniger im Stande iſt, 
der Gewalt des gefrierenden Saftes zu widerſtehen; und 
dies um ſo weniger, da in dergleichen Boden der Saft 
auch haͤufiger und waͤßriger iſt als im trocknen Boden. 
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weniger leiden; oder daß den zaͤrtlichen ein bins 
reichender Schutz durch Vor- oder Mitſaat ande⸗ 
rer Holzarten gegeben wird; 

3) daß in ſolchen gefaͤhrlichen Lokalitaͤten die Nies 

derwald „ ſtatt der Hochwald wirthſchaft gefuͤhrt 
wird; 
4) daß bei den Kulturen mit Nadelholz, Birken ıc, 
beſonders wenn fie in einem ſandigen leichten Bo— 
den vorgenommen werden, dieſer nicht zu ſtark 
aufgelockert, ſondern nur wund gemacht wird. 


§. 130. 


II. Der Raubreif und das Glatteis find 
Naturerſcheinungen, welche durch Gefrieren von Duͤnſten 
die ſich an die Aeſte der Bäume anſetzen, entſtehen. So 
lange dieſe Duͤnſte in kryſtalliſirten Figuren ſich ans 
haͤngen, nennt man dies Rauhreif: wenn aber derſelbe 
durch die Sonnenwärme aufgethauet wird, das Waſſer 
ſchnell wieder gefriert, ſo entſteht dadurch oft uͤber 
die ganze Oberflache der Bäume eine Eisrinde, welche 
Glatteis genannt wird. Beides, ſowohl Rauhreif ais 
Glatteis, iſt fuͤr die Stangenhoͤlzer ſehr gefaͤhrlich: 
indem durch die Schwere dieſer angefrornen Duͤnſte 
viele Stangen umgebogen oder abgebrochen werden. 
Selbſt die Aeſte alter Bäume brechen durch die Laſt 
des Elſes ab, und es entſtehen dadurch Wunden, welche 
zur Faͤulniß Veranlaſſung geben. In den Stangen— 
hoͤlzern werden dadurch Luͤcken verurſachet, die in jeder 
Hinſicht nachtheilig ſind. Die Nadelhoͤlzer, beſonders 
die Kiefern, deren Aeſte ohnedies ſehr bruͤchig find, 
und an deren langen Nadeln ſich die gefrornen Duͤnſte 
mehr anhaͤngen find den größten Gefahren ausgefegt, 


1 
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§. 151. 

Die Entſtehung von Rauhreif und Blatisig läßt 
ſich ſo wenig, als der Anhang deſſelben an die Bäume 
verhindern: der Schaden davon laͤßt ſich aber doch 
vermindern und zum Theil ganz abwenden. Das eins 
zige einfache Mittel dagegen iſt, die Beſtaͤnde, beſon⸗ 
ders die Stangenhoͤlzer, in einem gedrungenen Schluß 
zu erhalten: indem alsdann die Aeſte und Kronen 
in einander greifen, und ſie gemeinſchaftlich die Laſt 
des Eiſes tragen, ohne daß fie umgedruͤckt, oder dle 
Aeſte abgebrochen werden koͤnnen. 


7 . 


* 152. 


III. Der Schneeanhang, der mit den vorher 
gehenden Naturerſchelnungen einerlei Art iſt, erzeugt 
ſich dadurch, wenn der zuerſt gefallene Schnee ſich in 
Waſſer aufloͤſt, dieſes an den Bäumen gefriert, und 
dem folgenden fallenden Schnee dadurch einen feſten 
Ruhepunkt giebt. Ein jeder neue Scheee bleibt hier 
hängen, und die Laſt deſſelben wirkt fo ſtark, daß das 
durch ein Schneedruck entſteht, dem die nicht im 
Schluß ſtehenden Stangenhoͤlzer nicht widerſtehen 
koͤnnen. Sie werden davon fo niedergebbgen, daß fie 
ſich nicht wieder aufrichten koͤnnen; und melſtens wer⸗ 


den ganze Stangenholz- Diſtrikte durch die Laſt des 
Schnees abgebrochen. Der Schneedruck wirkt nicht 


blos nachthellig in den Laubholz Waldungen, mehr 
und vorzuͤglich aber in den Nadelholzwaldungen, 
indem dieſe durch ihre Belaubung im Winter und 
durch die groͤßere Flaͤche ihrer Kronen und Aeſte dem 
Schnee mehr Raum geben, ſich feſtzuſetzen. Daher 
die Stangenhoͤlzer von Nadelholzgewaͤchſen gewohnlich 
öͤfterer den Schneedruck unterliegen, und ſelbſt Stan 


U 
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genholz -Diſtrikte von vier bis ſechs Zoll Durchmeſſer 


abgebrochen werden. 
9. 133. 

Die Folgen von Schneeanhang koͤnnen vorzuͤglich 
nur dadurch abgewendet werden, wenn die Stangen⸗ 
holz Waldungen ſtets in einem fo geſchloſſenen Stand 
ſich befiuden, daß die Baͤume ſich einander halten, 
und nicht vom Schnee gebogen werden koͤnnen. Re⸗ 
gelmaͤßige Durchforſtungen ſichern die Stangenhoͤlzer 
am beſten dagegen, und bewirken durch eine maͤßige 
Luftung von oben, daß die Gipfel der Baͤume von 
Winde bewegt werden, der Schnee alſo nicht auf den 
Kronen liegen bleibt, ſondern auf den Boden faͤllt. 

Die in den Niedermaldungen uͤbergehaltenen Laß⸗ 
reißer und überhaupt alle einzeln ſtehende Baͤume 
leiden noch insbeſondere vom Schneedruch. Dieſe 


koͤnnen nur dagegen geſchuͤtzt werden, wenn man nach 


Verhaͤltniß des Standorts ſo ſtarke Staͤmme dafuͤr 


wählt, welche dem Druck der Laft Schnee gehörig mis 


derſtehen koͤnnen. 


H. 154 
IV. Die Sturmwinde haben durch ihre Wir 


kungen ſo vlele gefaͤhrliche und nachtheilige Folgen 


fuͤr die Waldungen, daß der Forſtwirth, denſelben vor⸗ 


ne 


zubeugen, die größte Aufmerkſamkeit anwenden muß. 
Ihre Wirkungen find von fo mancherlei Art, und ſelbſt ein 
gewohnlicher Wind, wenn er in gewiſſen Lagen und 
Verhaͤltniſſen einen Wald trifft, kann ſehr nachthellig 
fuͤr denſelben werden. Der Sturmwind ſtreckt nicht 
nur ganze Walddiſtrikte zu Boden, ſondern es werden 
auch einzeln ſtehende, beſonders Saamenbaͤume, in den 
Schlaͤgen davon getroffen und umgeriſſen. Wenn er 
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auch nicht immer in Stande iſt, die Baͤume umzuwer⸗ 
fen: ſo werden durch denſelben doch oft in geſchloſſenen 
Beſtaͤnden ſowohl, als auch Ifolirte Stämme auf die 
Seite gebogen; indem durch die heftige Bewegung 
die Wurzeln losgeriſſen werden. 


§. 155˙ 

Die nachtheiligen Folgen von den ok Stärme 
erfolgten Windfaͤllen find aber nach den Wirkungen 
der Stuͤrme ſowobl, das nach den Holzarten und 
Baͤumen, die von denſelben getroffen werden, verſchle⸗ 
den. Wenn ganze Walddiſtrikte vom Sturmwind ums 
geriſſen werden: fo giebt dies eine Störung in der 
Wlrthſchaft auf lange Zeit hinaus, weil oft und meiſtens 
die elben in ihrem beſten Wachsthum und alſo zur 
Unzeit zur Nutzung kommen. Die Kultur von dev 
gleichen entbloͤſten Waldflaͤchen iſt auch meiſtentheils 
mit mehr Muͤhe und Koſtenaufmand verbunden, als 
bei einem gewoͤhnlichen Holzhieb. Trifft der Sturm⸗ 
wind einem Nadelbolz +, beſonders in Fichtenbeſtand: 
ſo iſt fuͤr die Folge zu beſorgen, daß der noch etwan 
ſtehen gebliebene dem Winde freigeſtellte Waldtheil, 
bei der nächſten Veranlaſſung auch umgeriſſen wird. 
Das Umreißen einzelner Saamenbaͤume in den Schlaͤ⸗ 
gen hat die nachtheilige Folge, daß theils der darunter 
vorhandene Anwuchs, und um ſo mehr zu Grunde 
geht, wenn die Bäume zugleich mit den Wurzeln aus 
ge iſſen werden, theils derſelbe des oft noch nothwen⸗ 
digen Schutzes und Schattens beraubt wird, und auch 
dadurd zu Grunde geht. In allen Fällen find aber 
zur Ausbeſſerung der dadurch entſtandenen Luͤcken und 
Bloͤßen kunſtliche und oft muͤhſame Kulturen noth⸗ 
wendig. Die Biegung einzelner Baͤume und das 
Loßreißen der Wurzeln derſelben durch den Wind iſt 


beſonders in Fichtenbeſtaͤnden aͤußerſt gefährlich: indem 
ſich in ſolche krank gewordene Baͤume der Borken— 
kaͤfer ſetzt, der ſich bald Über den ganzen Wald vers 
breitet, wenn nicht die ſchnellſten Vorkehrungen dage— 
gen getroffen werden. Auch wird durch die Verſchie— 
bung einzelner Baͤume einem nachfolgenden Sturmwind 
Zugang verſchaft, und dann der ganze Walddiſtrikt 
umgeriſſen. 


§. 1 — 

Die Schutz + Mittel, welche anzuwenden fi And, um 
den Schaden durch Sturmwinde moͤglichſt zu verhin— 
dern, koͤnnen im Allgemeinen in einer regelmaͤßigen 
Bewirthichaftung der Waldungen geſucht werden. Die 
Beobachtung folgender Regeln wird in den meiſten 
Fallen die Wirkungen der Windſtuͤrme zu hindern, und 
den größten Schaden davon abzuwenden, im Stande 
ſeyn. 

1) In allen, vorzuͤglich aber in den Nadelholzwal⸗ 
dungen, und beſonders in denjenigen Lagen, wo 
die Sturmwinde am heftigſten wirken fönnen, 
ſuche man die Waldungen ſtets in dem geſchloſſenſten 
Stande zu erhalten. 

2) Auf denjenigen Seiten, woher die ſtaͤrkſten Winde 
kommen, darf der Wald nicht angehauen, ſondern 
die Schlaͤge muͤſſen von der kon nie geſetzten 
Seite her angelegt werden. 

3) In Lagen, wo der Wind wirken kunt, dürfen die 
Schlaͤge nie, und am wenigſten im Nadelholze, 
mitten durch einen Wald angelegt werden; um 
keinen Zugwind zu veranlaſſen, der oft heftiger 
wirkt als ein Sturmwind. f 

4) In gefaͤhrlichen Lagen muͤſſen ſolche Holzarten 
angezogen werden, bei denen von Windfällen nicht 


viel: zu beſorgen iſt, und die Hochwald wirthſchaft 
in eine Niederwaldwirthſchaft umgeformt werden. 

5) Zu Saamenbaͤumen muͤſſen in den den Winden 
ſehr ausgeſetzten Schlägen, ſolche gewaͤhlt werden, 

welche einen kurzen Stamm haben, und dabei von 
gehoͤriger Staͤrke ſind. 

6) Diejenigen Fichtenwaldungen, in denen einzelne 
Bäume vom Wind gefhoben oder umgeworfen 
worden, worin alſo Lücken entſtanden, welche 
zu neuen Windwuͤrfen oder zum Umreißen des 

ganzen Waldes, auch zur Vermehrung und Ver⸗ 
breitung des Borkenkaͤfers Veranlaſſung geben, 
muͤſſen moͤglichſt bald zum Hieb kommen. 


y % 157. 


V. Der Graswuchs, wenn er in den Wals 
dungen zu ſehr uͤberhand nimmt, iſt ein großes Hin⸗ 
derniß bei der Kultur derſelben. Er iſt meiſtens Folge 
von einer fehlerhaften Forſtwirthſchaft, zuweilen It er 
auch der Lage der Waldungen beizumeſſen. Die ſo 
genannten Forſtunkraͤuter, als Heide, Heidelbeeren, 
Pfriemen ꝛc. deren Ueberhandnehmen eben ſo ſchaͤdlich 
iſt, koͤnnen auch hieher gezaͤhlt werden. Die ſchaͤdlichen 
Folgen, welche durch einen uͤbertriebenen Graswuchs 
oder das Ueberhandnehmen der Forſtunkraͤuter, erzeugt 
werden, beſtehen vorzuͤglich darin, daß der Boden ſehr 
ſchnell die Empfaͤnglichkeit für die Aufnahme der Saas 
men verliert; daß die eben aufgegangenen Saamen⸗ 
Pflanzen durch das ſchnell zwiſchen denſelben aufwach⸗ 
ſende Gras und Forſtunkraut oft erſtickt werden; 
daß die uͤppig wachſenden Graͤſer, wenn ſie ſich uͤber 
einander legen, den Maͤuſen und vielen ſchaͤdlichen 
Inſekten einen ſchuͤtzenden Aufenthalt geben. 


S. 1388. 

Dirfe nachtheillgen Folgen zu verhindern, oder 
ganz von den Waldungen abzuwenden, ſteht nicht 
immer in der Macht des Forſtwirths; durch manche 
zweckmaͤßige Vorkehrungen laͤßt ſich indeſſen der Scha⸗ 
den in vielen Fallen vorbeugen und mindern. Dieſe 
Vorbauungs- und Verminderungs⸗ Mittel liegen aber 
groͤßtenthells in der Bewirthſchaftung der Waldungen 
ſelbſt, und laſſen ſich aus folgenden Regeln herleiten. 

1) Die Schlaͤge welche dem ſtarkeu Verraſen, oder 
dem Ueberziehen von Forſtunkraͤutern, ſehr ausge 
ſetzt ſind, muͤſſen bis zur erfolgenden Beſaamung 

ſo dunkel gehalten werden, daß die ſchaͤdlichen 

Gewaͤchſe nicht aufzukommen im Stande find. 

2) Selbſt nach erfolgter Beſaamung der Schlaͤge 
muß bis zum Aufgehen der Holzpflanzen auch 
noch ein ſehr dichter Stand der Saamenbaͤume 

ſo lange verbleiben, bis das Ueberwachſen ders 

ſelben von Gras und Untraut ihnen nicht mehr 
ſchaͤdlich ſeyn kann. 

3) Wenn das Gras und Forſtunkraut in den Schläs 
gen, aller Vorſicht ungeachtet, dennoch ſtark er⸗ 
ſcheint, und erſteres ſich uͤber einander legt: ſo 
muß es mit der groͤßten Sorgfalt zwiſchen den 

jungen Pflanzen mit der Hand ausgerupft werden. 


5. 159. 


I. Die Näffe, welche oft in einem Ueber⸗ 
maß das ganze Jahr wenigſtens den größten Theil deſ— 
ſelben in den Waldungen ſich vorfindet, und den Wald⸗ 
boden entweder beftändig naß und fumpfig macht, 
oder ihn ganz unter Waſſer ſetzt, iſt fuͤr Be Holzge⸗ 
waͤchſe in mancher Hinſicht ſchaͤdlich. Die Naſſe, 


welche ſich blos bis in die Oberflache des Bodens ers 


ſtreckt, und nicht uͤber denſelben ſich verbreitet, iſt 


zwar nicht fo nachtheilig, wie die eigentliche Webers 
ſchwemmung, wenn ſich nicht gerade Holzarten daſelbſt 
befinden, denen eine ſolche ganz zuwider iſt. Die 
Naͤſſe, welche in dem Boden ſich befindet, hat ihren 
Grund in Quellen, die keinen Abfluß, und wenn die 
Flachen fo liegen, daß fie keinen Fall haben. Da dies 
meiſtens am Fuß von Gebirgen ſich ereignet: ſo wird 
die Naͤſſe oft noch durch das von den Bergen herabs 
ſtroͤmende Regen- und Schneewaſſer vermehrt. Sf 
daß Waſſer in ſo großer Menge im Boden, und tritt 
auf die Ober fläche aus: fo wird es eine Ueberſchwem⸗ 
mung, die vorzuͤglich auch durch das Uebertreten nahe 
liegender Fluͤſſe und Stroͤme veranlaßt wird. 


§. 160. 
Die Nachthelle, welche ein zu naſſer, oder ein 


dle meiſte Zeit des Jahres uͤberſchwemmter Boden mit 


ſich fuͤhren, aͤußern ſich vorzuͤglich bei der Kultur, 
und dem Wachsthum der Holzarten uͤberhaupt, insbe⸗ 
ſondere aber derjenigen, welche keinen naſſen Stands 
ort vertragen koͤnnen. Der zu naſſe Boden verhindert 
naͤmlich das Keimen des Saamens und das Aufgehen 
der Pflanzen, und die daſelbſt vorhandenen Holzpflanzen 


nehmen einen zu großen Ueberfluß von Feuchtigkeit ein, 


wodurch eine Stockung der Säfte und ein frühes Eins 


gehen der jungen und Abſterben der altern Staͤmme 


entſteht. Der den größten Theil des Jahrs übers 
ſchwemmte Boden aͤußert nachtheilige Folgen fuͤr die 
auf demſelben ſtehenden Holzgewaͤchſe. Die jungen 
Holzpflanzen, wenn fie eine Zeit lang zum Theil oder 


ganz unter Waſſer ſtehen, werden in ihrem ganzen 


Wachsthum gehemmt, uud gehen über kurz oder lang 


ein. 
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eln. Die aͤltern Bäume leiden verhaͤltnißmaͤßig anf 
diefelbe Art, und ſterben, wenn gleich fpäter als die 
juͤngeren pflanzen, ab. 


§. 161. 


Die Mittel zur Abwendung der durch 115 große 
Naͤſſe verurſachten Nachtheile liegen in der Veran— 
laſſung zu dieſem Ereigniß. Die Urſachen der Naͤſſe 
muͤſſen alſo erforſcht, und durch Hebung derſelben den 
daraus entſtehenden Nachtheilen abgeholfen werden. 

Eine zu große Naͤſſe hat ihren Grund in Quellen 
uͤberhaupt, welche ſich bei einer ebenen Lage in Menge 
vorfinden, und insbefondere wenn in quelligen Ges 
genden ein Thonlager ſich iu geringer Tiefe des Bos 
dens befindet. Die Mittel, welche anzuwenden find, 
um die Naͤſſe zu vermindern, beſtehen vorzuͤglich darin, 
daß die Quellen aufgeſucht, ſolche zuſammengefuͤhrt 
und das Waſſer in fo viel möglich geradlienichte Bräs 
ben, welche vom tlefſten Punkte des Abzugs bis zum 
hoͤchſten hingezogen werden, abgeleitet wird. Wo aber 
eine Ueberſchwemmung des Bodens durch das Ueber— 
treten von Fluͤſſen und Strömen, wenn der angrens 
zende Wald ſehr niedrig liegt, verurſachet wird: da 
kann theils dadurch, daß eine Reinigung der vers 
ſchlaͤmmten Flußbetten, und eine Durchſtechung der 
Flußkruͤmmen vorgenommen wird, geholfen; theils 
muͤſſen aber auch Vorbaue durch Daͤmme gemacht wer⸗ 
den. Wenn auch dadurch die Ueberſchwemmung ge— 
hindert wird: ſo iſt es dennoch nothwendig, einzelne 
Gräben durch den Wald zu ziehen, um wenigſtens 
das ſich in ſo niedrig liegenden Gegenden ſammelnde 
Waſſer darin aufzufaſſen. 


m) 


se 
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VII. Die Duͤrre und Trocknung, welche 


eln Boden, wenn er nämlich über zwel Fuß tief, ganz 


trocken und ſtaubartig iſt, beſitzt, iſt ein Hinderniß 
der Holzkultur Überhaupt, und wirkt insbeſondere auf 
das Wachsthum der Holzgewaͤchſe nachtheilig. Die 
Urſachen einer zu großen Duͤrre und Trocknung ſind 
theils in feiner Lage, theils in der Miſchung deſſelben 
zu ſuchen: gewoͤhnlich ſind aber belde mit einander 
verbunden, der Grund derſelben; und in dem Grad, 
in welchem die eine oder andere Urſache vorhanden iſt, 
wird die Duͤrre nnd Trocknung vermehrt oder vermin⸗ 
dert. Wenn die Lage des Bodens der Art iſt, daß 
die Sonne am ſtaͤrkſten und laͤngſten darauf wirken, 
und austrocknende Nord- und Oſtwinde ihn treffen 
koͤnnen: ſo wird dadurch die Austrocknung noch ſehr 
befoͤrdert, indem die unmittelbare Einwirkung der 
Sonne und Winde auf den Boden eine Verduͤnſtung 
aller ſelner Feuchtigkeiten zur Folge hat. Sind die 


Beſtandtheile des Bodens uͤberdies der Art, daß die 


Feuchtigkeit ſich nicht lange in demſelben erhalten kann, 
welches vorzuͤglich bei einem Sand und Kalkboden der 
Fall iſt, und wird derſelbe von Gras und Laub ent 
bloͤſt: fo wird dadurch der hoͤchſte Grad von Duͤrre 
und Trocknung bewiett. 


§. 163. 


Die Nachthelle eines zu duͤrren und trocknen Bo— 
dens für die Holzgewaͤchſe beſtehen darin, daß durch 


das Mißverhaͤltniß im Einſaugen und Ausduͤnſten der 


Holzgewaͤchſe, die in der Oberflache des Bodens lies 
genden Saugwurzeln vertrocknen, wovon bei den juns 
gen Holzpflanzen das ſchnelle Abſterben bei den aͤltern 


aber der geringere Zuwachs und das fruͤhe Abſterben 
derſelben die Folgen ſind. Je weniger die vorhandenen 
oder die anzubauenden Holzarten einen feinen Stand 
vertragen koͤnnen, und je mehr Nahrungstheile dieſel⸗ 
ben zu ihrem Wachsthum verlangen: deſto fruͤher und 
ſchneller unterllegen ſie jenen nachthelligen Naturer⸗ 
elgniſſen. \ 


/ §. 164. 

Bei den Mitteln, welche anzuwenden find, um 
ſolchen ſchaͤdlichen Naturereigniſſen zu begegnen, und 
ihre Nachtheile zu mindern, kommt es darauf an, ob 
eln magerer trockner Boden in einer der Sonne ſehr 
ausgeſetzten Lage mit Holz bewachſen, oder ob er ganz 
von Holz entbloͤſt iſt. — Im erſtern Fall muͤſſen vor⸗ 
züglich Vorbauungsmittel angewendet werden, um zu 
verhindern, daß durch eine Entbloͤſung des Bodens 
die Wirkungen der Hitze nicht zu ſtark werden; und 
es muß beſonders dahin gearbeitet werden, einen moͤg⸗ 
lichſt geſchloſſenen und dichten Beſtand zu erlangen, 
um dadurch die nachtheiligen Einwirkungen der Hitze 
zu mäßigen. Im andern Fall muß aber darauf vor⸗ 
zuͤglich Bedacht genommen werden, dem der Duͤrre 
und Trockniß aus geſetzten Boden eine ſolche Bedeckung 
zu geden, wodurch das Austrocknen deſſelben verhin⸗ 
dert, und die Kultur moͤglich gemacht wird. 


§. 165. 

Die beſondern Mittel gegen Duͤrre und Trocknung 
hängen von den jedesmaligen Lokalumſtaͤnden ab. Bei 
einem ſchon mit erwachſenem Holze bedeckten Boden 
iſt anf eine moͤglichſte Schonung der Laub s oder ans 
derer Bodendecke, bei der Verjuͤngung des Waldes aber 
auf einen dichten Beſtand deſſelben hin zu wirken, und 
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ſolche Holzarten zu waͤhlen, die der Lage und dem 
Standort angemeſſener find, als oft die daſelbſt vors 
handenen. Iſt der Boden aber noch ganz enebiöft, 
alſo der Toocknung mehr aus geſetzt, als der mit Baͤu⸗ 
men bedeckte: ſo iſt es vorzuͤglich nothwendig, eine 
dichte Decke über denſelben zu bekommen, um ihn dann 
beſſer mit dahin ſich paſſenden Holzarten anbauen zu 
koͤnnen. Eine ſolche Decke wird durch Gras, Pfrie⸗ 
men ec. erlangt werden koͤnnen. | 


§. 166. 


VIII. Der Flugſand, oder derjenige feine 
Sand, den der Wind von einem Ort zum andern fort— 
treibt, an einer Stelle aus dem Boden hebt, und an 
elner andern in Hügel und Berge aufthuͤrmt , und 
ganze Flaͤchen uͤberſchwemmt, iſt eine hoͤchſt ſchaͤdliche 
Naturereſcheinung. Man trift den Flugſand meiſtens 
an den Ufern der Meere und Fluͤſſe an, wo er bei 
Ueberſchwemmungen oder ſtarken Windſtuͤrmen aus 
ihrer Tiefe ausgeworfen wird, das Ufer und weite 
Strecken Land damit bedeckt, und von da immer wei— 
ter verweht wird. Oft wird er auch mitten im Lande 
in großen Strecken angetroffen, wo ein an ſich ſehr 
leichter Sandboden durch Entblöfung von Gewaͤchſen, 
dem Ausduͤrren durch Sonne und Wind ausgeſetzt 
wird. Gras und Moss verllert ſich nach und nach, 
die Sturmwinde machen Löcher in den Boden, vers 
wehen den Sand, und verſanden ganze Gegenden. 
Seine eigenehuͤmliche Unfruchtbarkeit und die Ueber⸗ 
ſchwemmung des nahe gelegenen fruchtbaren Bodens, 
macht ihn noch um ſo mehr zum Gegenſtand des 
Forſtſchutzes, als die Flugſand Strecken meiſtens dem 
Waldboden angehören, wenigſtens der Waldkultur ge⸗ 
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widmet werden, und auch nur W mit Holz an⸗ 
gebauet werden koͤnnen. f 


§. 167. 

An den Orten, wo ſich der Flugſand ſchon von 
Natur befindet, oder wohin er durch den Wind jſt 
getrieben worden, muß derſelbe, thells um ſeine weitere 
Verbindung zu bindern, theils um die damit bedeckten 
Flachen kultiolren zu konnen, bindend oder ſtehend ges 
macht werden. Dieſe Vorarbeit wird die Bindung der 
Sandſchollen genannt. 


§. 168. 

Die Bindung und Kultur großer Flugſand Strecken 
oder der Sandſchollen iſt ein Eofifpiellgesg und muͤh⸗ 
ſames Werk, das, je nachdem die Strecken von ſehr 
großem oder auch nur von geringem Umfange ſind, 
mehr oder weniger Arbeit erfordert. 

Die allgemeinen Regeln des Verfahrens bei der 
Bindung des Flugſandes von großen Strecken, und “ 
wo der Sand ſehr fluͤchtig iſt, beſtehen darin. 

Es werden in der Regel von Abend nach Mor 
gen zu, in ganz ebenen Gegenden aber nur von Suͤd⸗ 
wert nach Nordoſt hin, Flechtzaͤune in der Länge von 
Mittag gegen Mitternacht, in gewiſſen durch die Größe 
der Flaͤche und die Beweglichkeit des Sandes zu beſtim⸗ 
menden Entfernungen von zo bis 20 Ruthen, je nach 
Beſchaffenheit des Terrains, parallel mit einander an⸗ 
gelegt. Dieſe Zäune ragen 35 — 4 Fuß über den 
Boden hervor, die Enden derſelben werden auf jeden 
Fall hakenfoͤrmig gemacht, an gefährlichen Stellen 
Duerzäune gezogen, und die Vertiefungen, woraus der 
Wind den Sand heraushebt, werden mit halbmond⸗ 
fürmigen Flechtzaͤunen umgeben. Wenn nun auf dieſe 
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Art der Wind den Sand nicht mehr fortbewegen kann, 
derſelbe ſich wenigſtens an die Fechtzaͤune anlegt: ſo 
kann die Beſaamung der Sandflaͤche mit Kiefern vorges 
nommen werden; indem entweder der Saamen uͤber 
die ganze Fläche aus geſtreuet, oder Furchen mit dem 
Pflug 1 — 2 Fuß von einander entfernt gezogen, und 
der Saamen darin ausgeſaͤet wird. Nach der Saat 
wird die ganze Flaͤche mit Kieferzwelgen dicht neben 
einander gelegt, in der Art bedeckt, daß die Stamm⸗ 
enden derſelben gegen Abend ſchraͤge in den Boden 
geſteckt werden, und die Spitzen gegen Morgen hin 
auf den Boden aufliegen. Hierunter wird der Kiefer⸗ 
ſaamen keimen, und der Boden ſich nach und nach 
mit einer Grasdecke fo überziehen, daß nach Wegnahme 
der Zweige der Wind den Sand nicht mehr fortbewes 
gen kann. 


§. 169. | 

Sind die Sandſchollen von geringem Umfang und 
etwan nur 10 bis 30 Morgen groß, oder der Flug⸗ 
ſand ruht nur wenige Zoll hoch auf einem feſten 
Boden: fo iſt es nicht nothwendig Kouplirzaͤune anzus 
legen, hoͤchſtens kann an der Grenze der Scholle an 
der Nordoſtſeite, auch nach Umſtaͤnden rund um den 
ganzen Platz ein Flechtzaun aufgefuͤhrt werden, um 
vorzuͤglich zu verhindern, daß der Sand ſich nicht 
über die angrenzende Fläche ausbreitet. Ein tiefes 
Pflanzen, fo daß alle 13 — 2 eine Furche gemacht 
wird, damit der feſtere nahrungs reichen Boden zu 
Tage gebracht wird, die alsbaldige Beſaamung und 
Bedeckung mit Relßig iſt in ſolchen Fällen hinreichend, 
den Flugſand zu binden. Zur beſſern Haltbarkeit des 
Sandes und um ſchnell einen Schutz für den Boden 
zu erhalten, iſt es nicht blos in dieſem, ſondern auch 
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in dem vorhergehenden Fall zweckmaͤßig: wenn auf 
4 Fuß Entfernung zwiſchen den mit Kieferſaamen bes 
ſaͤeten Furchen, Stecklinge von Pappeln in der Art 
eingeſteckt werden, daß ſie etwan 2 Zoll uͤber dem Bo, 
den hervorragen. — 


9. 17% 4 

Bei der Bindung des Flugſandes und der Kultur 
der Sandſchollen kommen indeſſen verſchiedene Berhälts 
niſſe und Ortlichkeiten in Betracht, welche Abweichun⸗ 
gen von den allgemeinen Regeln nothwendig machen. 
Da der Sandbau aber eine beſondere Wiſſenſchaft aus⸗ 
macht, und die Ausführung nicht immer dem Forſt⸗ 
wirth obliegt: ſo hat derſelbe auch nur dahin zu wir⸗ 
ken, daß die im Walde vorhandenen oder zur Waldfuls 
tur beſtimmten Flugſand- Strecken, wenn ſolche gebuns 
den find; gehörig. kultivirt werden, um dadurch nußs 
bare Waldtheile zu gewinnen, und zu verhindern, daß 
der Flugſand ſich nicht weiter verbreltet, und Fultis 
virte Flächen uͤberſchuͤttet. *) 


n H. 171. 

IX, Die Krankheiten der Holzpflanzen, 
welche eigentlich einen Gegenſtand der Phyſiologie der⸗ 
ſelben ausmachen, kommen auch als Gegenſtand des 
Forſtſchutzes in fo fern vor, als die Entſtehung ders 
ſelben [durch forſtpoliceiliche Anordnungen gehindert, 


) Ueber den Sandbau geben folgende Schriften ausführliche, 
Anleitung. F. Viborg Beſchreibung der Sandgewaͤchſe 
und ihre Anwendung zur Hemmung des Flugſandes ꝛc. 

— KRoppenhagen 1789. P. v. Kropf Syſtem und Grund— 
ſaͤtze bei Vermeſſung, Eintheilung, Abſchaͤtzung, Bewirth— 
ſchaftung und Kultur der Forſten. Berlin 1809. S. 529 
— 379. 
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oder bei den durch natuͤrlichen Erelgniffen entſtandenen, 
die nachtheiligen Folgen verhuͤtet werden muͤſſen. — 
Dieſe beſtehen darin, daß die Holzpflanzen durch Krank⸗ 
heiten theils in ihrem Wachsthum aufgehalten, theils 
ganz getoͤdtet werden. 


§. 172. W 


Die Krankheiten der Holzgewaͤchſe entſtehen im 
Allgemeinen entweder durch äußerliche Verletzun⸗ 
gen oder durch Störung der naturlichen Ver⸗ 
richtungen im Innern. Die Veranlaſſungen zu 
den erſtern find gewoͤhnlich Beſchaͤdigungen durch 
Menſchen, durch Thiere und durch widrige 
Naturereigniſſe. Die der letztern find wider⸗ 
naturliche Einwirkungen des Bodens und 
des Standorts, in welchen ſich die Kante 
waͤchſe befinden. *) 

Die Krankheiten der Holzgewaͤchſe überhaupt laſ⸗ 
fen ſich groͤßtentheils durch forſtpoliceiliche Maßregeln 
verhindern; die Folgen von den wirklich eingetretenen 
aber faſt nie im Großen abwenden, weil die Mittel 
dagegen meiſtens zu kuͤnſtlich find, als daß ihre Ans 
wendung im Walde Statt finden koͤnnte, überdies auch 
durch ſolche Mittel nicht immer der ganz geſunde und 
unverlegte Zuſtand des Holggewaͤchſes hergeſtellt wer⸗ 


) Beide Entſtehungsarten der Krankheiten koͤnnen nicht gut 
von einander getrennt werden: indem oft aͤußerliche Ver⸗ 
letzungen zu einer Störung im Innern beitragen. Es läßt 

ſich daher auch rechtfertigen: wenn hier von dem Beſchaͤ— 
digen und Verwunden der Bäume durch Menſchen und 
Thiere im Allgemeinen die Rede iſt; weil die dadurch den 
Baͤumen angebrachten Wunden urſachen ſo mancher Krank⸗ 
heiten derſelben ſind. 


a 


den kann, den der Forſtwirth bei der Erziehung der 
Waldbaͤume beabſichtliget. 


5. 173 

1) Die Krankheiten, welche durch außer⸗ 
liche Verletzungen der Holzgewaäͤch ſe entſtehen, 
ſind ſehr verſchiedener Art, und daher auch mehr oder 
weniger nachtheilig und verderblich fuͤr das Holzgewaͤchs, 
welches davon getroffen worden iſt. Die Verletzungen 
und Wunden werden den Baͤumen zugefuͤgt 

a) durch Menſchen, im Allgemeinen bei dem 
Fallen, Bearbeiten und Transportiren des Holzes, bel 
der Benutzung mancher Forſt-Nebennutzungen und bei 
dem Frevel im Walde. 

Bei dem Fällen des Holzes, beſonders ſehr ſtar⸗ 
ker und aſtreicher Baͤume fallen ſolche auf andere 
Baͤume, rauben denſelben Krone und Aeſte, oder 
ſtreifen an ſolchen herunter, daß die Rinde zum Theil 
abgeriffen wird. Die Wegnahme ſolcher beſchaͤdigten 
Stämme iſt das beſte Mittel, um weiter daraus ents 
ſtehende Krankheiten zu verhindern. Das Bearbeiten 
und die Abfuhr des Holzes in den mit Anwuchs vers 
ſehenen Schlägen veranlaßt ſehr häufig die Beſchaͤdli⸗ 
gung des letztern. Durch dergleichen Beſchaͤdigungen ents 
ſtehet, wenn die Pflanzen nicht abſterben, ein kruͤppel⸗ 
hafter ſchlechter Wuchs, oft Verunſtaltungen und Aus⸗ 
wuͤchſe, welche den beſſern Wuchs der kuͤnftigen Baͤume 
hemmen. Das Abſchneiden von dergleichen beſchaͤdig⸗ 
ten Pflanzen iſt das beſte Mittel, um dle nachtheiligen 
Folgen davon zu verhindern. Auch durch das Streis 
fen der Fuhrwerke an gefunden Bäumen werden dies 
fen oft Wunden beigebracht, die um ſo nachtheiliger 
ſind, je tiefer ſolche eingreifen. Wenn die Wunden 
bis auf den Splint gehen: fo entſteht alsdann mei⸗ 


r 


ſtens, wenn ſie nicht ganz wieder ee ein tod⸗ 
tes Holz in dieſer Wunde. | 


5. 174. 

Die Benutzung mancher Neben- Forſtprodukte giebt 
auch oft Veranlaſſung zu Verwundungen der Holy 
gewuͤchſe, die früher oder fpäter Krankheiten und den 
Tod herbeifuͤhren. Durch das Graſen werden viele 
junge Stämme angehauen und verwundet, manche 
zum Theil oder der Haupttrieb derſelben abgehauen, 
wodurch ſie in ihrem Wachsthum zuruͤckgeſetzt werden. 
Durch das Streurechen werden die Wurzeln der 
Baͤume zuweilen beſchaͤdiget. Da dies nun melſtens 
die Saugwurzeln betrifft: fo wird dadurch die Zufuͤh⸗ 
rung der Nahrungsfäfte geſchwaͤcht. Wenn nun anhal⸗ 
tend trockne Witterung die entbloͤſten und verwunde⸗ 
ten Wurzeln ſtark trifft: ſo entſtehen daraus leicht 
Krankheieen und Abſterben derſelben. Das Harzen 
der Nadelhoͤlzer und das Saft abz apfen der Laub⸗ 
hoͤlzer hat ſehr oft Kranheiten und den Tod der Baͤume 
zur Folge, welches theils von den vielen und großen 
Wunden, die den Baͤumen gegeben werden, theils 
von dem oft in zu großer Menge abzezapten Safte, 
folglich von Entziehung der noͤthigen Nahrung, verans 
laßt wird. Bei der Einfammlung der Bau m⸗ 
fruͤchte, wenn die Bäume entweder ſtark beklopft 
und Aeſte abgebrochen oder mit Steigeiſen beſtiegen 
werden, entſtehen Wunden, die zu krebsartigen Schäs 
den und Faͤulniß die Veranlaſſung geben. Durch das 
Abſtreifen des Laubes endlich werden den Baͤumen 
diejenigen Theile entzogen, wodurch fie vorzüglich ihren 
Wachsthum fortſetzen ſollen. Bel oͤftern Winderho⸗ 
lungen iſt das ſchnelle Abſterben der Baͤume die uns 
mittelbare Folge davon. 8 
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Durch zweckmaͤßige forſtpolicelliche Anordnungen 
kann dleſen Veranlaſſungen zu Krankheiten meiſtens 
vorgebeugt werden. 7 | 
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Bel der Veruͤbung von Freveln in den Waldungen 
und durch muth willige Beſchädigung durch Menſchen 
uͤberbaupt, konnen viele Veranlaſſungen zu Krankhei⸗ 
ten gegeben we en. Zu dergleichen Beſchaͤdigungen 
oder Verwundungen werden folgende gezaͤhlt. Das 
Aufgraben und Heraushauen der Wurzeln 
geſunder Baͤume. Ein angehauenes Wurzelende iſt 
der Faͤulniß unterworfen, welche nach und nach den 
Stamm anſteckt, und denſelben wenigſtens in ſeinem 
Wachsthum zuruͤckſetzt. Das Benageln der Baume. 
Wenn die Rinde an einer oder an einzelnen Stellen eines 
Baumes rund herum abgenommen wird: fo wird das 
durch der Umlauf der Säfte gehemmt, und der Baum 
ſtirbt ab. Durch das Einhauen der Stangen 
das Abgipfeln der Bäume und das Abhauen von ſtar⸗ 
ken Aeſten derſelben, werden den Baͤumen Wunden 
beigebracht, durch welche die Feuchtigkeiten in den 
Baum dringen, die das Holz faul und anbruͤchig 
machen. Das Kienaus hauen von gefunden Kiefern⸗ 
Stämmen verurſacher an denſelben gefaͤhrliche Wun— 
den, welche wegen des ſtarken Ausfließens der Saͤfte 
theils die Abuahme im Wachsthum bewirken, theils 
dadurch fuͤr die Baͤume nachtheilig werden, daß der 
Wind ſie leicht umreißt. 


Dergleichen Beſchaͤdigungen konnen nur durch eine 
ſtrenge Anfſicht verhindert werden. 


9. 176. 3 


b) Durch Thiere manderlel Art, ſowohl vier⸗ 
fuͤßige, als Vögel und Inſekten, in fo fern fie ent 
weder diejenigen Theile der Bäume, welche weſent⸗ 
liche Organe ihres Wachsthums find, beſchaͤdigen, mie 
dies bei der Safthaut und den Blättern der Bäume 
von Inſekten, und den Wurzeln von dieſen und den 
Maͤuſen der Fall iſt; oder wenn ſie durch Benagen, 
Zerſchlagen und Mbbeifen der Rind-, Knospen und 
jungen Triebe, den Wachsthum der Zäume ſtoͤren, 
oder denſelben Wunden beibringen, wie dies von Wild⸗ 
pret, Maͤuſen und einigen Voͤgelarten der Fall iſt. 

Die Schugmittel zur Verhinderung der Verwun⸗ 
dungen durch Thiere, und alſo der Abwendung von 
Baumkrankheiten, find in guten forſtpolkcellichen Anord⸗ 
nungen zu ſuchen, welche demnaͤchſt noch näher und 
beſtimmter angegeben werden. 


5. 178. 


ce) Durch widrige Naturereigniffe erhal 
ten die Bäume auch oft Wunden, die ſehr nach thei⸗ 
lig auf ihre Geſundheit wirken, und den Grund zu 
innerlichen Krankheiten legen oder das Abſterben ders 
ſelben verurſachen. Dies iſt beſonders dann der Fall; 
wenn die Baͤume von Blitz getroffen, und dadurch 
einzelne Theile beſchaͤdigt oder abgebrochen werden; 
wenn der Wind Aeſte von den Baͤumen abreißt, oder 
die Wurzeln derſelben zum Theil losreißt, und außer 
Verbindung mit dem Boden bringt; wenn der Froſt 
Riſſe in die Baͤume macht, oder die Herztriebe der 
jungen Pflanzen erfrieren; wenn durch Schnee und 
Duft Aeſte und Kronen der Baͤume abgebrochen werden. 


— 141 — 
i 
Die Urſachen zu den Nachthellen, die diefe mis 
drigen Naturereigniſſe, auch in Hinſicht auf die Ge⸗ 
ſundheit der Waldbaͤume, mit ſich führen, find größs 
tentheils in dem forſtwirthſchaftlichen Betrieb der Wals 
dungen zu ſuchen; und die Mittel, weiche in dieſer 
Hinſicht anzuwenden find, heben auch groͤßtentheils 
die durch dieſelben bewirkten Veranlaſſungen zu Ver⸗ 
mundungen und daraus folgenden Krankheiten der 
Baͤume. 


§. 178 

2) Die Krankheiten welche durch Std» 
rung der natuͤrlichen Verrichtungen im 
Innern der Holzgewächſe entſtehen, und als 
eigentliche Krankheiten betrachtet werden koͤnnen, haben 
zum Theil ihren Grund in den aͤußerlichen Verletzungen; 
oft und groͤßtentheils entſtehen ſie auch dadurch, daß 
die inneren Organ erſchlaft werden, oder ſolche natürs 
liche Fehler enthalten, wodurch ihre gehörige Wirkung 
ſchwaͤcher wird oder ganz aufhört. Hierauf wirken 
denn insbeſondere die aͤußern unmittelbaren Umgebuns 
gen der Holzgewaͤchſe, naͤmlich Boden und Amos 
fpbäre. Das natuͤrliche Alter der Bäume, wodurch 
die Thaͤtigkeit der Organe ganz nachlaͤßt, iſt ganz bes 
ſonders die Urſache eines krankhaften Zuſtandes, der 
ſich mit einem gewiſſen Tode endigt, und der nicht 
eingetreten waͤre, wenn ein fruͤherer Hieb des Baumes 
Statt gehabt haͤtte. 
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Von den eigentlichen Krankhelten der Holzgewaͤchſe, 
welche ſich auf fo verfchiedene Art darftellen, und fo 
ſehr verſchledene Folgen aͤußern, find folgende die we⸗ 
ſentlichſten. 


a) Der Saftfluß. | 

Diefer hat feinen Grund in einem Ueberfluß von 
Säften, den die Bäume aufnehmen, und die Urſache 
davon iſt in einem zu fetten und nahrhaften Boden 
zu ſuchen. Da die Lebenskraft in einem ſolchen Baume 
ſehr thaͤllg wirkt: fo geht die Einſaugung der ohne⸗ 
dies in großer Menge im Boden vorhandenen Nahrungs⸗ 
ſtoffe ſehr lebhaft von Statten, die Gefäße werden 
davon gewiſſermaßen überfüllt, und bis auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad ausgedehnt, welches nothwendig die Zer⸗ 
reißung derfelbeu bewirken muß. Der Saft fließt aus 
ſolchen Oeffnungen in Menge aus, er nimmt eine 
ätzende Eigenſchaft an, die benachbarten Theile werden 
von ihm angegriffen, und nach und nach verdirbt der 
ganze Baum. n 


§. 180. | 

b) Die Geſchwuͤre und Krebsſchaͤden, 
welche ſich durch den Ausfluß einer freſſenden Feuch⸗ 
tigkeit an einzelnen Theilen eines Baumes zeigen, ent⸗ 
ſtehen theils durch den Saftfluß, theils durch Wunden 
und äußere Verletzungen, in welchen Regen und Schnees 
waſſer eindringt, wodurch die hler hinkommenden Saͤfte 
in eine ſcharfe Gaͤhrung uͤbergehen; auch wird der 
austretende Saft durch den Zutritt der freien Luft 
oder well er ſtockt, ſcharf. Zuweilen entſtehen auch 
freſſende Geſchwuͤre durch den Harzfluß: wenn durch 
den Ueberfluß von Säften in den Nadelhölzern an 
einzelnen Stellen des Baumes die Gefaͤße zerſprengt 
werden, der Saft ausflleßt und ebenfalls aͤtzend wird. 


8. Ae. | 
c) Die Saftfuͤlle entſteht: wenn Holzgewaͤchſe 
in einem zu fetten Boden ſtehn, oder wenn fie auf 
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die eine oder andere Art geduͤngt werden. Das Aus, 
treiben vieler langer und ſchlanker Aeſte, wogegen ſehr 
wenige Fruͤchte und kein tauglicher Saamen waͤchſt, 
ſind zum Theil, ſehr oft ſind aber auch Krankheiten 
und das gaͤnzliche Abſterben der Bäume dle Folgen 
davon. b 90 


§. 182. 

d) Die Faͤulniß der Baͤume entſteht entweder 
durch hohes Alter oder durch erlittene aͤußere Vers 
letzungen, wodurch eine Zerſtoͤrung der, Gefäße und 
Stockung der Saͤfte verurſachet wird. Näſſe und freier 
Zutritt der Luft zu den innern Theilen vermehrt die 
Gaͤhrung und Aufloͤſung. Wenn der Baum nach dem 
Mittelpunkte zu faul iſt, ſo nennt man dies Kern— 
fäule. Dem Anſehen nach hat das angefaulte Holz 
eine rothe oder weiße Farbe, und wird hiernach Rot h⸗ 
faͤule und Weiß faule genannt. Die erſtere findet 
ſich vorzuͤglich an Nadelhoͤlzern, insbefondere an Fichten, 
wenn ſie in einem zu fetten Boden ſtehen, wo die 
Baͤume zu viel Nahrung haben, große Splintringe 
anlegen, die ſich nicht gehörig verdichten, und immer 
Säfte einziehen, die endlich in Gährung übergehen, 
woraus ein Faulen und Verſtocken entſteht, welches 
immer weiter um ſich greift. Die letztere frißt von 
außen nach innen zu einen Baum, wodurch das Holz 
leicht, ſtockig, mulmig und weiß wird. — 


$. 183. 8 
e) Der Brand entſteht aus einer Schwaͤchung 
der Lebenskraft und durch widernatuͤrliche Anhäufung 
vorzuͤglich roher Saͤfte zwiſchen Rinde und Holz, wo— 
durch Stockungen in demſelben veranlaßt werden, die 
Säfte in Gaͤhrung und endlich in Faͤulniß uͤbergehen. 
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Er zelgt ſich dadurch, daß die Rinde an einzelnen 
Stellen des Baums ſchwarz und trocken wird. Der⸗ 
gleichen ſchwarze Flecken der Rinde freſſen immer mehr 
um ſich, und greifen auch das Holz an; ſie ſpringt 
endlich als abgeſtorben los, und das Holz erſcheint 
duͤrr, ſchwarz und wie verbrannt. In ſolchen brandis 
gen Thellen finden ſich auch meiſtens Inſekten, befons 
ders Käfer und Kaͤferlarven ein, welche hier ihre Nah⸗ 
rung finden. a 


5. 184. 

f) Der Honigthau iſt ein klebriger, glänzender 
ſuͤßlicher Saft, der gewohnlich im Sommer die obere, 
zuweilen auch die untere Flaͤche der Blaͤtter der Baͤume 
uͤberzieht. Ueber die Entſtehung deſſelben find die Meis 
nungen verſchieden. Am wahrſcheinlichſten iſt es in⸗ 
deſſen, daß da er ſich dann zeigt, wenn im Sommer 
eine plögliche Veraͤnderung der Lufttemperatur entſteht, 
wenn naͤmlich entweder nach einer großen Waͤrme ploͤtz⸗ 
lich eine kalte Luft, oder wenn beim Sonnenſchein ein 
Regen eintritt, er dadurch entſteht, daß das Verfllegen 
der Ausduͤnſtungen gehemmt wird, und dieſe als ver⸗ 
dichtete Säfte hängen bleiben. Die Wirkung von dem 
Honigthau iſt zwar nur von der Zeit ſeiner Entſtehung 
bis zum Abfall der Blaͤtter ſchaͤdlich: allein da er die 
fo wichtige Funktion der Blätter hemmt, und dieſe 
gelb werden; ſo hat dies doch auf den Wachsthum 
des Baumes den nachtheilligſten Einfiuß. Ein wars 
mer anhaltender Regen waͤſcht oft den Honigthau bald 
wieder ab, und es vermindert die Natur alſo floß die 
ſchaͤdlichen Folgen deſſelben. 


‚ $ 185. 
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g) Der Mehlthau, wobel die Blätter der 
Baͤume weiß, wie mit Mehl uͤberſtreut erſcheinen. Er 
iſt auch eine Folge ſtockender und verdorbener Ausduͤn⸗ 
ſtung der Blätter; und zeigt ſich in Schimmelgeſtalt, 
wo es Schwaͤmmchen find, oder blos in einem ſchlei— 
migen Ueberzuge, der vertrocknet erſcheint. Im letztern 
Fall ſcheint der Mehlthau weiter nichts als ein vertrock⸗ 
neter Honigthau zu ſeyn. Die Folgen davon ſind auch 
dleſelben, wie vom Honigthau. 

Als Folgen von Honig- und Mehlthau ſtellt ſich 
auch zuweilen der Roſt dar: indem die Sonne dem 
ſelben auf die Stellen, wo er ſich befindet, beſonders 
an den Zweigen, fo verbrennt, daß fie roth werden, 
und die Maſſe ſich wie rother Staub abwiſchen laͤßt. 


§. 186. 


h) Der Aus ſatz, oder die Baumkraͤtze, zeigt 
ſich beſonders an jungen Stämmen dadurch, daß fie 
auf ihrer Rinde ganz mit Moos oder Flechten übers 
zogen ſich darſtellen. Die Urſache davon iſt zunaͤchſt 
in einem kraͤnklichen Zuſtand der Bäume zu ſuchen, 
der durch einen zu magern, zu feuchten oder zu trock— 
nen Boden veranlaßt wird, und das Fortkommen der 
Flechten auf ſolche Baͤume wird durch die krankhaften 
Aus duͤnſtungen beſonders beguͤnſtigt. Von einem 
ſolchen Ueberzug der Rinde werden alle Poren verſtopft, 
und fie kann das Aus duͤnſtungs + und Einſaugungsge⸗ 
ſchaft nicht mehr auf die gehörige Art verrichten; es 
entſteht daraus die Abzehrung, und die Baͤume ſterben 
nach und nach ab. 


„ 
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ge, e de e | 
i) Die Ab- oder Augzebrung aͤußert ſich 
dadurch, daß die Baͤume ihr friſches Anſehung und 
beſonders die Blatter ihre grüne Farbe verlieren, früher 
als gewoͤhnlich welk werden, das Wachsthum des Baus 
mes überhaupt aufhört, und fie endlich gänzlich abs 
ſterben. Im Allgemeinen entſteht dieſe Krankheit aus 
Mangel an Nahrung und Reizmitteln, welche durch 
verſchiedene aͤußere Umſtaͤnde veranlaßt werden koͤnnen. 
Ein durch zu ſtarke Wegnahme der Waldſtreu vermas 


gerter Boden, der durch anhaltend trockne Witterung 


ausgedoͤrrt wird, iſt eine Haupt s Deranlaffung dazu; 
theils koͤnnen auch, wenn der Baum mit Schmarußers 
pflanzen, naͤmlich Flechten, Moos und Miſteln uͤber⸗ 
zogen iſt, wenn ihm der Saft durch Abzapfen oder 
Verwundungen zu ſtark entzogen, und die Lebens⸗ 
kraft dadurch vermindert wird, Veranlaſſungen zur 
Auszehrung entſtehen. 


NY 188. 7 1 . 


k) Das Abſterben der Bäume überhaupt, 
wenn es nicht aus Alters ſchwaͤche geſchieht, äußere ſich 
entweder durch ein ſchnelles Abſterben des ganzen 
Baums, oder durch das Duͤrrewerden der Gipfel der 
Bäume, welches nach und nach ſich über den ganzen 
Stamm verbreitet. Erſteres iſt meiſtens bei den Na⸗ 
delhoͤlzern, letzteres bei den Laubhoͤlzern der Fall. 
Das Abſterben entſteht überhaupt aus denſelben Veran⸗ 
laſſungen, welche die Auszehrung bewirken. Bei den 
Nadelhoͤlzern tragen zur Befchleunigung deſſelben noch 
insbeſondere Sturmwinde bei, welche die Wurzeln 
außer Verbindung mit dem Boden ſetzen; fo wie das 
Harzreißen und Inſekten, beſonders der Borkenkaͤfer 


r 


oft Urſachen der Baumtrockniß werden. Der Borken 
kaͤfer iſt auch ſehr oft eine Folge der aus andern Um 
ſachen erkrankten Nadelholz Bäume, und beſchleunigt 
das Abſterben derſelben noch mehr. 


| §. 189. 

I) Die Entblätterung der Baͤume, wenn 
ſolche entweder durch Inſekten oder gewaltſamer Weiſe 
und zu ſolcher Jahreszeit geſchieht, in welcher die 
Blätter ihre weſentlichſten Verrichtungen, nämlich die 
Aufnahme und Ausſcheldung der Baumſaͤfte, vorneh— 
men, hat eine Krankheit zur Folge, welche die Safts 
Stockung genannt wird. Je oͤfterer dle Ent blatte⸗ 
rung wiederholt wird, deſto ſchneller geht der Baum 
dadurch zu Grunde. Denn da hiedurch das Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen Einnahme und Ausſcheidung der Saͤfte 
geſtoͤrt, und die letztere ganz aufgehoben wird: ſo kann 
theils der Baum keinen Zuwachs machen; theils und 
vorzuͤglich aber muß eine Stockung des aufſteigenden 
Saftes in den Gefaͤßen deſſelbden entſtehen. Dieſe 
Saͤfte gehen in Gaͤhrung und Faͤulniß uͤber, und be⸗ 
wirken nicht nur ein ſchnelles Abſterden der Bäume, 
fondern auch eine Faͤulniß und Aufloͤſung der Holz 
maſſe ſelbſt. 


2 §. 190. 

m) Die Bleichſucht entſteht gewoͤhnlich aus 
einem fehlerhaften Gefaͤßbau der Bäume, zuweilen zeigt 
ſie ſich auch an ſolchen, die im Dunkeln oder zu ſehr 
im Schatten ſtehen, in welchen der Sauerſtoff aus 
Mangel des Lichts nicht gehörig zerſetzt und abgefhien 
den werden kann. Die Folge von dieſer Krankheit iſt, 
daß die Blätter der Bäume elne gelbgruͤne, gelbe oder 
weiße Farbe bekommen; fie treiben lange Schuͤſſe, die 
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ſich nicht gehörig verholzen. Eine ſehr geringe Zus 
nahme ſolcher Baͤume in die Dicke und ein fruͤheres 
Abſterben ſind die endlichen Folgen davon. 


§. 191. 

Bei den Krankheiten der Holzg⸗waͤchſe, welche 
durch Störung der natuͤrlichen Verrichtungen im Ins 
nern derſelben entſtehen, laſſen ſich nur in einzelnen 
Faͤllen Schutzmittel anwenden, ſelten aber die wirklich 
eingetretenen abwenden; wenigſtens ſind die Mittel 
dazu beim Forſthaushalte nicht in Anwendung zu brin⸗ 
gen, oder es läßt ſich keln Erfolg davon erwarten. — 

Es kann nur im Allgemeinen den Urſachen, welche 
zu der einen oder andern Krankheit beitragen, ober 
ſolche vermehren, vorgebeugt, und in fo weit die Krank 
heiten entfernt werden, als der Forſtwirth dies zu thun 
im Stande iſt. Bei eingetretenen Krankheiten, welche 
das voͤllige Verderben oder den Tod der Holzgewaͤchſe 
herbeifuͤhren, iſt die Benutzung derſelben, ehe fie zum 
techniſchen Zweck unbrauchbar werden, In fo fern Lokal⸗ 
Verhaͤltniſſe es zulaſſen, vorzunehmen. 


1 


Zweites Kapitel. 


Von dem Schutz der Waldungen gegen Befchä- 
digung durch Menſchen. 


§. 192. 


Von den Uebeln, welchen die Waldungen ausgeſetzt 
ſind, ſtehen die unbefugten Handlungen, welche durch 
Menſchen verübt werden, oben an: indem fie fo alls 
gemein und fo ſehr nachtheilig find, daß die größte 
Aufmerkſamkeit erfordert wird, um dieſe nie ganz vers 
tilgbaren Uebel durch die zweckmaͤßigſten Vorkehrungen 
moͤglichſt zu vermeiden, und dem Ruin oft ganzer 
Walddiſtrikte vorzubeugen. 


Die Art, wodurch die Waldungen von Menſchen 
beſchaͤdigt werden, iſt aber fo mannichfaltig, und die 
Folgen davon find fo verſchieden, daß die Beſchädi— 
gungen, welche im Allgemeinen Forſt- oder Waldver— 
brechen genannt werden, in gewiſſe Klaſſen gebracht 
werden muͤſſen, um nach dem groͤßern oder geringern 
Grad des Vergehens und deren Folgen dieſelden zu 
beſtrafen. 


h §. 19. R 
Die Waldverbrechen überhaupt laſſen ſich abs 
theilen 


1) in Holzdiebſtaͤhle, 
2) in Waldfrevel, | 
3) in Waldbeſchaͤdigungen, h 
4) in Korfipolicehs Vergehen. ö 
Gegen alle dieſe Verbrechen muͤſſen zweckmaͤßige 
Anſtalten getroffen, und kraͤftige Mittel angewendet 
werden, dieſelben zu vermeiden. 


Dieſe Vorkehrungen und Mittel beſtehen 
1) in moͤglichſter Entfernung der Urſachen, welche 
zu den Waldvergehen Veranlaſſung geben; f 
2) in moͤglichſter Verminderung der eintretenden 
Waldvergehen. 8 


§. 194. i - 


A. Abtheilung der Forſt verbrechen. 
Von den Verbrechen, welche durch Menſchen in 
den Waldungen veruͤbt werden, iſt 


J. der Holzdiebſtahl uͤberhaupt als das vor— 
zuͤglichſte zu betrachten: indem dadurch nicht nur große 
Holzmaſſen entwendet, ſondern auch in demſelben Vers | 
haͤltniß dem Walde geſchadet wird. g 

Der Holzdiebſtahl wird ſchon durch feine Benen— 
nung bezeichnet, und begrelft alſo eine jede Holzent 
wendung im Walde, ſie mag in ganzen Staͤmmen 
oder Theilen derſelben beſtehen, und dieſe entweder bes 
reits gefällt, und bearbeitet ſeyn, oder noch auf dem 
Stock ſtehen. - 

In Hinſicht der Holzdlebſtaͤhle insbeſondere treten 
aber wiederum verſchledene Grade ein, welche das Bes 


brechen mehren oder mindern, und wornach die Bes 
ſtrafung derfelben beſtimmt wird. 

Dieſe Abſtufungen laſſen ſich auf folgende Art 
bezeichnen. 1 | 

1) Wenn bereits gehauenes und bearbeitetes Holz, 

oder geſchaͤlte Rinden, aus dem Walde genommen 
wird: ſo kann dies leicht und unbemerkt, bewirkt 
auch wegen der aͤhnlichen und gleichen Holzſtaͤcke 
mit andern ſchwierig entdeckt werden. Dieſe 
Umſtaͤnde machen dieſen Diebſtahl zum groͤßten, 
der im Walde veruͤbt werden kann. 

2) Wenn Diebſtaͤhle am ſtehenden Holze begangen, 
und entweder ganze Baͤume oder ſtarke Aeſte von 
Bäumen abgefägt oder abgehauen, und entwendet 
werden: ſo iſt in Hinſicht der Holzmaſſe zwar das 
Verhaͤltniß mit dem vorigen gleich, allein die Art 
des Diebſtahls unterſcheidet ſich darin, daß dieſer 
mit mehr Muͤhe und Zeitaufwand ausgeuͤbt, und 
leichter entdeckt werden kann. 

3) Wenn junge Holzpflanzen aus den Schlaͤgen ent⸗ 
wendet werden, um fie an andere Orte zu vers 
ſetzen; oder wenn dleſelben als geringes Stangens 
holz geſchnitten oder gehauen werden: ſo iſt zwar 
die Holzmaſſe von geringer Bedeutung und der 
Werth fuͤr den Augenblick geringe; allein fuͤr die⸗ 
jenigen Waldorte, wo ſolches heraus genommen 
wird, iſt es für die Folge oft von großem Nach— 
theil. 

4) Wenn Erdſtoͤcke ausgehauen, oder aus dem Bo⸗ 
den gegraben werden: ſo kommt es darauf an, 
ob es in Nieder s oder Hochwaldungen geſchieht, 
und ob dadurch Aufwachs verdorben wird oder 
nicht, um darnach den Grad des Vergehens zu 
bemeſſen. 
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5) Wenn entweder duͤrre Aeſte von Bäumen, oder 
abgeſtorbene Stangen abgebrochen und entwendet 
werden: ſo hat das Holz zwar einen an ſich un⸗ 
bedeutenden Werth, und die Maſſe iſt auch mei⸗ 
ſtens ſehr geringe, und nur die Wegnahme deſ— 
ſelben ohne Erlaubniß macht es zum Verbrechen 
und zu einem, wenn gleich nur den geringſten 
Grad von Diebſtaͤhlen. a 


§. 195. 

II. Die Waldfrevel werden, menn ſie gleich 
im ſtrengen Sinn genommen auch Diebſtaͤhle ſind, 
dennoch nicht mit dieſem Namen belegt: weil es gerins 
gere Objekte und meiſtens nur Neben --Waldprodukte⸗ 
ſind, welche entwendet werden. 

Eine Abtheilung derſelben in verfchledene Grade 
findet bei den Waldfreveln nicht Statt: weil ſolche im 
Allgemeinen von gleichen Werth und von gleichem Scha— 
den begleitet ſind. Als Waldfrevel insbeſondere kom⸗ 
men aber in Betracht 

1) die Entwendung von Waldſtreu, — 

Die an ſich ſchon ſo ſchaͤdliche Benutzung derſel— 
ben, beſonders des duͤrren Laubes, iſt, wenn er fre— 
velhafter Weiſe genommen wird, meiſtens von den 
nachtheiligſten Folgen begleitet: weil der Frevler es ges 
woͤhnlich da wegnimmt, wo es ſich am haͤufigſten vor— 
findet, welches uͤberdies meiſtens gehegte Walddiſtrikte 
ſind, wo das Laub zu andern forſtwirthſchaftlichen 
Zwecken geſchont werden muß. — 

2) Die Entwendung des Waldgraſes ge 
ſchieht unmittelbar durch das Rupfen oder Schneiden 
deſſelben, mittelbar durch den Vieh- Eintrieb. Die 
Schaͤdlichkeit davon wird noch dadurch vermehrt, daß 
es frevelhafter Weiſe gewohnlich in den Schlägen ges 
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nommen, und dadurch mannichfaltiger Nachtheil den 
Holzpflanzen, die in großer Menge dabei verloren gehen, 
oder ganz verdorben werden, zugefügt wird. Befons 
ders ſchaͤdliche Folgen hat aber der unerlaubte Vieh— 
trieb und vorzuͤgltch mit ſolchen ſchaͤdlichen Viehgat— 
tungen, die alles ohne Unterſchied abfreſſen und zer⸗ 
treten. | 

3) Die Entwendung des grünen Laubes 
zum Futter fuͤrs Vieh oder das Futterlaub - Streifen 
iſt ihrer Schaͤdlichkeit wegen, und beſonders, wenn es 
in jungen Waldungen und zu einer Jahreszeit geſchieht, 
wenn das Laub für die Holzgewaͤchſe von der größten 
Wichtigkeit iſt, als eine waldverderbliche Sache zu bes 
trachten. 

4) Die Entwendung von Maſtfruͤchten 
und Waldbaumſaamen kann auf fo manche Weiſe, 
theils durch die Art der Zueignung, theils durch den 
Ort, wo ſie entwendet werden, theils durch die Menge 
derſelben mannichfaltige Nachtheile erzeugen, welche ſie 
als Frevel hervorbringen. 

5) Die Entwendung von Harz. Indem 
das in den Lachten der angeriſſenen Fichten ſich anges 
ſetzte Harz unerlaubter Weiſe von Andern geſcharrt 
wird: ſo iſt der Schaden davon zwar fuͤr dem Wald 
weniger bedeutend, als der Verluſt, der dem Eigen⸗ 
thuͤmer des Harzes dadurch zugeht. 


§. 196. 

III. Die Waldbeſchaͤdigungen. Hiemit 
iſt zwar oft, und meiſtentheils auch eine Entwendung 
von Forſtprodukten verbunden: die Objekte ſind aber 
gewoͤhnlich ſehr unbedeutend, der Schaden welcher das 
durch angerichtet wird, dagegen groß, wenigſtens oft 
in feinen Folgen von nicht geringer Bedeutung. Eine 
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jede durch Menſchen dem Walde zugefuͤgte Beſchaͤdi⸗ 
gung, ſelbſt wenn auch keine Entwendung dabei Statt 
hat, iſt daher immer ſtrafbar. 

Dergleichen unmittelbare Waldbeſchädigung finden 
Statt 
1) durch Wiedſchnelden zum Binden des 
Getraides, wenn ſolches unerlaubt in den Schlägen 
geſchieht, und dazu junge Eichen oder andere nuͤtzliche 
und ſchaͤtzbare junge Holzpflanzen genommen werden. 
In ſolchen Gegenden, wo man ſich dieſer Wieden haͤufig 
Statt der Strohſeile bedient, werden manche Schläge 
ganz zu Grunde gerichtet, wenigſtens ſo beſchaͤdigt, 
daß die Waldungen keinen vollkommenen Beſtand mehr 
bilden, und ſolcher auch ſchwer wieder herzuſtellen iſt. 


2) Durch Beſenreis- Schneiden wird den 
Birken s Schlagen meiſtens ein großer Schaden zuges 
fuͤgt: indem zu dieſen Zweck gemoͤhnlich die jungen 
Saamen- und Stocklohden, und die ſchoͤnſten Reiſer 
von den jungen Bäumen geſucht und genommen mer; 
den. Geſchieht das Schneiden derſelben zu einer ſolchen 
Jahreszeit, wo die abgeſchnittenen Lohden wieder aus⸗ 
ſchlagen koͤnnen: ſo iſt der Schaden nicht zu groß, als 
wenn dies nicht der Fall iſt, weil alsdann unvermeid⸗ 
liche Bloͤſen in dem Wald entſtehen. 


3) Das Quirl- Schneiden oder das Abfchneis 
den der Spitzen von jungen Nadelholz -Staͤmmchen, 
theils um Kuͤchen Quirl davon zu machen, theils um 
fie als Zeichen der Wirthſchaft vor die Haͤuſer zu hängen, 
theils um Weihnachtsgeſchenke daran zu binden, ſcheint 
eine zwar unwichtige Benutzung zu ſeyn: ſie iſt aber 
dem ohnerachtet aͤuſterſt ſchaͤdlich für die Waldungen. 
Nicht nur, daß dadurch in den jungen Nadelholz 
Schlägen ſchaͤdliche Lücken entſtehen, werden auch viele 
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ältere Staͤmmchen durch ſolche Mishandlungen zu 
Kruͤppeln oder ſchlecht gewachſenen Baͤumen. 

4) Durch Abhauen oder Abbrechen der 
Tannen und Fichten- Zweige, um ſolche dem Vieh 
Statt des Strohes als Streu unkerzulegen, werden in 
manchen Gegenden auf eine unerlaubte Art viele Baͤume 
beſchaͤdiget, ſolche in ihrem Wachsthum geſtoͤrt, oder 
den Baͤumen ſo ſchaͤdliche Wunden beigebracht, welche 
Krankheiten oder das Abſterben derſelben zur Folge 
haben. — 

5) Das Kienholzhauen beſteht darin, daß 
die Kiefern s Stämme drei bis vier Fuß über der Erde 
angehauen werden, um den Ausfluß der Säfte dahin 
zu locken. Das an dieſer Stelle dadurch ſehr kienig 
gemachte Holz wird von Zeit zu Zeit ausgehauen, und 
zum Feueranmachen gebraucht. Nicht blos deshalb, 
weil dazu gewoͤhnlich die ſchoͤnſten und wuͤchſigſten 
Stämme gewaͤhlt werden, ſondern vorzüglich weil dieſe 
Baͤume endlich erkranken und abſterben, oder vom 
Wind umgeworfen werden, und dadurch manche gute 
Staͤmme fuͤr einen beſſern Zweck verloren gehn, wird 
eine ſolche unerlaubte Nutzung ſehr ſchaͤdlich. 

6) Das Ringeln der Baͤume oder Abſchaͤ— 
len der Rinde an einzelnen Stellen derſelben, 
um entweder die Huͤtten der Koͤhler, Holzhauer und 
Hirten damit zu uͤberdecken, oder um Gefaͤße zum 
Einſammeln von Waldbeeren daraus zu verfertigen, 
iſt eine aͤußerſt verderbliche Beſchaͤdigung der Fichten, 
bei denen ſolches vorzuͤglich geſchieht. Mancher vor— 
zuͤgliche Stamm wird dadurch zu Grunde gerichtet, 
indem das baldige Abſterben deſſelben die Folge davon 
iſt. Die durch das Ringeln bewirkte Verwundung 
der Baͤume zieht oft noch nachtheiligere Folgen, durch 
den melſtentheils ſich einfindenden Borkenkäfer herbei. 


U 
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7) Das Saft Abzapfen geſchleht ſowohl beim 
Laub, als Nadelholze. Von erſteren wird es bei den 
Ahornen und der Birke vorgenommen, von letztern 
vorzuͤglich bei der Fichte. Alles Abzapfen und Ent⸗ 
ziehen von Saft iſt den Baͤumen ſchaͤdlich. Die Bäume 
werden dadurch entkraͤftet, und ihr Zuwachs vermin— 
dert, das Abſterben derſelben befoͤrdert, und ſchaͤdliche 
Inſekten herbeigelockt oder das Daſeyn derſelben ver⸗ 
mehrt. 

8) Das Verwunden der Baume übers 
haupt, es mag zu irgend einem Zweck, um Vogels 
neſter auszuhauen, um den Saamen zu gewinnen ec. 
oder aus Muthwillen geſchehen: ſo hat es immer nahe 
oder entfernte Nachthelle fuͤr die Baͤume, an denen 
ſolches vorgenommen wird. Die verwundeten Stellen 
geben zu Krankheiten aller Art die Veranlaſſung, die 
wenn fie auch nicht gleich toͤdtlich find, fie doch 
manchen Stamm zu einem vorzuͤglichen Zweck unbrauch⸗ 
bar machen. 

9) Durch Graben von Steinen, Thon 
oder Sand in den Waldungen kann denſelben Be— 
ſchaͤdigung zugehen: wenn es in oder an jungen Schläs 
gen vorgenommen wird, wodurch theils viele Pflanzen 
vecloren gehen, oder verdorben, thells auch Flaͤchen 3 
Holzkultur entzogen werden. 

10) Die Beſchaͤdigung der N 
bei der Räumung der Schläge überhaupt 
geſchieht: wenn ganze Baͤume aus dem Aufwachs ge— 
ſchleift, und wenn uͤberhaupt mit Fuhrwerk in die 
jungen Schläge gefahren, und das Holz nicht heraus 
getragen wird. Der Schaden iſt um ſo groͤßer: wenn 
die Abfuhr des Holzes und die Räumung der Schläge 
zu lange verſchoben, und dann erſt vorgenommen wird, 
wenn der im Boden liegende Saamen gekeimt und 


) 


der Ausſchlag der Stöcke erfolgt, überhaupt wenn das 
Laub ſchon ausgebrochen iſt. — 


§. 197. 

Außerdem, daß die Waldungen vielen unmitfels 
baren Beſchaͤdigungen von Menſchen ausgeſetzt find, 
geben dieſe ſehr oft Veranlaſſung, daß denſelben durch 
unbefugte Handlungen mittelbare Beſchaͤdigungen 
zugehn. Dieſe Handlungen find meiftens ſtrafbarer, 
als die einem Baume unmittelbar zugefuͤgten Beſchaͤdi⸗ 
gungen, weil durch fie oft ganze Waldungen dem Vers 
derben ausgeſetzt ſind. 

Zu dleſen können folgende gezählt werden | 

1) Der Waldbrand iſt meiftens in feinen Folgen 
fo äußerft nachtheilig, daß er zu den wichtigſten Wald⸗ 
beſchaͤdigungen, die durch Menſchen veruͤbt werden, 
gezählt werden muß. Die Urſachen zu Waldbraͤnden 
find gewoͤhnlich Unvoſichtigkeit, Bosheit oder Eigen 
nutz, und hiernach und den groͤßern oder geringern 
Folgen wird die Groͤße eines ſolchen Vergehens bes 
ſtimmt. Zuweilen ſind es nur einzelne Baͤume, welche 
in Brand gelegt werden, ſehr oft ergreift er auch 
ganze Waldbiſtrikte, und wird mehr oder weniger vers 
heerend. 

2) Das Verderben der Grenzen der Wal⸗ 
dungen. 

Wenn die Grenzen, wodurch die Waldungen von 
fremden Waldungen oder Grundſtuͤcken geſchieden wer⸗ 
den, durch Verderben derſelben verloren gehen: ſo 
wird dadurch Gelegenheit zu ſchaͤblichen Eingriffen 
jeder Art in die Waldungen gegeben, und nicht ſelten 
Streitigkeiten mit den Angrenzern, auf jeden Fall aber 
Koſten und MWeitläuftigfeiten veranlaßt. Ein muth— 
mwilliges oder boshaftes Verderben der Waldgrenzen 
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geſchleht entweder durch Beſchaͤdigungen oder Aus wers 


fen der Grenzzeſchen, oder durch Verſetzung derſelben 


an einen andern Ort. Beſchaͤdigung der Waldungen 


mancher Art ſind meiſtens die augenblicklichen Folgen 
davon, ehe die Unrichtigkeiten entdeckt, die Gren⸗ 
zen berichtiget, und dle Gbenzzeſchen wieder hergeſtellt 
werden koͤnnen. 

3) Das . oder die Belhädis 
gung der zum Schutz der Waldungen gemach— 
ten Einrichtungen. 

Wenn diejenigen Einrichtungen, welche gemacht 
worden ſind, um Menſchen und Vieh, beſonders von 
jungen Waldungen abzuhalten, die ohne einen ſolchen 
Schutz den Beſchaͤdigungen derſelben ausgeſetzt waͤren, 
ſelbſt verdorben werden: ſo ſind die Waldungen jenen 
dadurch Preis gegeben. Hierher gehoͤren vorzuͤglich 
die Warnungszeichen für Menſchen, und die Unzaͤu⸗ 
nungen oder Graͤben fuͤr Vieh. Eine Beſchaͤdigung 
der letztern und die die Wegnahme der erſtern ſetzt die 


Waldungen alſo den Gefahren aus, von Menſchen und 


Vieh beſchaͤdigt zu werden. 


4) Durch Verderben der zum Transport | 


der Forſtprodukte gemachten Anſtalten. 
Wenn die Anſtalten zur zweckmaͤßigen Fortſchaf⸗ 
fung des Holzes und der übrigen Forſtprodukte aus 
den Waldungen, naͤmlich Wege, Bruͤcken, Holzrutſchen, 
Floßteiche und Floßrechen, beſchaͤdigt werden: ſo wird 


die Wegſchaffuug der Forſtprodukte verzögert, oft fuͤr 


lange Zelt unmoͤglich gemacht, das Holz muß zum großen 
Schaden des Waldes lange ftehen bleiben, und iſt mei⸗ 


ſtens der Entwendung und dem Verderben ausgeſetzt. 
Die Wegſchaffung muß in ſolchen Faͤllen zuweilen mit 


groͤßern Koften auf Umwegen und durch Schläge ges 


ſchehen, wobei manchmal nicht vermieden werden kann, 


daß in den jungen Schlägen viele Pflanzen zu Grunde 
gehen, und die zu Tage liegenden Wurzeln älterer Baͤume 
ſehr beſchaͤdigt werden. | 


9. 198. 

IV. Die Forſtpolicei- Vergehen, oder die 
Uebertretung der zum Schutz der Waldungen abzwecken— 
den Sorftpolicei Geſetze find die geringſten Vergehen, 
welche von Menſchen in Bezug auf die Forſtwirthſchaft 
überhaupt verübt werden, indem dabei keine Entwen— 
dungen und Beſchaͤdigungen, wenigſtens von keiner 
bedeutenden Art, vorfallen. Durch ſie wird aber die 
noͤthige und eingefuͤhrte Ordnung im Walde geſtoͤrt, 
woraus leicht Exceſſe entſtehen koͤnnen, daher dieſes 
verhindert, und ihm durch Strafen begegnet werden muß. 

Zu den Forſtpolicei Vergehen kann gezaͤhlt werden 

1) die Begehung von Handlungen im Walde, 
die zwar an ſich nicht unerlaubt ſind, welche aber an 
Tagen und zu Zeiten geſchehen, die zur Ausuͤbung 
derſelben verboten find, Dahin gehoͤrt das Leſeholz⸗ 
und Streulaub Sammeln, ſo wie die Holzabfuhr aus 
dem Waſde, indem eine Aufſicht nothwendig iſt, damlt 
keine Exceſſe dabei vorfallen, auch die Ordnung, welche 
im Walde Statt finden muß, dieſelbe erfordert. 

2) Die Mitnahme von Axt, Saͤge und andern 
Inſtrumenten bei uͤbrigens erlaubten Handlungen im 
Walde, wozu aber keine ſolchen Inſtrumente erforderlich 
ſind, weil damit leicht Frevel begangen werden koͤnnen. 

3) Dle Begehung ſolcher Handlungen, wodurch 
leicht ein Waldbrand veranlaßt werden kann. Dahln 
gehoͤrt das Aſchebrennen im Walde, das Tobak⸗ 
rauchen aus offenen Pfeifen bei großer Duͤrre im 
Walde, das Tragen brennender Fackeln durch den 
Wald, das Feuer Anmachen an Baͤumen im Walde, 
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und das nicht gehoͤrige Ausloͤſchen elnes im Walde 
angemachten Feuers beim Weggehen; die vernachlaͤſſigte 
Aufſicht bei einem kohlenden Meiler, fo wie die unters 
laſſene Aufſtellung von Windſchirmen. 

4) Die Unterlaſſung von Handlungen, die zu einer 
beſtimmten Zelt vorgenommen werden müffen, und wo— 
durch, daß es nicht geſchieht, ein Schaden für den 
Wald entſtehen kann, wohin insbeſondere das Faͤllen 
des Holzes zur verbotenen Jahreszeit, fo wie das Lies 
genlaſſen des Holzes und anderer Forſtprodukte im 
Walde uͤber die beſtimmte Zeit, oder die verſpaͤtete 
Raͤumung der Schläge, gehoͤrt. 

5) Die Begehung von verbotenen Handlungen 
oder die Unterlaſſung von ertheilten Vorſchriften bei 
den Holzhauungen und Köhlereien in dem Walde. 
Hierher gehoͤrt insbeſondere der Gebrauch der Axt 
ſtatt der Säge beim Fällen und Schroten des Hol 
zes das Stehenlaſſen zu hoher Baumſtoͤcke, die Bes 
ſchädigung der Stand- und Saamenbaͤume bei der 
Fallung des Holzes, die Faͤllung von nicht angewle⸗ 
ſenen Baͤumen, die nicht gehoͤrige Ausſonderung des 
Nutz- und Brennholzes; fo wie das nicht gehörige 
Spalten des Scheitholzes; das fehlerhafte Aufſetzen 
der Klafter ſowohl in Hinſicht der Dichtigkeit, als auch 
in Hinſicht des Maßes, das Zurichten des Baus und 
Nutzholzes im Walde, die Anlegung neuer Kohlſtaͤt— 
ten, wo alte vorhanden find, der Gebrauch verbotes 
ner Materialien zum Decken der Meiler, das Auss 
ziehen und die Abfuhr der Kohlen zur verbotenen 
Zeit. f 
6) Die eigenmächtigen Handlungen, welche von 
den unter forſtlicher Oberaufſicht ſtehenden Privats 
Waldbeſitzern unternommen werden. Dieſe ſind das 


Ausroden eines Waldes oder Waldtheils, die Holzfaͤl 
8 lung 


fällung ohne Erlaubnis und Anweiſung, die eigens 
mächtige Benutzung von Forſtgegenſtaͤnden jeder Art. 

7) Die verbotene Verwendung und Verſchwen— 
dung des zu gewiſſen Zwecken aus den Waldungen 
erhaltenen Holzes. Hlerher gehoͤrt der Verkauf des 
Berechtigungs oder des Bürger - Gabholzes und ans 
derer Forſtprodukte, die Verwendung des von Gemeins 
deglledern aus den Gemeindewaldungen erhaltene Bau⸗ 
und Nutzholzes zu andern oder geringern Zwecken, dle 
Verwendung von Holz zum untern Stock eines Ge— 
baͤudes, die Deckung der Gebaͤude mlt hoͤlzernen Schin— 
delu, die Verwendung des Holzes zu Viehkrippen, 
Brunnentroͤgen und Kandeln, die Einzäunung der 
Guͤterſtuͤcke mit Holz. Dleſe Forſtpoliceiſichen Anord⸗ 
nungen beziehen ſich zwar auf die Verwendung des 
Holzes außer dem Walde: da es indeſſen einen großen 
Einfluß auf den Forſtbetrieb überhaupt hat, wenn das 
abgegebene Holz zu andern als den beſtimmten, und 
beſonders zu verbotenen Zwecken verwendet wird; ſo 
find allerdings auch hiergegen die noͤthigen Vorkeh— 
rungen zu treffen. 


$. 199 
B. Die Vorkehrungen zur Verminderung 
der Forſtverbrechen. 
| Die Forſtverbrechen jeder Art, fie mögen in elner 
Entwendung oder Beſchaͤdigung der Forſtprodukte be— 
ſtehen, oder blos Fehler gegen die noͤthige Ordnung 
im Walde ſeyn, verdienen eine gleich große Aufmerk, 
ſamkeit, um alle dieſe Uebel moͤglichſt zu vermindern. 
Die Vorkehrungen, welche zur Verminderung der Bar 
ſchaͤdigung der Waldungen durch Menſchen uͤberhaupt 
getroffen werden muͤſſen, ſind entweder mittelbare 
oder unmittelbare. Durch die erſtern ſollen die 
N 
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Urſachen entfernt werden, welche zu den Vergehen der 
Menſchen die Veranlaſſung geben, durch die letztern 
aber den eintretenden oder wirklich eingetretenen Be— 
ſchaͤdigungen begegnet, und ſelbige vermindert werden. 


§. 200. 6 | 
IJ. Die moͤglichſte Entfernung der Uw 
ſachen, welche zu Holzdiebſtählen und Fre— 
veln durch Menſchen Überhaupt Veranlaſ— 
fung geben, oder die mittelbare Verminderung der— 
ſelben wird auf verſchiedene Art und im Allgemeinen 
dadurch bewirkt, wenn ſolche Einrichtungen getroffen 
werden, daß nicht nur alle Holzbeduͤrfniſſe befriedigt, 
ſondern auch die übrigen Forſtprodukte, welche gemöhns 
lich der Entwendung ausgeſetzt ſind, in ſo weit es mit 
einem guten Forſtbetrieb vereinigt werden kann, und 
beide in billigen Preiſen abgegeben werden. 


8 


Die eigentlichen Holzdiebſtaͤhle, wenn fie nur 
aus Noth oder wegen zu hoher Holzpreiſe oder we 
gen Holzmangels, nicht aber aus Gewinnſucht begans 
gen werden, laſſen ſich moͤglichſt dadurch entfernen und 
verhindern, wenn die gehoͤrige Ruͤckſi pt darauf genoms 
men wird, daß ein jeder Einwohner mit dem erfor- 
derlichen Bau- Werk, und Brennholze verſehen wer- 
den kann, und der Preis dafuͤr nicht zu hoch geſetzt 
wird. 

Wenn die Größe der Waldungen fuͤr die Beduͤrf— 
niſſe der Gegend berechnet iſt, und wenn dies auch 
nicht ganz der Fall ſeyn ſollte: fo läßt ſich doch jeders 
zeit bei der Art der Holzabgaben eine ſolche Einrichs 
tung treffen, daß ein jeder, wenigſtens nothduͤrftig, mit 
Holz verſehen werden kann. Durch eine gehörige Vers 
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theilung der jährlich zu nutzenden Holzmaſſe nach dem 
Beduͤrfniſſe eines jeden kann dies bewirkt werden. Das 
bei muͤſſen die dem Holzdiebſtahl fo ſehr veranlaſſenden 
Holzverſteigerungen in großen Quantitaͤten aufhören, 
ſolche hoͤchſtens dann erſt eintreten, wenn alles mit 
Holz verſehen iſt, und noch ein Ueberſchuß ſich vor— 
findet. Denn der Verkauf in ganzen Quantitaͤten fuͤhrt 
den Nachtheil mit ſich, daß nur die Reichern Holz 
kaufen konnen, die alsdann einen Handel damit trei— 
ben, und die aͤrmere Klaſſe für willkuͤheliche und oft 
ſehr hohe Preiſe von dieſen abhängig gemacht wird, 
oder ihre Zuflucht zum Stehlen nimmt. — 

Wenn uͤbrigens bei der Abgabe des Holzes ein 
billiger Preis beſtimmt, und eine billige Ruͤckſicht bei 
der Zahlung des abgegebenen Holzes genommen wird: 
fo wird auch dadurch dem Holzdiebſtahl ſehr vorge— 
beugt werden. 

Bei ſolchen Maßregeln wird freilih der Wald— 
eigenthuͤmer weniger gewinnen, als wenn er fein Holz 
dem oͤffentlichen Melſtgebot ausſetzt: darin aber immer 
einen Vortheil finden koͤnnen, daß die Holzdlebſtaͤhle 
vermindert werden, die weniger durch den Verluſt des 
Holzes als durch den Schaden, der dabei meiſtens den 
Waldungen zugeht, fo nachtheilig werden. 


§. 202. 


Die Anlegung von Holzmagazinen iſt ein welteres 
Mittel, den Holzdiebſtahl zu vermindern. Wenn naͤm— 
lich da, wo fo wenige Waldungen vorhanden find, 
daß aus denſelben nicht eines jeden mit ſeinen Beduͤrf— 
niſſe befriedigt, jedoch aus entfernten Gegenden das 
Holz beigebracht werden kann: ſo iſt die Beiſchaffung 
deſſelben und die Niederlage in Magazinen, um dar⸗ 

aus einem jeden Holzbeduͤrftigen und beſonders den 
RZ 


aͤrmern Volksklaſſen mit kleinen Duanriäten zu helfen, 
ein ſehr zweckmaͤßiges Mittel, die Waldungen vor dem 
Diebſtahl wenigſtens mehr zu ſichern, als es ohne 
ſolche ſolche Anordnungen geſchehen koͤnnte. Der Holz— 
preis muß aber auch verhaͤltnißmaͤßig und fo beſtimmt 
werden, daß er nicht zu abſchreckend iſt, und der Zweck, 
der bewirkt werden ſoll, dadurch wiederum vereitelt 
wird. Der Gewinn durch Verminderung des Holz 
diebſtahls wird immer groß genug ſeyn, um den Ver⸗ 
luſt, den ein lepeizen Holzpreis hervorbringt, zu eu 


ſetzen. 


§. 203. 


Diejenige Entwendung von Forſtprodukten, welche 
mit dem Namen Waldfrevel bezeichnet worden find, 
wuͤrde auch ſehr vermindert werden: wenn die Urſa— 
chen derſelben mehr entfernt wuͤrden, als es oft der 
Fall if; und wenn nicht ohne Noth ſo oft die Nutzung 
Saen Waldprodukte unterſagt wuͤrde, die die 
Einwohner ſehr entbehren, und die für den Wald von 
keinem weſentlichen Nutzen find, wenigſtens demſelben 
in einem gehörigen Maße entzogen werden koͤnnen. 

Zu dieſen Begenftänden werden insbefonvere die 
Waldſtreu, das Waldgras, das grüne Baumlaub, die 
Maſtfruͤchte und Waldbaumſaamen gezahlt. So ſchaͤd⸗ 
lich die Nutzung dieſer Gegenſtaͤnde iſt, wenn ſie im 
Uebermaß und an Orten vorgenommen wird, wo ſie 
der Waldkultur hinderlich iſt, und ſo nachthellig fie ins⸗ 
beſondere dann iſt, wenn ſie unerlaubter Weiſe ge— 
ſchieht: ſo giebt es doch viele Faͤlle, in welchen ſie 
ohne großen Schaden ſtatt gegeben, und dadurch die 
weit ſchaͤdlichere Entwendung jener Produkte gehindert, 
wenigſtens vermindert werden kann. 


9. 204. 

Wenn die Waldſtreu wegen wirklichen Mangels an 
Stroh, indem ſolches nicht in der erforderlichen Menge 
gezeugt werden kann, Bedürfnis iſt; nicht aber eine 
vernachlaͤſſigte landwirthſchaftiche Kultur, oder ein Stroh⸗ 
verkauf aus Gewinnſucht die Urſachen der Waldſt eu— 
Frevel find, welchen auf eine andere Art begegnet wers 
den muß: fo kann bei der Streu- Abgabe nicht mit 
ſolcher Strenge verfahren werden, wenn die ſo ſchaͤd— 
lichen Frevel vermindert werden ſollen. In ſolchen 
Fällen muͤſſen lleber Diſtrikte, die ſtrenge genoms 
men, mit dem Streurechen verſchont bleiben muͤßten, 
in ſo welt dazu geoͤffnet werden, als es nicht zum 
gaͤnzlichen Ruin derſelben gereicht, wenn auch der Holz— 
wuchs dadurch etwas zuruͤckgeſetzt werden ſollte. 


§. 205. 


Die Waldgräferei, fie beſtehe entweder in dem 
Eintrieb des Viehes in die Waldungen, oder in Ge— 
winnung des Graſes durch Rupfen und Schneiden 
deſſelben, findet da gewoͤhnlich am ſtaͤrkſten Statt, und 
iſt dem Frevel am haͤufigſten unterworfen, wo der 
Wleſen und Futterbau vernachlaͤſſiget, oder wo ein 
zu ſtarker Viehſtand iſt, der durch das erzeugte Futter 
nicht erhalten werden kann. Wenn dieſe Urſachen ges 
hoben werden, dann wird auch mancher Weid s und 
Grasfrevel wegfallen. Wenn aber wirklicher Futter— 
mangel entweder fuͤr immer oder augenblicklich vor⸗ 
handen iſt: dann werden die Frevel nur dadurch vers 
mindert werden koͤnnen, daß die Viehweide und Grass 
benutzung moͤglichſt zugelaſſen, und weiter ausgedehnt 
wird, als die eigentliche Beſtimmung iſt. 
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Es kann nämlich dadurch ſehr viel geholfen, und mans 
cher groͤßere Schaden abgewendet werden, wenn in den 
jungen Schlägen zu beſtimmten Tagen und unter ſtren— 
ger Aufſicht das Gras gerupft wird. Der geringe 
Schaden, welcher dadurch auch einigen jungen Pflan⸗ 
zen zugeht, kann Bier nicht gegen den in Betracht 
kommen, der dadurch entſteht, wenn das Gras fre— 
velhaft mit ſchneidenden Inſtrumenten weggenommen 
wird. 5 ö 

Manche Walddiſtrikte laſſen ſich auch früher, als 
die beſtimmte Zeit eintritt, der Viehweide aufgeben, 
ohne daß ein Schaden zu befuͤrchten iſt. Geſchieht 
dies: fo laͤßt ſich auch dadurch mancher Weidfrevel 
abwenden, der an weniger zur Weide geeigneten Or— 
ten, und mit dem groͤßten Schaden vorgenommen 
wird. ie 


6, 206. 


Das Futterlaub Streifen iſt als eine ſehr 
nachtheilige Waldnutzung nur in Gegenden, wo wenig 
Futter waͤchſt, im Gebrauch: um ſo mehr muß alſo auf 
alle Weiſe verhindert werden, daß es nicht durch Fra 
vel geſchieht. Um alſo dieſes und überhaupt Weid 
und Grasfrevel zu verhindern, kann ſehr leicht dadurch 
geholfen werden, wenn den Futter beduͤrftigen Pers 
fonen erlaubt wird, in den Niederwald-Schlaͤgen, die 
im naͤchſten Fruͤhjahr gehauen werden ſollen, im Augufts 
Monat die untern Aeſte abzuhauen, welche zuſammen— 
gebunden, und an der Sonne getrocknet, zur Fuͤtterung 
des Viehes im Winter verwendet werden. Im Fruͤh⸗ 
jahr kann das Laubſtreifen, zur Abwendung von ders 
gleichen Frevel, jedoch nur von den unterſten Aeſten 
in den Vorhoͤlzern, und ebenfalls in Niederwaldungen, 


die im folgenden Jahr zum Hieb kommen, unter firens 
ger Aufſicht geſtattet werden. | 


$. 202. 

Die Maſtfruͤchte, Waldbaumſaamen und 
das Holz ſind Gegenſtaͤnde, die ſeltener und nur in 
einzelnen Faͤllen der Entwendung oder dem Frevel aus⸗ 
geſetzt ſind: bei den eintretenden Faͤllen aber koͤnnen ſie 
dadurch abgewendet werden, daß dieſe Gegenſtaͤnde, ſo 
weit es uur immer moͤglich iſt, auf Verlangen abge— 
geben werden, und nicht unnoͤthig damit zuruͤckgehal⸗ 
ten wird, um keinen Reiz zu Freveln zu geben. 


§. 208. N 
Den Waldbefhädigungen überhaupt kann 
auf ſo mannichfaltige Art und ſo leicht vorgebeugt, 
und dieſelben koͤnnen oft ganz abgeſtellt werden: wenn 
man nur die geeigneten Mittel dazu anwendet. Dieſe 
ſind auch leicht zu finden: allein eine zu große und 
falſch angewendete Strenge verſagt zuweilen die Ab— 
gabe von unbedeutenden Gegenſtaͤnden, die meiſtens 
ganz unſchaͤdlich 3 ſchehen koͤnnte, durch deren heimliche 
Entwendung aber nicht ſelten großer Schaden in den 
Waldungen angerichtet wird. 


N §. 209. 

Die Wieden zum Binden des Getraides find 
in manchen Gegenden, wo hinreichendes und langes 
Stroh, um Seile daraus zu machen, vorhanden iſt, ein 
für die Waldungen ſehr ſchaͤdlicher Gebrauch“, der 
mitErnſt abgeſchaft werden muß, um die dadurch 
veranlaßte Beſchädigung derſelben zu verhindern, 
Wenn es aber der Fall iſt, daß die Wieden unent— 
behrlich find: fo ſollten ſolche um fo weniger verwei⸗ 
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gert werden, als ſich in den Waldungen fo viele Ge 
legenheit darbieten, dieſelben unſchaͤdlich abzugeben, und 
den größern Beſchaͤdigungen vorzubeugen. Von den 
Weiden Kopfholz-Staͤmmen ſowohl, als von den 
unterdrückten Ausſchlaͤgen, in den 6 — sjährigen 
Niederwaldungen, und in den Hochwald Schlägen, 
wo ſich Saalweiden vorfinden, koͤnnen unter gehoͤriger 
Aufſicht, eine große Anzahl Wieden geſchnitten und 
um einen geringen Preis abgegeben werden. In den 
Niederwaldungen ſowohl, als in den Hochwaldungen 
koͤnnen viele Ausſchlaͤge und Saamenlohden ohne Nachs 
theil weggenommen werden, indem ſie doch in wenigen 
Jahren von ſelbſt duͤrr werden. 5 
6 20. 


Das Beſen-Reiſig, welches als ein unent⸗ 
behrliches Material zur den Beſen zubetrachten iſt, 

ſollte um fo willlger abgegeben werden, als die Ents 
wendung deſſelben und große Beſchaͤdigung der Wals 
dungen ſonſt unvermeidlich ſind. Bei ſolchen Abgaben 
des Reiſigs muß aber auch auf dle erforderliche Be— 
ſchaffenheit deſſelben, und auf einen moglich geringen 
Preis Ruͤckſicht genommen werden. Da die Befens 
Binder ſelbſt am beſten beſtimmen koͤnnen, welche 
Reiſer für fie brauchbar find: fo laſſe man fie bei 
der Hauung der Birkens Schläge alle für fie brauch⸗ 
bare Reiſer ausſuchen. Der geringe Werth dieſer 
Holzmaſſe kann nicht ſehr in Betracht gezogen, dieſelbe 
alſo fuͤr einen billigen Preis hingegegen, und dadurch 
ein möglich größerer Schaden verhindert werden. 


§. 211. a 
Das Abſchnelden der Quirle der Nadelhoͤlzer, 
geſchieht zu keinem ganz nothwendigen, oft zu einem 
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uͤberfluͤſſigen Zweck: es iſt daher In letzterer Hinficht, 
wohin die Chriſtbaͤumchen gehoͤren, zu welchen die 
‚größte Menge erforderlich iſt, wodurch alſo die größte 
Beſchaͤdigung angerichtet wird, auf andere Weiſe abzu— 
ſtellen. Zu andern nuͤtzlichen Zwecken aber ſind ſo 
viel möglich ſtruppig gewachſene und unterdruͤckte 
Staͤmmchen abzugeben, um die Beſchaͤdigung der ges 
ſunden Pflanzen zu verhindern. 


§. 212. 


Das Abhauen der Nadelholz-Zweige um 
ſolche ſtatt Stroh zur Streu zu verwenden, laͤßt 
ſich anf die Art wenigſtens in etwas verhindern: wenn 
aus en jaͤhrlichen Schlaͤgen alles zu dieſem Zweck 
zu verwendende und entbehrliche Reiſig abgegeben, 
auch ſonſt, ſo weit es irgend moͤglich iſt, mit anderer 
Waldſtreu geholfen wird. Eine Verminderung jener 
fo nachtheiligen Beſchaͤdigung der Baͤume wird dadurch 
ſicher erlangt werden koͤnnen. 


8. 213. 

Das Kienholzhauen von ſtehenden gefunden 
Baͤumen muß um ſo mehr durch moͤglichſte Befriedi— 
gung des Kienholz s Bedürfniffes verhindert werden, 
als das Kienholz eine unentbehrliche Sache iſt, und 
bei einer jeden Beſchraͤnkung der Abgabe eine größere 
Beſchaͤdigung an ſtehenden Baͤumen zu befuͤrchten iſt. 
Die in den abgeholzten Klefern-Waldungen vorhan— 
denen kienigen Stoͤcke ſind da, wo ſie gerodet werden 
koͤnnen, an arme Leute gegen eine ſehr geringe Be— 
zahlung, und unter Umſtaͤnden unentgeltlich zu geben, 
um das Kienholz davon zu benutzen. Hledurch wird 
eine ungleich groͤßere Maſſe gewonnen, als durch das 
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Auhauen einzelner Bäume, und folglich auch dadurch 
die Beſchaͤdigung derſelben am beſten verhindert. 


§. 214. 


Das Ringeln der Bäume und Abſchaͤlen 
der Rinde, fo wie das Saft Abzapfen und 
ein jedes Verwunden der Bäume überhaupt, läßt 
ſich ſehr ſchwer durch andere Mittel verhindern oder 
vermindern: weil es meiſtens ohne weſentlichen Zweck 
und Nutzen geſchieht. Das Abzapfen des Saftes von 
Ahorn, Birken und Fichten zu verſchiedenen techniſchen 
Zwecken iſt indeſſen ein Gegenſtand, der zuweilen nicht 
außer Acht gelaſſen werden darf, und wobei die Ruͤck⸗ 
ſichten zu nehmen ſind, daß nur ausgewachſene und 
ſolche Baͤume, die bald zur Nutzung kommen, dazu 
angewieſen, und die jedesmal abzuzapfende Saſtmenge 
mit Ruͤſicht auf das noch fortzuſetzende Wachsthum 
der Baͤume beſtimmt wird. Nur durch ſolche Vor— 
kehrungen kann den Folgen der dadurch erlittenen 
Beſchaͤdigungen der Baͤume vorgebeugt werden. 


H. 213. 


Das Graben von Steinen, Thon oder 
Sand als oft nothwendigen und nuͤtzlichen Materialien, 
kann durch nicht zu erſchwerende Abgabe von Plaͤtzen 
in dem Wald, wo dieſe Materialien zu bekommen ſind, 
vor dem unerlaubten Zueignen derſelben und Beſchaͤdi⸗ 
gen der Waldungen geſichert, und ein jeder moͤgliche 
Schaden dadurch abgewendet werden, wenn die Plaͤtze 


genau bezeichnet, ſolche noͤthigenfalls eingehegt, und die 


Wege der Abfahrt der gewonnenen Materialien vorges 
zeichnet, auch die verlaſſenen Gruben wieder zugewor⸗ 
fen werden. 


s. 


Die Beſchaͤdigung der Waldungen bei Raͤum ung 
der Schläge kann um fo leichter verhindert werden: 
da es nur an den noͤthigen Vorkehrungen von Seiten 
der Forſtbehoͤrden liegt, um denſelben vorzubeugen. 
Wenn die Hauungen zeitig vorgenommen werden: ſo 
kann die Raͤumung auch noch im Winter bei Schnee, 
wenigſtens im Fruͤhjahr ſehr fruͤh ohne Beſchaͤdigung 
geſchehen. Iſt es in einzelnen Fällen, beſonders auch 
in den Niederwald Schlagen, nicht möglich, das Holz 
fo ſchnell abzufahren: fo kann es gleich nach der Fäls 
lung an Wege und Schneißen oder ſonſt unſchaͤdliche 
Orte gebracht, und da bis zur Abfuhr aufgeſetzt wers 
den. Dadurch, daß die Waldwege ſtets in einem fahrs 
baren Zuſtand erhalten werden, wird auch vielen Bes 
ſchaͤdigungen vorgebeugt. e 


S. 217. 


Die Beſchaͤdigung der Waldungen durch Brand 
kann oft entfernt, in vielen Faͤllen aber auch dieſem Uebel 
nicht vorgebeugt, ſondern nur bei Entſtehung deſſelben 
Vorkehrungen getroffen werden, um den Schaden moͤglichſt 
zu vermindern. Die Urſachen der Entſtehung der 
Waldbraͤnde beſtimmen aber gewoͤhnlich, ob Abwen— 
dungs oder Verminderungs s Mittel Statt finden 
koͤnnen. 


Waldbraͤnde aus Unvorſichtigkeit, welche durch 
Holzhauer, Koͤhler, Hirten, Jaͤger oder ſonſt im Walde 
beſchaͤftigte Menſchen entſtehen, kann man in ſo weit ent— 
fernen und abwenden, oder verhuͤten: wenn genaue 
Vorſchriften ertheilt werden, wie ein jeder ſich bei 
noͤthig anzumachendem Feuer im Walde zu verhalten habe, 


und wenn über die Ausübung diefer Vorſchriften genau 
und ſtrenge gewacht wird. . 
Dergleichen Anordnungen und 5 ſind 
im Allgemeinen folgende. 

a) Alle im Walde befchäftigte Menſchen, denen das 
Feueranmachen erlaubt iſt, muͤſſen angehalten 
werden, das Feuer nicht in Dickigte oder an Bäume, 
ſondern nur auf ſolchen von brennbaren Materias 
lien ganz befreieten Plaͤtzen anzumachen, und beim 
Weggehen es ganz auszuloͤſchen. 

b) Die Köhler muͤſſen angehalten werden, alle brenn— 
bare Materialien auf gewiſſe Entfernungen vom 
Meiler wegzuraͤumen, ihre kohlenden Meiler nicht 
ohne Aufſicht zu laſſen, die Kohlen am Abend 
auszuziehen, und wenn ſich in der Nacht noch 
Funken in denſelben zeigen, ſolche alsbald aus 
zuloͤſchen. 

c) Das Tragen von brennenden Fackeln durch den 
Wald und das Tobakrauchen aus Pfeifen ohne 
Deckeln in demſelben muß beſonders bei trocke⸗ 

ner Witterung ganz unterſagt werden. 

d) Bei dem Verbrennen von Heide oder Raſen in 
oder auf den an die Waldungen grenzenden Fels 
dern muͤſſen die Vorſichten angeordnet und beos 
bachtet werden, daß ſolches nicht bei ſtuͤrmiſcher 
Witterung geſchieht, daß rund um den abzubrens 
nenden Diſtrikt im Walde, oder wenn es auf 
angrenzenden Feldern geſchleht, an der Seite nach 
dem Wald zu, ein ſechs Fuß breiter Streifen abs 
geſchaͤlt wird, und daß uͤberhaupt waͤhrend des 
Verbrennens eine hinlaͤngliche Anzahl von Mens 
ſchen zugegen iſt, um im Nothfall Huͤlfe leiſten - 

zu koͤnnen, wenn der Brand ſich verbreiten ſollte. 


n 


e) Zur Verhinderung der weitern Verbreitung eines 
entſtehenden Waldbrandes überhaupt, find die 
Waldungen mit Schneißen nach verſchledenen 

Richtungen, fo viel es moͤglich und rathſam iſt, 
zu durchſchneiden. | 
Diejenigen Waldbraͤnde, welche ihre Entſtehung 

in der Bosheit oder dem Eigennutz der Menſchen 
haben, oder durch Zufall veranlaßt werden, laſſen 
ſich ſelten ganz entfernen oder abwenden; ſie koͤnnen 
nur durch eine fleißige Aufſicht verhindert, und durch 
zweckmaͤßig angewendete Strafen gegen die Menſchen, 
welche ſich ſolche Beſchaͤdigungen zu Schulden kommen 
laſſen, vermindert werden. 


§. 218. 

Wenn ungeachtet aller moͤglichen Vorkehrungen 
gegen Entſtehung von Waldbraͤnden uͤberhaupt, ſolche 
dennoch eintreten: ſo ſind die zweckmäßigſten und 
ſchleunigſten Mittel anzuwenden, dieſelben zu loͤſchen, 
und den Schaden davon mözlichft zu vermindern. — 

Als allgemeine Maßregeln, um bei einem nutſtan— 
denen Waldbrand, ſogleich thaͤtige und ſchleunige Huͤlfe 
zu leiſten, koͤnnen folgende beſtimmt werden. 

4) Ein jeder muß verbindlich gemacht werden, ſo— 
bald er einen Waldbrand gewahr wird, ſolches im 
naͤchſten Orte und dem Forſtbeamten anzuzeigen. 
Um dies deſto gewiſſer erwarten zu koͤnnen, muß 
dem Anzeiger eine Belohnung zugeſichert werden, 
welche feiner Muͤhe und der Weite des Weges, 
den er hat machen muͤſſen, angemeſſen iſt. Zu 
einer ſolchen Anzeige ſind ganz befonders Holz— 
hauer, Köhler, Hirten und andere im Walde bes 
ſchaftigte Perſonen verbindlich zu machen. Derjes 
nige, welcher überwieſen werden kann, daß er 


einen Waldbrand entdeckt, und nicht ſogleich ans 
gezeigt hat, muß ſtrenge geſtraft werden. 


b) Die Einwohner der benachbarten Orte muͤſſen 


verbindlich gemacht werden, auf erhaltene Kennts 
niß von einem Waldbrande, in beſtimmter Ans 
zahl mit Aexten, Hauen, Rechen, Beſen, Eimern 
und Leitern ſich ſo ſchnell als moͤglich an den Ort 
des Brandes zu begeben, und die Anordnungen 
der Forſtbeamten wegen Loͤſchung des Brandes zu 
befolgen. 

c) Die Forſtbeamten des Reviers muͤſſen nicht nur, 
ſondern auch andere nahe wohnende, wenn ſie 
Kenntniß davon erhalten, ſchnell herbeiellen. 


$ 219. 

Wenn nach dieſen allgemeinen Maßregeln ales 
gehoͤrig iſt vorbereitet worden, daß ſo ſchnell als 
moͤzlich Huͤlfe geleiſtet, und der Schaden vermindert 
werden kann: fo find folgende Mittel zur als baldigen 
Loͤſchung des Brandes anzuwenden. 

a) Bei dem Brand in einzelnen, beſonders hohlen 
Bäumen kann durch Verſtopfung der Oeffnung 
mit Raſen oder Erde das Feuer geloͤſcht werden. 
Sind aber mehrere Loͤcher beſonders oben am Baume 
vorhanden: ſo muß der Baum umgehauen, und 
durch Verſtopfung aller Oeffnungen mit Raſen 
oder Erde das Feuer erſtickt, oder durch Waſſer 
geloͤſcht werden. 

b) Wenn das Feuer auf dem Boden im Laub oder 
in der Helde ſich befindet: ſo muß ſo ſchnell als 
möglich auf der Seite, wo es ſich hin zieht, 
ein einige Fuß breiter Streifen von Laub und 
Heide befreit, und die Erde aufgehackt mers 
den. Iſt das Feuer dadurch in gewiſſe Grenzen 


* 
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gebracht: ſo kann daſſelbe durch Schlagen mit 
Baumzwelfen, durch Bewerfen mit friſcher Erde, 
oder mit Waſſer geloͤſcht werden. | 

c) Wenn das Feuer die ſtehenden Bäume ſchon er⸗ 
griffen hat: ſo muß vorzuͤglich der obere Schluß 
der Baͤume unterbrochen werden“, damit es ſich 
nicht von Baum zu Baum fortpflanzen kann. 
Es muß alſo in einiger Entfernung von dem bren— 
nenden Waldtheil eine Schneiße gehauen, und die 
Aeſte der gefaͤllten Baͤume ſogleich weggeſchafft 
werden. Uebrigens muß das Verwunden des Bo— 
dens in einem breiten Streifen vor der Linie, 
wo die Schneiße gehauen wird, um fo mehr ges 
ſchehen, damit das Feuer nicht auf dem Boden 
fortlaufen kann, und die Arbeiter beim Faͤllen des 
Holzes hindert. 


§. 220. 


Die Maßregeln, welche nach einem geloͤſchten Walds 
brande zu ergreifen find, um den Schaden davon mögs 
lichſt zu vermindern, und den Walddiſtrikt wieder ans. 
zubauen, ſchlagen zwar mehr in die Holzzucht ein: 
indeſſen treten doch unmittelbar nach dem Brande 
Vorkehrungen ein, die dem Forſtſchutz angehören. Hier- 
her gehoͤrt die genaue Unterſuchung, in wie weit die 
nahe ſtehenden Baͤume vom Brand gelitten haben, um 
darnach zu beſtimmen, welche zur kuͤnftigen Kultur 
des abgebrannten Walddiſtrikts noch geſtehen laſſen, 
und welche alsbald gehauen werden muͤſſen. Starke 
Baͤume, welche nur auf der Oberflaͤche ihrer Rinde, 
beſonders unten am Stamm geſengt find, ohne 
daß die Rinde bis auf den Splint abgebrannt iſt, 
koͤnnen wenigſtens noch zu Saamenbaͤumen ſtehen bleis 
ben. Alle ganz angebrannte Bäume muͤſſen aber als⸗ 


ö 


bald umgehhuen werden; Dies. iſt beſonders beim Nas 
delholze der Fall, damit dem Borkenkaͤfer k ine Gele⸗ 
genheit gegeben wird, ſich in dergleichen Ste nmen zu 
vermehren. Junge Laubholzdiſtrikte, in fo f die 
Stämme nicht bis in den Boden abgebraaar find, 
bleiben ſo lange ſtehen, bis die Zeit eintritt, wo ſie 
nach ihrer Abholzung wiederum ausſchlagen koͤnnen. 


5. 221. 


Diejenigen Handlungen der Menſchen, wodurch 
den Waldungen mittelbar Beſchaͤdigungen zugehen füns 
nen, oder die Verletzung der Waldgrenzen, der zum 
Schutz der Waldungen uͤberhaupt getroffenen Einrich- 
tungen und der zum Transport der Forſtprodukte ges 
machten Anſtalten laſſen ſich ſehr ſchwer durch zu kref⸗ 
fende Vorkehrungen und Maßregeln verhindern: weil 
dabei gewoͤhnlich eigennuͤtzige oder boshafte Abſichten 
zum Grunde liegen, deren Urſachen ſchwer zu entdecken, 
und alſo auch ſchwer zu heben fi ſind. Alles, was in 
dieſer Hinſicht geſchehen kann, beſteht in einer genauen 
Aufſicht, damit die Befbäbigungen fo bald als moͤg⸗ 
lich entdeckt, und die beſchaͤdigten Theile alsbald wie⸗ 
der in ihren vorigen Zuſtand hergeſtellt werden, ehe 
ſich die nachtheiligen Folgen davon über den Wald 
verbreiten konnen. 
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Bei den Forſtpolicel Vergeben liegen ſelten beſon⸗ 
dere Urſachen zu Grunde, wenigſtens keine, welche ger 
hoben, und dadurch dieſelben verhindert, oder vermindert 
werden koͤnnten. Sie beſtehen entweder meiſtens in will⸗ 
kuͤhrlichen oder unwillkuͤhrlſchen Handlungen der Mens 
ſchen, die nicht immer aus boͤſen Abſichten geſchehen, 
oder es ſind ſolche Handlungen, wobel ein Betrug 

Statt 
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Statt hat, oder ſolche, wodurch eine Holzverſchwen⸗ 
dung bewirkt wird. Von allen dergleichen Handlun— 
gen koͤnnen die Urſachen und Veranlaſſungen ſchwer 
ausfindig gemacht und gehoben, oder entfernt; ſondern 
der Forſtſchutz kann nur darauf beſchraͤnkt werden, 
durch eine ſtete und ſtrenge Wachſamkeit dieſelben gaͤnz⸗ 
lich zu verhindern, wenigſtens ſolche zu vermindern. 


K 228 

II. Die moͤglichſte Verminderung der 
wirklich eintretenden Waldbergehen jeder 
Art, oder die unmittelbare Abwendung der den Walz 
dungen durch Menſchen zugefuͤgten Beſchaͤdigungen 
überhaupt, läßt ſich nur durch Strafgeſetze und Ans 
wendung derſelben auf die Uebertreter, oder auf die 
Begehung unrechtmaͤßiger Handlungen der Menſchen 
im Walde bewirken. 

Hierbei kommt aber beſonders zu erwaͤgen 

1) dle Zweckmaͤßigkeit der Strafgeſetze ſelbſt, 
2) die zweckmaͤßigſte Art der Anwendung der— 

ſelden. A 

Beide Gegenſtaͤnde gehören zwar zur Geſetzgebuug, 
und in fo fern machen fie einen Forſtdirektions-Gegen— 
ſtand aus: ſie koͤnnen und muͤſſen indeſſen auch bei 
dem Forſtſchutz in Erwaͤgung kommen, um die Gruͤnde 
zu den Strafgeſetzen genau kennen zu lernen, und bei 
der praktiſchen Anwendung derſelben ihre Zweckmaͤßig⸗ 
keit beſſer pruͤfen zu koͤnnen. 


; 9. 224. 

1) Die Zweckmäßigkeit der Forſt-Straf⸗ 

geſetze ſelbſt beruht vorzuͤglich auf Beſtimmung eines 

richtigen Maßſtabes, wornach die Strafen für die 

Waldoergehen ausgemittelt werden muͤſſen; damit nicht 
8 M 


nur der befchädigte Waldeigenthuͤmer Erſatz bekommt, 
ſondern auch die Uebertretung des Geſetzes gebuͤßt 
wird. Die Faͤlle, in welchen eine Mehrung oder Mins, 
derung der Strafen Anwendung findet, unterliegen 
ebenfalls elner nähern Erörterung und Beſtimmung, 
und ſind beſonders bei den Forſtſtrafen von Wich⸗ 
tigkeit. 


§. 2286. 

Die Forſtſtrafgeſetze gehen von der Beſtimmung 
des Schadenerſatzes, als dem ſicherſten Maßſtab 
fuͤr die Waldvergehen, aus: indem der Schaden, oder 
der Werth der entwendeten Sache, nicht in jeder Ges 
gend ſich gleich iſt, ſondern bald hoch, bald > 
ausfaͤllt, wodurch alſo ein richtiges Verhaͤltniß u 
eine Gleichfoͤrmigkeit der Strafe bewirkt wird. Nach 
dieſem Maßſtab wird die Strafe, den Schadenerfag 
oder Werth einfach oder mehrfach genommen, 
feſtgeſetzt. Dieſe beiden Gegenſtaͤnde muͤſſen daher wohl 
von einander unterſchieden werden, die erſtere hat im⸗ 
mer ihre feſte Beſtimmung, die letztere hängt aber von 
dieſer und andern Umſtaͤnden ab. Ein Schadenerſatz 
kann indeſſen nie ohne Strafe Statt finden; dieſe jedoch 
ſehr oft ohne jenen, was bei den unge Forftpolicee 
Vergehen der Fall iſt. 


. 226. 


Die Beſtimmung des bei einem Waldvergehen vers 
urſachten Schadens als Norm der Strafe muß daher 
mit großer Genauigkeit geſchehen, und dabee beſondere 
Beſtimmungen Statt finden, in wie weit der Schaden 
berechnet werden kann; um nicht durch Willkuͤhr der 
Forſtbeamten zu einem zu hohen oder zu geringen 
Straferſatz Veranlaſſung zu geben, 


U 


— 279 — 


Da der Werth einer geſtohlenen, gefrevelten oder 
beſchaͤdigten Sache ſchon an ſich ſehr verſchleden 
iſt: ſo haͤngt die Werthbeſtimmung derſelben außerdem 
auch noch von dem Umſtand ab, in wie fern das 
Waldvergehen auf den Forſtbetrieb Einfluß hat, und 
auf wie weit hinaus ſich der Schaden erſtreckt, um 
hiernach einen ſichern und richtigen Maßſtab annehmen 
zu koͤnnen. f 


§. 227. 

Wenn ſolche Walogegenſtaͤnde geſtohlen, gefrevelt, 
oder beſchaͤdigt werden, welche in ihren hoͤchſten Werthe 
ſtehen: ſo wird ſolcher zur Norm angenommen. Wenn 
ſie aber zur der Zelt noch in einem geringen Werthe 
ſtehen, der ſich aber, wenn der Gegenſtand unverletzt 
ware erhalten worden, auch vergroͤßert haͤtte: ſo muͤßte 
eigentlich dieſer in der Folge erlangte höhere Werth 
zum Maßſtab des Schadens angenommen werden. 
Hierfuͤr laͤßt ſich indeſſen ſchwereine Grenze beſtimmen: 
weil ſich nicht angeben läßt, ob und wann der Gegen⸗ ! 
ftand einen hoͤhern oder den hoͤchſten Werth erreicht 
hat; und weil überhaupt dadurch ſehr zuſammenge⸗ 
ſetzte Berechnungen entſtehen, die theils zu viele Zeit 
wegnehmen, theils von einem fuͤr dem Forſtſchutz auf⸗ 
geſtellten Forſtbeamten ſelten gemacht werden koͤnnen. 

Der einfachſte und ſicherſte Maßſtab zur Berech— 
nung des Werths und Schadens in dergleichen Fällen 
iſt unſtreitig der, daß ſolcher nach dem vorhandenen 
Werth und nach dem Folgen, welche die begangene 
Handlung für den Forſtbetrleb überhaupt haben kann, 
beſtimmt wird. 
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2281 
Der ausgemittelte oder beſtimmte Werth der Sache, 
dle bei einem begangenen Waldverbrechen entweder ent⸗ 
wendet oder beſchaͤdigt worden iſt, giebt alſo die Norm 
oder den Maßſtab für die Strafbeſtimmung. Hiebei 
wird im Allgemeinen der Werth oder Schaden, wo 
einer vorkommt, erſetzt, und außerdem als Strafe jener 
ein 4 oder mehrfach beſtimmt, je nachdem die verſchie⸗ 
denen Umftände, unter welchen das Vergehen began— 
gen worden, es erfordern. In den Faͤllen, wo keln 
Schaden verurſachet worden, auch kein Werth zu er 
ſetzen iſt, kann blos eine der Wichtigkeit der Sache 
und den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen angemeſſene Strafe 

eintreten. | 


$. 229. 


Die verſchledenen Gründe, welche bei Beſtimmung 
der Strafe fuͤr ein Waldvergehen erwogen werden 
muͤſſen, um darnach die jedesmal zweckmaͤßige und 
paſſende Strafe feſtſetzen, beſonders aber bei Anwen— 
dung der Strafgeſetze ſolche erwaͤgen, und die Strafe 
darnach modificiren zu koͤnnen, find a 

a) die Abſicht, oder der Beweggrund, weh 
cher das Vergehen veranlaßt hat. — 

In dieſer Hinſicht kann eine Verminderung oder 
Vermehrung der Strafe eintreten. Durch erſtere, es 
mag die Strafe auf das Eins oder Mehrfache des Scha⸗ 
denerſatzes beſtimmt ſeyn, kann ſolche auf die Hälfte 
herabgeſetzt, oder blos mit Verguͤtung des Werths 
oder Schadens ganz aufgehoben werden; durch letztere 
aber auf den Grund der dem Vergehen angemeſſen bes 
ſtimmten Strafe, um das Doppelte und nach Umſtaͤn⸗ 
den noch mehr erhoͤhet werden. | 


§. 230. N 

Zur einer Verminderung der Strafe koͤnnen 
die Beweggründe dienen: wenn Jemand eine uner⸗ 
laubte Handlung im Walde aus Unwiſſenheit oder 
Nichtkenntniß der Geſetze, oder aus Irrthum begangen 
hat, und dies auch wirklich von ihm bewieſen werden 
kann. Frevel, die aus großer Noth und Armuth bes 
gangen werden, verdienen um ſo mehr eine Beruͤckſich⸗ 
tigung: wetl die Freoler die Strafe nicht bezahlen 
koͤnnen, und Duck) Abverdienung derſelben in eine noch 
größere Armuth gerathen, und zu wiederholten Wald- 
freveln gezwungen wuͤrden. 

Eine Erhoͤhung der fuͤr jedes Waldvergehen 
ſchon beſtimmten Strafe tritt ein: menn daſſelbe aus 
Muthwillen, Boshelt, Geiz, oder blos aus Muͤßig— 
gang verübt worden iſt. Alle dergleichen Frevler find 
theils der unmoraliſchen Beweggruͤnde wegen ſchon an 
ſich ſtrafbarer; theils muͤſſen fie durch eine erhoͤhete 
Strafe ſelbſt abgeſchreckt, und andern Beiſplele gegeben 
werden, um ſich vor aͤhnlichen Vergehungen zu huͤten. 


Ge. 2375 


b) Die Eigenſchaft der begangenen Handy 
lung ſelbſt modificirt die dafuͤr beſtimmte Strafe 
auch auf verſchledene Weiſe, und macht meiſtens eine 
Erhöhung der gewoͤhnlichen für ein Waldvergehen bes 

ſtimmten Strafe nothwendig. Dies iſt der Fall, wenn 
ein und daſſelbe Waldoerbrechen wiederholt begangen 
wird: indem den Frevler alsdann die Strafe nicht 
abſchreckt oder beſſert, ſie folglich fuͤr ihn noch zu ge⸗ 
ringe iſt, und erhoͤht werden muß. Wenn ein Wald⸗ 
frevler ſich unkenntlich gemacht, auf Anrufen nicht ge⸗ 
ſtanden, oder ſeinen rechten Namen nicht angegeben 
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hat: fo verdienen dieſe erſchwerende Umſtaͤnde, um den 
rechten Thaͤter ausfindig zu machen, dann wenn man 
ihm gefunden hat, eine große Erhöhung der Strafe. 
Die verſchledenen Mittel und Werkzeuge, deren ſich der 
Verbrecher bei der Ausfuͤhrung der That bedient 
hat, ziehen eine Erhoͤhung der Strafe nach ſich: indem 
dadurch nicht nur groͤßerer Schaden kann angerichtet 
werden, ſondern ſelbſt die zum Schutz der Waldungen 
angeſtellten Perſonen der Gefahr der Verwundung und 
Mishandlung ausgeſetzt ſind. 


6. 232. 

c) Die Verſchiedenheit des Orts, wo 
ein Wald verbrechen iſt begangen worden, 
modificirt wiederum die Strafe. Denn je leichter und 
unbemerkter ein Frevel geſchehen kann, und je ſchwe⸗ 
rer der Thaͤter zu entdecken iſt, deſto mehr muß die 
Strafe erhoͤht werden. Dies iſt beſonders der Fall, 
wenn ein Frevel in dem Dickigt eines großen Waldes, 
oder auch überhaupt an einem ſolchen Ort vorgenom⸗ 
men wird, deſſen Lage fo beſchaffen iſt, daß der Frev⸗ 
ler leichter, der Aufſeher aber ſchwerer dazu gelangen, 
und erſterer ſich auch geſchwinder davon i 
kann. 


RT 

d) Die Verſchiedenheit der Zeit, wann 
ein Forſtverbrechen begangen wird, hat auf 
die leichtere oder ſchwerere Entdeckung deſſelben Ein⸗ 
fluß, und die Strafe dafür wird auch darnach modifi— 
eirt, Waldverbrechen, welche bei Nacht oder an Sonns 
und Feiertagen begangen werden, find leichter auszu⸗ 
üben, und ſchwerer zu entdecken: well die zum Schutz 
aufgeſtellten Perſonen in der Regel zu ſolchen Zeiten 
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weniger in den Wald kommen. Dle Dunkelheit der 
Nacht beguͤnſtiget auch das leichte Entkommen des Frey 
lers und die ſchwere Entdeckung deſſelben. Die Walds 
aufſeher ſind dann auch einer groͤßern Gefahr von 
Mishandlungen ausgeſetzt, als am hellen Tage. Die 
Sonn und Feiertage find an ſich auch ſchon fo heis 
lig, daß ein Verbrechen an denſelben begangen, dadurch 
groͤßer wird. 

Alle dieſe Umstände 0 zu der Erhöhung der 
Strafe bei. 


8. 234. 

e) Die Verſchiedenheit der Perſonen, 
welche das Verbrechen begangen haben, 
macht eine Mobificatlon der Strafe nothwendig, je 
nachdem man mehr oder weniger Vertrauen in fie ges 
ſetzt hat, oder dieſelben Verpflichtungen uͤbernommen, 
und dagegen gehandelt haben. Solche Perſonen muͤſ⸗ 
fen mit einer hoͤhern Strafe als gewoͤhnliche Frevler bes 
legt werden. Es gehören vorzüglich hierher diejeni⸗ 


gen Perſonen, welche Servitut- Berechtigungen in dem 


Walde auszuuͤben haben, und dabei freventlich die 
Grenzen ihrer Berechtigung uͤberſchrelten, oder ſich 
einen ſonſtigen Frevel zu Schulden kommen laſſen. 
Solche Perſonen, welche Forſtprodukte ohne beſondere 
Aufſicht in den Waldungen zu Gute machen, wohin 
die Harzſcharrer, Holzhauer, Köhler ꝛc. gehören, Dieſe, 
beſonders die letztern, ſind oft darauf verpflichtet, nicht 
nur ſelbſt keinen Frevel zu verüben, ſondern auch dar⸗ 
uͤber zu wachen, daß ſolche nicht von andern Perſonen 
veruͤbt werden. Wenn ſie alſo ſelbſt Frevel begehen: 
ſo verletzen ſie ihre Pflichten, und misbrauchen das 
Vertrauen, welches man in ſie geſetzt hat, welches eine 


ſchaͤrfere als die gewohnliche Beſtrafung verdient. End⸗ 
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lich find diejenigen Perſonen, welche über die Forſtber 

brechen wachen, und den Forſtſchutz handhaben ſollen, 
wenn fie ſolche ſelbſt begehen, ſehr ſtrafbar. Bei dies 
fen können ſelbſt die erhoͤheten Strafen fuͤr Forſtver⸗ 
brechen nicht mehr angewendet; ſondern ſie muͤſſen als 
Meineldige, denen man kein Vertrauen mehr ſchenken 
kann, behandelt und criminal beſtraft werden. 


§. 235. 


Wenn die Forſt » Strafgeſetze zweckmaͤßig ſeyn 
ſollen: ſo muß nicht nur auf alle vorgenannte Faͤlle 
genaue Ruͤckſicht genommen; ſondern dieſelben auch in 
den Geſetzen ſo beſtimmt als moͤglich angegeben, und 
für jeden beſondern Fall die Strafe ausgedruͤckt wer— 
den. Dergleichen Geſetze werden Rug oder Straf⸗ 
ordnungen genannt, und dieſelben als Norm bei 
Beſtrafung der Forſtverbrechen jeder Art in Anwen— 
dung gebracht, wobei dem Gerichte jedoch in einzelnen 
nicht genau zu beſtimmenden oder combinirten und 
abweichenden Faͤllen muß uͤberlaſſen bleiben, die zweck⸗ 
mäßigſte und mit dem Ganzen uͤbereinſtimmende Strafe 
zu beſtimmen. 


9. 236. 

2) Die zweckmaͤßigſte Art der Ae nns 
der Strafen begreift die Art und Weiſe, wie und 
welche Vorkehrungen getroffen werden muͤſſen, um die 
Forſtverbrechen nicht blos zu entdecken und zur Bes 
ſtrafung zu bringen, ſondern auch wie dieſelben jedes 
mal auf die angemeſſenſte und dem Zweck entſprechendſte 
Art beſtraft werden, um die Menſchen von der Bes 
gehung ähnlicher Verbrechen abzuſchrecken, und auf 
dieſe Art dieſelben, wenn nicht ganz abzuſtellen, doch 


wenigſtens zu vermindern, und dadurch den Zweck 
einer guten Forſtpolicei zu erreichen. 


899237. ö 

Eine gute und gehoͤrlge Aufſicht der Waldungen 
durch eine hinlaͤngliche Menge ſchuͤtzender Forſtbedien⸗ 
ten bewirkt, daß nicht nur viele Forſtverbrechen ganz 
verhindert, ſondern auch die meiſten Verbrecher zur 
Anzeige und Beſtrafung gebracht werden. Damit dies 
auf die gehoͤrige Art geſchieht, und der Richter in den 
Stand geſetzt wird, das Vergehen richtig zu beurthei⸗ 
len, und geſetzmaͤßig zu beſtrafen: ſo haben die zum 
Schutz der Waldungen aufgeſtellten Perſonen nach 
einer beſtimmten Form einen jeden Frevel genau auf— 
zuzeichnen. Solche Frevel Verzeichniſſe muͤſſen ent 
halten 

a) den Vor- und Zunamen des Freolers, 

b) den Wohnort deſſelben, 

c) den Tag und die Stunde, wann er angetroffen, 

d) den Ort, wo das Verbrechen begangen iſt, 

e) die Größe und Beſchaffenheit deſſelben, 

f) den Werth des gefrevelten Gegenſtandes und des 
angerichteten Schadens nach der dafuͤr feſtgeſetz— 
teu Norm, 

g) alle beſondere Umſtaͤnde, welche ſich noch zuges 
tragen haben, und die auf die Strafgeſetze einen 
Einfluß haben koͤnnen. 

Dergleicheu Verzeichniſſe muͤſſen zu beſtimmten Zels 
ten abgellefert werden, um hiernach bei den Rug— 
oder Frevelgerichten die weitere Unterſuchung vorneh⸗ 
men, und die Strafen beſtimmen zu koͤnnen. 


§. 238. 00 
Das Verhalten der zum Schutz oder zur Aufſicht 
der Waldungen angeſtellten Perſonen bei dem Betreten 
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eines Verbrechers im Walde, oder bei der Entdeckung 
eines begangenen Frevels, ohne noch den Freoler dabei 
anzutreffen, muß genau beſtimmt ſeyn; damit nicht 
durch ein Vergehen oder eine Uebereilung die ſchuͤtzen⸗ 
den Perſonen von ihrem Rechte verlieren, und ſelbſt 
als ſtrafbar erſcheinen. Sie ſelbſt duͤrfen daher auf 
keine Weiſe irgend eine Strafe an dem betretenen Walds 
verbrecher vollziehen, und ſich uͤberhaupt huͤten, daß 
feine Thatlichkeiten eintreten. Nur diejenigen dürfen 
gepfaͤndet, oder in Verhaft genommen werden, welche 
ganz unbekannte und fremde, oder ſolche Perſonen 
ſind, die ſich vor den Richter nicht ſtellen laſſen. 

In dem Fall, wenn ein begangener Frevel ent⸗ 
deckt, der Srevlee aber nicht dabei angetroffen wird: 
ſo duͤrfen die zum Schutz aufgeſtellten Perſonen, wenn 
ſie einen Verdacht haben, auch dieſen außer dem Walde 
verfolgen, und Nachforſchungen anſtellen, um den Thäs 
ter zu entdecken. In ſolchen Faͤllen dürfen fie die Orts 
ſchaften und Haͤuſer der Verdächtigen unterſuchen, Das 
bei jedoch den Vorſtand des Orts zuziehen, weil es 
ohne dies nicht erlaubt und gültig if. 


9. 239. 

Bei deu Rug oder Strafgerichten ſelbſt muͤſſen 
alle zum Schutz der Waldungen angeſtelltePerſonen, welche 
Forſtverbrechen angezeigt haben, gegenwaͤrtig ſeyn, um 
ihre Angaben zu beftätigen, und ſolche noͤthigenfalls 
auf ihre Dienftpflichten bekraͤftigen. Eine ſolche Bes 
ftätigung muß völligen Glauben haben, ſelbſt wenn die 
Frevler auch hartnaͤckig laͤugnen ſollten, um theils nicht 
zu große Weitlaͤuftigkeiten zu veranlaſſen, wobei zuletzt 
der Frevler doch wuͤrde uͤberwieſen werden, theils um 
das gehoͤrige Anſehen der angebenden Perſonen zu er⸗ 
halten. 
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§. 240. 

Die Beſtimmung von zweckmaͤßigen und verhält 
nißmäßigen Strafen für ein jedes Forſtberbrechen iſt 
zwar in der allgemeinen Rug -oder Strafordnung ent 
halten: indeſſen iſt es dem Richter immer noch über 
laſſen, bel der Abhaltung der Rug - oder Frebelgerichte 
ſelbſt, nach den jedesmaligen Umſtaͤnden die Strafen 
zu modificiren, und fie dadurch zweckmaͤßiger und ans 
gemeſſener zu machen. 


Die verſchiedenen Arten der Strafen find 1) Geld— 
ſtrafen, 2) Arbeitsſtrafen, 3) Gefangniß ſtras 
fen, 4) koͤrperliche Strafen. 


Eine jede derſelben wird nach Umſtaͤnden und 
zur mehreren oder minderen Schaͤrfung der Strafe 
angewendet. 


§. 241. 


Die Geldſtrafen find diejenigen, welche zu naͤchſt 
und am meiſten zur Anwendung kommen; der Werth 
und Schaden bei einem veruͤbten Waldverbrechen kann 
auch nur in Geld beſtimmt werden. Die gewoͤhnlichen 
Frevel werden alſo mit Geld beſtroft, und es kann 
dadurch auch eine gehoͤrige Stufenfolge in der Strafe 
ſelbſt genauer, als bei einer jeden andern Art Statt 
finden, und eine größere Gleichfoͤrmigkeit bewirkt wer⸗ 
den. Wo alſo nicht beſondere Umſtaͤnde eine andere 
Art der Strafe nothwendig machen, da iſt dleſe auch 
deswegen anzuwenden, weil der Waldeigenthuͤmer nur 
dadurch einen vollkommenen Erſatz fuͤr den erlittenen 
Schaden erhalten kann, und die Forſtkaſſe keinen Vers 
luft durch den Entzug der Strafgelder erleidet. 


„ 


§. 242. n 1 
Die Arbeitsſtrafen finden dann nur Anwen— 
dung, wenn die Forſtverbrecher, die ihnen angeſetzte 
Geloſtrafe ohne ihren und ihrer Familie Nahrungszu⸗ 
ſtand dadurch zu zerruͤtten, nicht zu erlegen im Stande 
find. Nur in den aͤußerſten Fallen muß eine Bew 
wandlung der Geld -in Arbeitsſtrafe und nur in der 
Art Statt finden, daß der gewöhnliche und geringſte 
Taglohn dafuͤr in Anrechnung kommt. Die Waldar⸗ 
beit, welche dafür geleiſtet wird, iſt ſelten vollkomme— 
ner Erſatz für die Strafe: indem fie, da zu verſchie⸗ 
denen Waldarbeiten befondere Kenntniſſe noͤthig find, 
meiſtens ſchlecht und unvollkommen geſchieht, und alſo 
die Forſtkaſſe einen ſchlechten Vortheil davon zleht. 


5. 249. 

Die Gefaͤngnißſtrafen für Forſtverbrechen 
treten dann gemöhnlid erſt ein, wenn dieſelben übers 
haupt ſo bedeutend, und von ſo bedeutenden Folgen 
ſind, daß die Strafe nicht in Geld erlegt werden kann, 
und auch eine Schaͤrfunz derſelben nothwendig wird. 
Auch dann, wenn dieſelben Forſtverbrechen von den— 
ſelben Perſonen oͤfterer wiederholt werden: fo muͤſſen, 
wenn es auch geringe Frevel ſind, um den Verbrecher 
abzuſchrecken, und zur Schaͤrfung der Strafen, Ge— 
faͤngniß, bei jedem Wiederholungsfall ſteigend angeß . 
wendet werden. Diefe Art der Strafen beſteht übers 
haupt in gewoͤhnlicher Gefängniß , in Korrektions⸗ 
und in Zuchthaus- Strafe, nach den verſchiedenen Um⸗ 
ſtaͤnden und Vergehen auf längere oder kuͤrzere Zeit. 


§. 244. 
Die koͤrperliche Strafen, worunter die koͤr⸗ 
perliche Zuͤchtigung zu verſtehen iſt, wird zur Zeit bei 
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Beſtrafung der Forſt verbrechen noch wenlg angemens 
det. Es giebt indeſſen Faͤlle, wo ſie gewiß von ſehr 
gutem und beſſerm Erfolg, als jede andere Strafe ſeyn 
wuͤrde. Vorzuͤglich wuͤrde fie bei muchmwilligen und 
boshaften Frevlern, und überhaupt bei ſolchen anzu— 
wenden ſeyn, die ſich durch keine andern Strafen 
von den Waldvergehen abhalten laſſen, und wenn es 
uͤberhaupt ſolche Menſchen find, bei welchen eine ſolche 
Strafe, die gewiſſermaßen entehrend iſt, auch ange— 
wendet werden kann. 


§. 245. 

Die jedesmal zweckmaͤßigſte Art der Anwendung 
der Strafen für Forſtverbrechen reicht aber zur Abs 
ſtellung oder Verminderung derſelben nicht hin: wenn 
nicht zugleich auch die Rug - oder Strafgerichte oft 
abgehalten, und die angeſetzten Strafen jederzeit ohne 
Aufſchub und mit Strenge beigetrleben werden. 

Je oͤfterer die Ruggerichte abgehalten werden, deſto 
mehr werden die Frevler von neuen Vergehen abge— 
ſchreckt; wo im Gegentheil, wenn es ſehr lange aufges 
ſchoben wird, die Frevel ſich ſehr mehren, indem die 
Frevler ſicher gemacht werden, und ſich die Strafen 
der Einzelnen zuletzt fo ſehr auhaͤufen, daß ſolche nicht 
bezahlt, und eben ſo ſchwer beigetrieben werden koͤnnen, 
welches die Verwandlung mancher Geld s in Arbeits 
ſtrafen und den gaͤnzlichen Nachlaß mehrerer Strafen 
zur Folge hat. R 


/ 


0 9. 246. 

Von ſehr großer Wirkung für die Verminderung 
der Waldvergehen iſt es auch, wenn die angeſetzten 
Strafen ohne Aufſchub und mit Strenge beigetrieben 
werden. Dies kann auch dann um ſo mehr geſchehen, 
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wenn die Strafgerichte oft abgehalten werden; und 
ſehr zweckmaͤßig iſt es, wenn der Schadenerſatz und 
die Geldſtrafen ſogleich bei Abhaltung der Ruggerichte 
ſelbſt, in fo weit es möglich iſt, bezahlt werden muͤſ⸗ 
ſen, womit auch noch der Vortheil verbunden iſt, daß 
die Denunclanten alsbald ihren Strafenantheil erhal 
ten koͤnnen, welches den Fleiß und die Thaͤtigkeit der 
zum Schutz der Waldungen angeſtell-en Perſonen ſehr 
beleben wird. Die Arbeits- Gefaͤngniß n und koͤrper⸗ 
liche Strafen muͤſſen auch alsbald vollzogen werden. 


Alle dieſe Vorkehrungen und Maßregeln, wenn 
fie zweckmäßig ausgeführt werden, führen gewiß zu 
dem gewuͤnſchten Ziele, nämlich die Forſtverbrechen der 
Menſchen moͤglichſt zu vermindern. 


Drittes Kapitel. 


Von dem Schutz der Waldungen gegen Beſchaͤ⸗ 
digung durch Thiere. 


§. 247. 


Von den vielen Uebeln für die Waldungen, womit 
der Forſtſchutz zu kaͤmpfen hat, ſind die wilden Thiere 
diejenigen, welche die groͤßte Aufmerkſamkeit erfordern: 
weil fie aͤußerſt ſchaͤdlich und verheerend werden, wenn 
ſie ſich im Uebermaße vermehren. Der Schutz gegen 
dieſelben kann nur dann zweckmaͤßig angewendet wer⸗ 
den, wenn nicht nur die ſchaͤdlichen Thiere ſelbſt als 
auch die Oekonomie derſelben genau bekannt ſind, um 
daraus diejenigen Mittel herzulelten und anzuwenden, 
wodurch fie vermindert, und ihren Verheerungen Eins 
halt gethan werden kann. Die größte Aufmerkſam— 
keit muß alſo darauf gerichtet ſeyn, alle fuͤr den Wald 
ſchaͤdliche Thlere nur in einer gewiſſen Zeit ſich vers 
mehren zu laſſen, oder ihr Entſtehen gaͤnzlich zu vers 
hindern. 

Diejenigen wilden Thlere, gegen welche der Schutz 
angewendet werden muß, finden ſich mehr oder menis 
ger in allen Kſaſſen derſelben vor. 

1) Die vierfuͤßigen Thiere, 
2) die Voͤgel, 
3) die Inſekten 
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haben deren als ſchaͤdlich aufzuweiſen, und muͤſſen 
durch Verfolgung in ihren Wirkungen moͤglichſt ges“ 
hindert, und fuͤr die Waldungen unſchaͤdlich gemacht 
werden. 


§. 248. f 

IJ. Die vier fuͤßigen wilden Thiere zaͤhlen 
von den Thieren uͤberhaupt zwar die wenigſten fuͤr den 
Wald ſchaͤdlichen Arten: allein der Schaden, den ſie 
anrichten koͤnnen, iſt von nicht geringer Bedeutung; 
indem theils der Menge und der Art ihrer Nahrung 
wegen, die ſie im Walde ſuchen, theils weil viele der⸗ 
ſelben nicht ganz vertilgt werden koͤnnen, ein unver⸗ 
meidlicher Nachtheil entſteht, der nur durch zweckmaͤ— 
ßige Vorkehrungen vermindert, nie ganz abgeſtellt wer⸗ 
den kann. N 


§. 249. 

1) Das Wild überhaupt, insbeſondere aber 
Hirſch- Damm s Reh- und Schwarzwild, ven 
urſachet vorzuͤglich an dem jungen Holze einen ſehr 
großen Schaden durch das Abaͤſen der jungen Triebe 
und Knospen, durch Ausziehen der jungen Holzpflan— 
zen, und durch das Brechen des Bodens in den juns 
gen Schlaͤgen und Anſaaten. Sowohl der gaͤnzliche 
Verluſt der Holzpflanzen, als auch die Lücken, die das 
durch in den jungen Waldungen verurſachet werden, 
ſo wie der kruͤppelhafte Wuchs der verbeizten Holz 
pflanzen, im Allgemeinen alſo ein unvollkommener 
ſchlechter Waldbeſtand ſind die großen nachtheiligen 
Folgen vom Wildſchaden. Je groͤßer der Wildſtand 
in einem Walde iſt, deſto bedeutender fällt der Scha— 
den aus. Allein ſelbſt eine geringe Anzahl von Wild 
kann dennoch einen Schaden veranlaſſen: indem dafs 

ſelbe 
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ſelbe ſich nicht wie das zahme Vieh im Zaum halten 
läßt. Wenn alſo das Wild nicht ganz vertilgt werden 
kann und ſoll: fo iſt ein Schaden davon unvermelds 
lich; weil nicht alle Waldungen fuͤr daſſelbe geſchloſſen 
werden koͤnnen, ſondern ihm die noͤthige Nahrung, 
die es meiſtens nur in jungen Waldungen finden kann, 
verſchafft werden muß. 


H. 250, 

Der Schutz gegen das Wild, in ſo welt daſſelbe 
gehegt werden kann und muß, kann alſo nur zur möge . 
lichſten Verminderung des Schadens ſich ausdehnen. 

Die Vorkehrungen und Maßregeln, die in dieſer 
Hinſicht zu treffen ſind, beſtehen im Allgemeinen darin. 

a) Der Wildſtand muß in Verhaͤltniß mit der Groͤße 
der Waldungen geſetzt, derſelbe ſo weit vermindert, 
und auf die weniger ſchaͤdlichen Gattungen zuruͤck⸗ 
gebracht werden, daß bei den übrigen zu treffen⸗ 
den Einrichtungen ein geringer Schaden zu bes 
fuͤrchten iſt. 

b) Der einmal feſtgeſetzte Wildſtand muß nicht vers 
groͤßert, ſondern durch eine waidmänniſche Bes 
nutzung der Jagd in ſeinen beſtimmten Grenzen 
erhalten werden. 

c) Die jungen Schläge und Anſaaten, welchen das 
Wild beſonders gefaͤhrlich iſt, muͤſſen auf eine zweck⸗ 
mäßige Art gegen das Eindringen deſſelben ges 
ſichert werden. 

d) Wenn es noͤthig wird, muß eine Fuͤtterung des 
Wildes eintreten. N 


ß, 251. . 
Die beiden letztern Maßregeln erfordern zwar einis 
gen Koſtenaufwand, der aber in Vergleich mit dem 
N 


TERN 
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Schaden, der ohne ſolche entſtehen wuͤrde, immer ge⸗ 
ringe iſt, und der auch durch die Einrichtungen ſelbſt 
ſehr gemindert werden kann. 


Die Abhaltung des Wildes von den jungen Schläs 
gen und Anſaaten kann oft ſchon durch Verſcheuchungs⸗ 
mittel geſchehen, indem durch oͤftere Unruhe in ders 
gleichen Orten das Wild abgehalten wird, ſich dafeldft 
hinzuziehen. Zu einer ſichernen Abhaltung des Wildes 
ſind aber Einzaͤunungen nothwendig. Dieſe koͤnnen 
indeſſen mit geringen Koſten angelegt werden: wenn 
man dazu abgeſtorbene Stangen verwendet, und ſolche 
in drei Reihen uͤber einander an 6 Fuß hoch aus der 
Erde empar ſtehende Paliſaden befeſtigt. Solche Umzaͤu⸗ 
nungen koͤnnen wenigſtens ſo lange dauern, als das 
junge Holz Schutz gegen das Wild bedarf. 


§. 252. 


2) Die Mänfe, beſonders die große und kleine 
Feldmaus, finden ſich in vielen Jahren fo zahl 
reich in den Waldungen ein, daß ſie durch Wegfreſſen 
des Saamens, durch das Abſchaͤlen der Rinde an aͤlte⸗ 
ren und durch das gaͤnzliche Abnagen der fungen Holzs 
pflanzen aͤußerſt nachtheilig werden. Die Eichels und 
Buchel Beſaamungen werden von denſelben oft ganz 
zerftdrt, die Rinden beſonders der 2 — Hjährigen Wur⸗ 
zellohden der Hainduchen, Ahorn und Eſchen werden 
zuweilen in ganzen Diſtrikten von den Mäufen im 
Winter oft rund um abgeſchaͤlt, und dadurch das Abs 
ſterben derſelben bewirkt. In den Hochwalsdſchlaͤgen, 
beſonders wenn fie ſehr geſchloſſen ſtehen, und vorzügs 
lich an den Sommerſeiten iſt der Anwuchs dem gaͤnz⸗ 

lichen Abnagen derſelben ausgeſetzt. 


8. 2580 
Außer den gewoͤhnlichen Feldmaͤuſen hat ſich in 
der neuern Zelt auch der Slebenſchlafer (Mus glis) 
als ein ſehr ſchaͤdliches Thier in den Kiefern Walduns 
gen gezeigt: indem er dle Stangen von 12 — 18jäh⸗ 
rigem Alter beſteigt, und die Rinde an vielen Stellen 
bis auf den Splint rund herum abſchaͤlet, wodurch das 
Abſterben derſelben erfolgen muß. 


$.. 254. 

Das Uebel, welches durch die Mäufe in den Wals 
dungen entſteht, laͤßt ſich zwar durch verſchiedene Mits 
tel vermindern, ſelten jedoch ganz abwenden. Hierher 
gehört vorzüglich die Schonung derjenigen Thiere, welche 
Feinde der Maͤuſe ſind, in ſo fern dieſelben nicht in 
anderer Hinſicht ſchaͤdlich werden; dieſe find die Fuͤch ſe/ 
die Igel und die Eulenarten. 

Auch das Betreiben der Waldungen mlt ſtarken 
Schweinen kann zur Verminderung der Maͤuſe viel 
beltragen: indem durch dieſelben ihre Gaͤnge und Neſter 
zerſtoͤrt, und ſelbſt viele Maͤuſe gerödtet werden. Zwar 
iſt das Betreiben der jungen Waldungen mit Schwei 
nen, wo ſelbſt die Maͤuſe den größten Schaden anrich⸗ 
ten, nicht immee raͤthlich; weil durch das Brechen der⸗ 
elben wiederum den jungen Holzpflanzen eben fo ſehr 
geſchadet wird: hoͤchſtens kann daher dies Mittel nur 
in den Niederwaldungen und in den ziemlich erwach⸗ 
ſenen Stangenhoͤlzern, welche auch noch durch das Ab⸗ 
fhälen der Rinde von din Maͤuſen leiden, Statt fins 
den, und ſo wenigſtens dieſem Schaden dadurch vor— 
gebeugt werden. 

§. 255 1 

Wenn der getroffenen Vorkehrungen und anges 

wendeten Mitteln ungeachtet ein wirklicher Schaden 
N 2 


durch die Maͤuſe entſteht: fo bleibe zur Verminderung 
deſſelben nichts anders übrig, als die verdorbenen Anz 
ſaaten nachzubeſſern, und die benagten und abgeſchaͤlten 
Pflanzen und Lohden nahe am Boden abzuſchnelden, 
damit die Stoͤcke wieder neue Lohden austreiben koͤn⸗ 
nen. Dieſes iſt jedoch nur dann nothwendig, wenn 
große Platze oder ganze Diſtrikte find beſchaͤdigt wor⸗ 
den: indem einzelne Pflanzen und unbedeutende Plaͤtze 
von wenigen Quadrat- Fuͤßen von keiner Bedeutung find. 

Zur Verminderung des Mäufe s Schadens in den 
kuͤnſtlichen Anſaaten kann auch dadurch beigetragen 
werden: wenn diejenigen Holz- Saamen, welche von 
den Maͤuſen gern gefreſſen, wo möglich erſt im Fruͤh⸗ 
jahr ausgeſaet werden, wo fie theils bald aufgehen, 
thels die Maͤuſe auch mehr andere Nahrung haben, 
als im Winter, und folglich den Saamen nicht ſo ſehe 
aufſuchen. 


§. 256. 

II. Die Voͤgel haben mehrere Arten, die in den 
Waldungen Schaden anrichten, aufzuweiſen. Bedeus 
tend iſt und kann der Schaden aber nur dann ſeyn: 
wenn fie in ſehr großer Menge erſcheinen, welches jes 
doch nicht alle Jahre der Fall iſt. Einige derſelben, 
welche zugleich jagdbar ſind, werden auch niemals in 
ſolcher Menger unterhalten, daß ſie im Allgemeinen als 
ſchaͤdlich vorkommen koͤnnen: ſondern der geringe Scha⸗ 
den dehnt ſich meiſtens nur uͤber den kleinen Bezirk 
aus, wo ſie ſich gewoͤhnlich aufhalten. Erſtere laſſen 
ſich, wenn fie in ſehr großer Anzahl erſcheinen, ſelten 
bis zur Unſchaͤdlichkeit vermindern; letztere werden meis 
ſtens durch eine regelmaͤßige Beſchießung in die gehös 
rige Grenzen furuͤckgewieſen, und dadurch ihr Schaden 
ſehr vermindert. 
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§. 257. 

1) Die Finken, Ammern, ae 
und wilden Tauben verurſachen an den natürlichen 
und kuͤnſtlichen Waldſaaten dadurch einen ſehr großen 
Schaden, daß ſie den Saamen oft ganz rein aufzehren. 
Vorzuͤglich iſt dies mit dem Nadelholz Saamen der 
Fall: allein oft werden auch andere Saamenarten, ſelbſt 
Bucheln, von ihnen gefreſſen. Die Finken zeigen ſich 
meiſtens in der groͤßten Menge; die wilden Tauben kommen 
aber nur in einzelnen Jahren ſehr haͤufig vor. Am 
wenigſten ſtark erſcheinen die Ammern und Sreusfchnäs 
bel. Von den beiden erſtern Arten iſt alſo der groͤßte 
Schaden zu befuͤrchten, und dagegen dle kraͤftigſten 
Mittel anzuwenden. f 

| §. 258. 


Die Finken, Ammern und gteuzſchnabel 480 
beſonders erſtern, im Spaͤtherbſt und Fruͤhjahr in uns 
geheuern Schwärmen auf die Waldſaaten fallen, und 
deren Gefraͤßigkeit uͤberhaupt ſehr groß iſt, laſſen ſich 
aͤußerſt ſchwer abhalten, und den Schaden, den ſie 
anrichten, vermindern. Es laſſen ſich zwar, durch vieles 
ſchießen unter dieſelben, die großen Haufen zerſtreuen, 
und es koͤnnen viele getoͤdet werden: allein dies reicht 
doch lange nicht hin, um ihren Schaden ſehr zu ver— 
mindern, weil ſie ſich bald wleder zuſammenziehen, und 
auf andere Anſaaten fallen. 

Die Wilden Tauben fallen zwar oft auch in gros 
ßer Menger uͤber die Anſaaten her: dies iſt indeſſen 
nicht ſo haͤufig der Fall; und da der Strich derſelben 
in wenigen Tagen vorüber if, fo laßt ſich durch 
oͤfteres Schießen unter dieſelben ein ſehr großer Theil 
des Schadens, den ſie anrichten wuͤrden, verhindern. 
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Ay 259. 

2) Das Quergefluͤgel ſchadet den jungen 
Nadelholz Pflanzen durch Abaͤſen der oberſten Koss 
pen. Wenn dieſes an ſehr jungen Pflanzen geſchleht: 
ſo iſt es um ſo ſchaͤdlicher, weil dadurch der fernere 
gerade Wuchs derſelben gehindert wird. Gewoͤhnlich 
ſind dergleichen Beſchaͤdigungen ſelten, und kommen 
nur in einzelnen Gegenden, wo ſich ein Querwildſtand 
befindet, vor. Dieſer muß, wo ſich ein zu großer Schas 
den davon zeigt, bis zur Unſchaͤdlichkeit vermindert 
werden. N 

§. 260. 


3) Die Holzheher verurſachen durch das Ver⸗ 
ſchleppen des Saamens, beſonders der Eicheln und 
Bucheln manchen Schaden. Wenn die Saamen gleich an 
andern Orten wieder hervorkommen: fo find die Pflans 
zen doch oft an ſolchen Stellen uͤberfluͤſſig, und eln 
großer Theil des Saamens ſo gut als verloren. 

Einen groͤßern Schaden, den man in den neuern 
Zelten von den Holzhehern bemerkt haben will, beſteht 
in dem Abbeiſen der Spitzen von den Weiß und 
Rothtannen, wodurch, wenn ſich dieſe Vögel in gros 
ßer Menge vorfinden, ein bedeutender Schaden anges 
richtet werden kann. 

Die Verminderung des Schadens durch die Holz 
heher laßt ſich nur durch das Wegſchießen derſelben 
bewirken. 


III. 


ten. 


1199 
§. 261. 
III. Die Inſekten gehoͤren unſtreitig zu den 
größten Uebeln, womlt der Forſtwirth zu kaͤmpfen hat, 
und welche ihm den Schutz der Waldungen nicht nur 
erſchweren, ſondern auch bei der groͤßten Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit den Schaden ganz abzuwenden oft ſehr 
ſchwer machen. Durch die, bis jetzt bekannten Schutz 
Verminderungs - und Vertilgungs Mittel gegen die 
ſchaͤdlichen Waldinſekten, welche die Erfahrung gelehrt 
hat, läßt ſich indeſſen, wenn fie zur gehörigen Zeit 
und zweckmaͤßig angewendet werden, das 72 we 
nigſtens fehe vermindern. 


\ 


§. 262. 


Die ſehr große Anzahl der Inſekten, welche in den 
Waldungen und auf den Holzgewaͤchſen angetroffen 
werden, ſind zwar nicht alle in gleichem Grade ſchaͤd⸗ 
lich, und nur eine kleine Zahl derſelben kann dazu ges 
rechnet werden: es iſt indeſſen für den Forſtwirth doch 
nothwendig, die Naturgeſchichte und Oekonomie ders 
ſelben zu kennen; um gegen die vorzuͤglich ſchaͤdlichen 
derſelben, jedesmal die zweckmaͤßigſten Mittel in An⸗ 
e bringen zu koͤnnen ). 


5. „ 263, 


Die ſchaͤdlichen Inſekten find weniger auf Laub⸗ 
als auf Nadelhoͤlzern anzutreffen. Erſtere leiden auch 
ſchon aus dem Grunde weniger davon, well ſte ihnen 


) Da die Naturgeſchichte der Forſtinſekten theils nicht hier⸗ 
her gehört, theils dieſen Gegenſtand auch über feine Gren⸗ 
zen ausdehnen würde; fo muß ich in dieſer Hinſicht auf 

den zweiten Band diefes Theils, welcher die Forſtinſek⸗ 
tologie in ihrem ganzen mn: ab handeln wird, ver⸗ 


weifen, 
O 


„ 


meiſtens nur die Bluͤthen und Blätter rauben, welche 
oft in demſelben Jahre, oder wenigſtens in dem folgens 
den, wieder erſetzt werden, wo die Bäume neues Laub 
treiben, daß fie nur hoͤchſtens um einen Jahres krieb 
im Wachsthum zuruͤckgeſetzt werden und keinen Gaa, 
men tragen. Die Nadelhoͤlzer hingegen werden von 
den Inſekten auf eine doppelte Art angegriffen; eins 
mal werden denſelben die Nadeln geraubt, welche nicht 
wieder erſetzt werden koͤnnen, wenigſtens geſchieht dies 
erſt fpät, und vorzuͤglich nur bei jungen Hoͤlzern, wo 
alſo eine Stockung der zufiießenden Säfte Satt finden 
muß, wodurch die Baume erkranken und abſterben; 
ſodann werden die Nadelhölzer auch haͤufig durch 
das Einbohren der Inſekten in die Rinde und den 
Splint beſchaͤdigt, und durch die Verletzung des letz⸗ 
tern und der Safthaut das Wachstum derſelben ganz ge 
ſtoͤrt und ihr Abſterben veranlaßt. 


§. 264. 


Es giebt alſo zwei Zerſtoͤrungsarten der Inſekten, 
welche ſich durch äußere und innere Beſchädigung der 
Baͤume aͤußern. Durch die eine wird Rinde, Baſthaut, 
Splint und zuweilen das Holz verletzt; durch die ans 
dere den Bäumen die Blaͤtter entzogen. Beide werden 
nur durch die Menge der jedesmal vorhandenen In⸗ 
ſekten und durch die für fie günftige Witterung befons 
ders ſchaͤdlich. Die nr Ordnungen der Kaͤfer 
und der Schmetterlinge (dieſe im Raupenſtande) 
enthalten die meiſten und fuͤrchterlichſten Feinde der 
Holzgewaͤchſe; auf dieſe hat alſo beſonders der Forſt⸗ 
mirth fein Augenmerk zu richten, und die beiten Schutz 
Werminderungs s und Vertilgungs Mittel gegen fie 
in Anwendung zu bringen. 


— 


— 
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„ H. 265. 
Obgleich die Zahl der eigentlich für die Waldun⸗ 
gen ſchaͤdlichen Inſekten bedeutend iſt, und faſt mit 
jedem Jahre in der Hiuſicht andere, die man bisher 
für unſchädlich hielt, hinzukommen: ſo laſſen ſich dies 
ſelben doch auf folgende, als diejenigen, welche bis itzt 
die gefaͤhrlichſten Feinde der Waldungen ſind, beſchraͤn⸗ 
ken. Dieſe ſind aus der Ordnung der Kaͤfer 
1) der gemeine Borkenkaͤfer (Bostrichus 
typographus), 
2) der Lerch F (Bostrichus la- 
ricis), 
3) der Tannen - Borkenkäfer F abie- 
tiperda), 
3) der Fichten-Borkenkaͤfer (Hylesinus j ‚ip 
perda). 
Dieſe Kaͤferarten ſind von allen die ſchaͤdlichſen 


und richten die groͤßten Verwuͤſtungen in den Waldun— 


gen an. Sie ſchaden den Fichten und Kiefern befons 
ders dadurch, daß ſie die Baſthaut, das rindige Zellen⸗ 
gewebe und die Rinde der Baͤume angrelffen, auch 
ſich in das Mark der jungen Triebe einbohren, ſich 
nicht blos in kranke, ſondern auch in geſunde Baͤume 
ausbreiten und vermehren, das Abſterben Derfelben 
und den Ruin ganzer Waldungen bewirken. 


§. 266. 


Aus der Ordnung der Schmetterlinge ſind 
folgende im Raupenſtande als die ſchaͤdlichſten zu 
betrachten 

1) der Weißdornfalter (Papilio crataege) 

2) der Kiefernſchwärmer (Sphynx pinastri) 

3) die Nonne (Phalaena (Bombyx ) monacha) 
.92 
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4) der Riefernfpinner e (Bembyr) 

pini) 

5) der Fichten ſpinner 8 (Bomby» 

pytyocampa ) i 

9) die Forleule (Phalaena (Noctua) piniperda) 

7 der Fichtenſpanner ee Ae 

piniaria). 

Alle dleſe Raupenarten werden durch das Ab⸗ 
freſſen des Laubes vorzüglich aber der Nadeln um fo 
ſchädlicher: da dieſe nicht, wenigſtens nicht ſo bald 
erſetzt werden, folglich die Cirkulation und Ausbildung 
des eingehenden Nahrungsſaftes gehemmt, und das 
Abſterben der Bäume dadurch veranlaßt wird. 


N i §. 267. 

Wenn der Forſtwirth die für die Waldungen bes 
ſonders ſchaͤdliche Inſekten ihrer Natur und Oekonomie 
nach hat kennen lernen: ſo wird es ihm nicht ſchwer 
fallen die erforderlichen Schutz- Verminderungs- und 
Vertilgungsmittel aufzufinden, wenn die Waldungen 
entweder von denſelben bedroht werden, oder wirklich 
angegriffen ſind; indem ſolche nur aus ihrer Natur 
und Oekonomie hergeleitet werden koͤnnen. 


f §. 268. 

1) Die Schutzmittel gegen die ſchaͤdlichen 
Forſtinſekten muͤſſen zu jeder Zelt, beſonders aber dann 
Anwendung finden, wenn ſich in den angrenzenden 
Waldungen die Kaͤfer oder Raupen bereits eingefunden 
haben, und ſie von den gage Diſtrikten abs 
gehalten werden ſollen. 

Dieſe Mittel ſind aber At in Hinſicht der 
Käfer fo wie der Raupen: denn da die Käfer durch 
ihren Flug ſich ſchneller und weiter verbreiten können, 
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als die Raupen; fo IE bei jenen auch eine größere 
und weiter ausgedehnte Vorſicht nothwendig, als bel 
dleſen. 

Wenn dle Schutzmittel zweckmaͤßig angewendet 
werden: ſo kann dadurch ſehr viel ja das meiſte zur 
Abwendung des Inſekten fraßes geſchehen; des halb find 
ſolche nicht zu verſaͤumen, und es muß die ganze Auf— 
merkſamkeit des Forſtwirths darauf gerichtet ſeyn, um 
das Uebel dadurch in der Geburt zu erſticken. 


I, 269. 

Die Schutzmittel gegen Käfer und deren Larven, 
welche ſich dem rindigen Zellengewebe der Baſthaut 
und dem Splinte naͤhren und ſich vorzuͤglich in diefen 
Theilen der Nadelholzbaͤume aufhalten, beſtehen vor— 
zuͤglich in folgenden: 

a) daß da, wo große Nadelholz beſonders Fichten⸗ 
waldungen vorhanden find diejenigen Inſekten 
und Voͤgel, welche ſich von den Kiefern und ihren 
Larven naͤhren oder fie zerſtoͤren, in fo welt ges 
ſchont werden, als fie in anderer Hinſicht nich: 
ſchaͤdlich ſind ); 

b) daß eine jede Veranlaſſung, welche nur irgend 
dazu beitragen kann, daß die Kaͤfer in geſunde 

Waldungen ſich elnfinden und verbreiten füns 
nen, vermleden wird. — Da eine regelmäßige) 
Forſtwirthſchaft am meiſten das Uebel hindern 
kann: fo iſt eine regelmaͤßige Schlagfuͤhrung, die 


*) Wegen der in dieſer Hinſicht ſchonenswerthen Inſekten 
muß ich abermals auf die Forſt-Inſektolog ie ver⸗ 
weiſen. 

Die wegen den Inſekten im Allgemeinen zu ſchonen— 
den Voͤgel werden in der Folge noch angefuͤhrt. 


\ 


Erhaltung eines ſtets geſchloſſenen Waldbeſtandes 
um das Losreißen der Baumwurzeln zu verhin⸗ 
dern und die moͤglichſte Verminderung des Har⸗ 
zens und Kienholzhauens erforderlich. — 

o) daß die Nadelholzwaldungen ſtets regelmäßig 
durchforſtet, und alle halb und ganz abgeſtorbene 
Staͤmme, fo wie die MWinobräde und in den 
Wurzeln loßgeriſſenen Baͤume alsbald weggeſchaft 
werden; 

d) daß die Holzhlebe ſtets im Winter vorgenommen, 
und das Holz vor Eintritt des Fruͤhjahrs aus 
dem Walde geſchafft wird, und daß, wenn befons 
dere Umſtände einen ſpaͤten Hieb oder eine ſpaͤte 
Abfuhr bis im Sommer noͤthig machen, das Holz 
gleich nach dem Hieb entrindet, und die Rinde 
aus dem Walde geſchafft wird, 

e) daß ſo viel moͤglich die Stoͤcke in den Schlaͤgen 
bald nach dem Hieb gerodet, wenigſtens fo tief 
als möglich aus dem Boden gehauen werden, oder 
die Rinde vom Stock gaͤnzlich und bis in den 
Boden abgemacht wird; 

f) daß überhaupt, beſonders in der warmſten Som- 
merszeit oͤftere Unterſuchungen angeſtellt werden, 
ob und in welchen Bäumen ſich einzelne Kaͤfer 
eingebohrt haben, damit dieſe alsbald gefällt, ents 
rindet, die Rinde vor dem Walde verbrannt und 
das Holz aus dem Walde geſchafft werden kann. 


$. 270. 7 
Gegen die Raupen, welche ſich vorzuͤglich von 
den Blättern und Nadeln nähren, und ſich an dieſen, 
in den Riſſen der Rinde und auf der Oberfläche des Bos 
dens in dem Moos und Nadeln ſo wie in denſelben aufhal⸗ 
ten, ſind folgende Schutzmittel in Anwendung zu bringen. 
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a) Die Nadelholz s befonderd die Kiefern Waldungen 
find mit moͤglichſt vielen Schneißen zu durchziehen, 
der Boden derſelben ſtets vom Graſe rein zu bal— 
ten, und die Baͤume zu beiden Seiten derſelben 
in fo weit zu entäſten, daß ſich die überhangenden 
Aeſte nicht beruͤhren. 

b) In den ausgewachſenen Waldungen if im Soms 
mer, beſonders aber im Herbſt und Fruͤhjahr, das 
Eintreiben von Schweinen zu geſtatten, um die 
ſich im Moos oder in dem Boden allenfalls vor- 
findlichen Puppen zu zernichten. 

c) Das Moos- und Streurechen iſt da auzutwündenf 

wo kein Schweinetrieb Statt finden kann. 

d) Eine fleißige und ſorgfaͤltige Nachſicht iſt beſon⸗ 
ders im Sommer nothwendig, um dle einzelnen 
Baͤume, worauf ſich Raupen eingeſponnen haben, 
entweder ſogleich zu faͤllen, oder die Aeſte abzu— 
hauen, und das Reiſig vor dem Wald zu ver— 
brennen. N 
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Bel der Anwendung dieſer Mittel in den noch 
nicht von Inſekten angegriffenen Waldungen, koͤnnen 
dieſelben dagegen geſchuͤtzt werden. Ihrer Ausbreitung 
und Vermehrung wird durch folhe Maßregeln alfo 
weſentlich vorgebeugt und die ſchaͤdlichen Inſekten wer— 
den dadurch nur auf dlejenigen Waldungen beſchraͤnkt, 
in welchen ſie ſich durch Zufaͤlle mancher Art ſtark 
vermehrt Haben. Hat man dadurch wenigſtens ihre 
weitere Verbreitung gehindert: ſo koͤnnen auch zu ihrer 
Verminderung und gaͤnzlichen Vertilgung um ſo kraͤf, 
tigere Mittel angewendet, und um ſo ſchneller ein guͤnſti⸗ 
ger Erfolg davon erwartet werden. 


= Bob. 2 


9. 272. 

2) Die Verminderung s mittel gegen die 
ſchaͤdlichen Forſtinſekten können nur, wenn fie zugleich 
mit den VBertilgungsmitteln vereiniget werden, 
von Nutzen ſeyn. Die bloße Verminderung, ohne eine 
gaͤnzliche Vertilgung der Inſekten, wird dem Zweck 
der Erhaltung der Waldungen, nicht entſprechen, indem 
das Uebel, bei der ungeheuern Vermehrung der In— 
ſekten, bald wieder in ſelner ganzen Größe erſchelnen 
wuͤrde. 

* 


N K 273. 


Die natuͤrlichen und zufäligen Umſtaͤnde, welche 
ſich bei dem Inſektenfraß in davon angegriffenen Wals 
dungen ereignen, haben aber auf die zu ihrer Bew 
minderung und Vertilgung anzuwendenden Mittel den 
größten Einfluß. Dieſe Umſtaͤnde vereinigen ſich in 
der groͤßern oder geringern Anzahl der vorhandenen 
ſchaͤdlichen Inſekten; in der mehrern oder mindern 
Gefraßigkeit derſelben; in der laͤngern oder kuͤrzern 
Zeit, in welcher ihr Fraß vollbracht wird; in der Jah⸗ 
reszeit, wann der Fraß Statt hat; und in der Beſchaͤ— 
digung, der durch die Jnſekten ſelbſt den Baͤumen 
zugefuͤgt wird. f 

Je mehr unguͤnſtige Umſtaͤnde jedesmal jufammens 
treffen: deſto ſchwerer hält es, die Verminderung und 
Vertilgung der Inſekten zu bewirken, und deſto kraͤf⸗ 
tigere und ſchnellere Maßregeln muͤſſen dann ergriffen 
werden und zur Anwendung kommen. 


11 §. 274. 
Die Mittel zur Verminderung der ſchaͤdlichen 
Inſekten beſtehen vorzüglich in ſolchen, welche durch na⸗ 
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tuͤrliche Ereigniſſe überhaupt herbelgefuͤhrt werden. 
Dieſe theilen ſich aber wiederum ab in natuͤrliche 
und kuͤnſtliche Mittel, wenn naͤmlich durch kuͤnſtliche 
Beihuͤlfe die natuͤrlichen herbeigefuͤhrt werden muͤſſen. 
Die erſtern Hängen meiſtens von zufällig eintretenden 
Umſtaͤnden ab; es kann alſo nicht immer darauf ge— 
zähle werden. Sie koͤnnen aber meiſtens weit mehr 
als die blos Fünftlichen Mittel bewirken, weil fie kraͤf— 
tiger und eingreifender find, Wo alſo ſolche natuͤrliche 
Umſtaͤnde zur Verminderung der Inſekten wirken, da 
find die kuͤnſtlichen oft ganz überflüffig, hoͤchſtens koͤn⸗ 
nen fie dann als eine Bei- und Nachhuͤlfe betrachtet 
werden. Die kuͤnſtlich herbeigefuͤhrten natuͤrlichen Mits 
tel hingegen, wenn fie ohne Beihuͤlfe von natuͤrlichen 
zur Anwendung kommen, koͤnnen zwar zur Vermin— 
derung auch viel beitragen: indeſſen ſind ſie lange 
nicht ausreichend, ſondern muͤſſen meiſtens durch Mens 
ſchenhaͤnde unterſtuͤtzt werden. 


U 


§. 275. | 

Die natürlichen und zufälligen Ereigniſſe, mau 
durch dem Inſektenfraß ein Ziel geſetzt, und dieſelben 
ſehr vermindert, oft fuͤr lange Zeit vertilgt werden, iſt 
die Witterung, welche ſich beſonders zu den Zeiten 
ereignet, wenn die Inſekten ſich ausbilden, verwan— 
deln, ausfliegen oder ihren Fraß und ihre Zerſtoͤrung 
beginnen. N i 

So wle ein trocknes warmes Fruͤhjahr und ein trock⸗ 
ner heißer Sommer ſehr guͤnſtig fuͤr die Vermehrung, 
Verbreitung und den Fraß der Inſekten iſt, und ſie 
alſo dadurch für die Waldungen um fo gefährlicher 
werden: ſo iſt kalte naſſe Witterung im Fruͤhjahr und 
Sommer ſehr verderblich für ſie; indem dadurch ent 
weder ihre Brut vernichtet, oder ihre Verwandlungs⸗ 


zeit verſpaͤtet wird. Site beſonders zur Zelt, wenn die 
Raupen mlt ihren Fraß beſchaͤftigt ſind, naſſe kalte 
Witterung oder Gewitterregen ein: ſo kann dadurch 
dem Daſeyn derſelben ſchnell ein Ende gemacht werden. 

Die Witterung kann alſo auf mannichfaltige Art 
als ein Verminderungs- und ſelbſt als ein Vertilgungs— 
mittel der ſchaͤdlichen Forſtinſekten betrachtet werden; 
und wenn fie auch nicht immer alles zu thun im Stans 
de iſt, for kann fie doch kraͤftig mitwirken, und die Ans 
wendung von kuͤnſtlichen Mitteln erleichtern. 


0 §. 276. 

Die kuͤn ſelich herbeigeführten natäslichen 
Mittel zur Verminderung der Forſtinſekten können durch 
ſolche Thiere, die naturliche Feinde der Inſekten befons 
ders der Käfer und Raupen find, in fo fern bewirkt wer⸗ 
den als dieſe Thiere, in fo weit fie nicht ſonſt ſchaͤdlich 
find, fo lange geſchont werden, als man ihrer bedarf. 

Hierher gehoͤren, von dem Inſekten ſeldſt: 

a, die Sandfäfer (cicindela), 

b, die Laufkäfer (carabi), 

c, die Raubkäfer (Itaphylini), 

d, die Zehrwespen (ichneumones), 
e, die Baſtardwespen (iphex). 

Wenn gleich dieſe Inſekten keine bedeutende Vers 
minderung der ſchaͤdlichen bewirken, ſo koͤnnen ſie den⸗ 
noch als eine Beihülfe dazu betrachtet werden. 

Von den Voͤgeln laſſen ſich folgende Arten 
zu den vorzuͤglichſten in Hinſicht der Verminderung der 
ſchaͤdlichern Inſekten zaͤhlen: 

a, die Eulen (Irix), 

b, der Wuͤrger (lanius), 
c, der Kukuk (caculus), 
d, die Spechte (picus), 
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e, der Kleiber (litta), 

f, der Wendehals (ynnx), 

g. der Baum laͤufer (certhia,), 

h, die Finken (fringilla), 

i, die Ammern (emberiza), 

k, die Droſſeln (turilus), 

J, der Staar ((turnuc), 

m, die Nachtſchwalbe n 
n, die Meiſen (parus), 

o, die Sänger (lylvia). . 

Die meiſten dieſen Vogelarten tragen auf eine 
nachdrüfliche Art zur Verminderung der ſchaͤdlichen Ins 
ſekten bei, und koͤnnen daher bei einer mäßigen Scho⸗ 
nung derſelben, ſehr viel bewirken. ‚ 

Von den vierfüßigen wilden Thieren find 
e welche zur Verminderung der ſchaͤdlichen Inſek⸗ 
ten weſentlich beitragen koͤnnten; und wenn dies geſche⸗ 
hen ſollte, fo müßten fie in der Art geſchont werden, 
daß der Nachtheil davon auf anderen Seiten groͤßer ſeyn 
wuͤrde, als der Nutzen, den ſie auf dieſer Seite leiſten. 
Dieſe koͤnnen daher hier nicht in Betracht kommen. 
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3) Die Vertilgungs mittel der ſchaͤdlichen 
Forſtinſekten liegen zum Theil ſchon in den Vermin— 
derungsmitteln durch Witterung und Thiere, wenn 
dieſe entweder ſo ſchnell und ſtark darauf wirken, daß 
eine gaͤnzliche Vertilgung Statt finden muß, oder wenn 
ſich die Inſekten noch nicht fo ſtark vermehrt und aus— 
gebreitet haben, daß jene ſie ganzlich zu unterdruͤcken 
vermoͤgend ſind. 

Reichen dieſe aber, wie in vielen Faͤllen, nicht 
hin oder iſt eine Beſchleunigung nothwendig: ſo muß 


/ 
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durch Menſchenhaͤnde mitgewirkt, und das Ganze ſchnell 
vollendet werden. 

Dergleichen Vertilgungsmittel beruhen auf Kraͤfte⸗ 
Zeit und Koſtenaufwand, der aber nicht zu ſchonen 
iſt, um ein oft großes Kapital dadurch zu retten. 


§. 278. 
Die jedesmal richtige Wahl der Mittel 405 die 
zweckmäßige Anwendung derſelben kann nur der Erfolg 
beſtimmen. Es muͤſſen dabei die zu großen Kuͤnſteleyen 
vermieden, und vorzuͤglich auf die einfachſten, wenigſt 
koſtſpleligen Mittel mit Ruͤckſicht auf die größere oder 
geringere Gefahr, welche das jebesmalige Daſeyn der 
ſchaͤdlichen n befürchten läßt, Bedacht genommen 
werden. 
Die A dz der kuͤnſtlichen Vertilgungsmittel 
durch Menſchenhaͤnde find aber verſchleden bei den Kaͤt 
fern und bei den Raupen. f 


§. 279. 
Die Käfer, melde ſich vorzuͤglich in der Safthaut 
der kranken und derjenigen Nadelhölzer, welche vom 
Wind umgeworfen oder die nach dem Faͤllen zu lange 
im Walde liegen geblieben ſind, auch unter der Rinde 
der abgehauenen Stoͤcke, aufhalten und ſortpflanzen, 
aber auch aus Mangel an Raum und Nahrung ge⸗ 
ſunde Baͤume anfallen und verderben, koͤnnen nur 
durch folgende kuͤnſtliche Mittel moͤglichſt vertilgt werden. 
a) Die zum Schutz gegen und zur Vern inde⸗ 
rung der vorhandenen Käfer angegebenen Mits 
tel muͤſſen ſtets und ſorgfaͤltig fortgeſetzt werden: 
indem diefe bei einer geringen Anzahl ſchon oft im 
Stande ſind ihre Vertilgung zu bewirken. 

b) Reichen dieſe Mittel aber nicht hin, und nehmen 
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die Käfer fo ſehr uͤberhand, daß ganze Dlſtelkte 
davon angegriffen ſind: ſo muͤſſen dieſelben ganz 
niedergehauen und vor dem Ausfliegen der Kaͤfer, 
welches in April und May ſo wie im September 
und October Statt hat, das Holz ſamt der Rin⸗ 
de verkohlt werden, 

a Kann die Verkohlung des Holzes nicht ſchnell 
genug geſchehen: fo muß von allen gefaͤllten Staͤm⸗ 
men die Rinde ſogleich abgeſchaͤlt, und ſolche vor 

dem Wald verbrannt werden. 

d) Bel dem Aufhauen des Holzes BER! beim 
Abſchaͤlen der Rinde iſt mit der größten Sorgfalt 

zu verfahren, damit keine Käfer ausfallen, welche 

ſich im Moos verkriegen, ſomit nicht ganz vertilgt 
werden, in der Folge wieder ſich vermehren und 
Schaden anrichten konnen. 

e) Auch koͤnnen dann, wenn die Fällung und Vers 
kohlung der ang jesriffenen Bäume nicht ſo ſchnell 
und vor dem Ausfliegen der Käfer bewirkt werden 
kann, dadurch vlele Kaͤfer aufgefangen werden, 
wenn einige Wochen vor dem Ausfliegen derſelben 
geſunde Baͤume gefaͤllt und liegen gelaffen wer⸗ 
den. Die Käfer ziehen ſich in dieſe Bäume, welche 
nachher verkohlt werden, wodurch ihre ganze Brut, 
vertilgt wird. Hiedurch werden fie abgehalten ſich 
in geſunde Walddiſtrikte aufs Neue zu verbreiten. 


Dieſes find die einzigen Fräftig wirkenden Mittel, 
die Käfer wo möglich zu vertilgen. Iſt ihre Vertilgung 
bewirkt: fo wird eine fortgeſetzte regelmaͤßige Forſtwirth⸗ 
ſchaft und eine ſtete Aufmerkſamkeit auf das Entſtehen 
der ſchaͤdlichen Käfer, es verhindern, daß dleſelben in 
dem Grade ſich wieder vermehren, daß man zu ſolchen 
waldverherenden Mitteln feine Zuflucht nehmen muß. — 


! 
/ 


t 
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§. 280. 

Die Raupen laſſen ſich durch die fleißig anzu⸗ 
wendenden Schutz und Verminderungsmittel, bei nicht 
zu großer Anzahl und Verbreitung derſelben, ſehr oft 
und überhaupt ſchneller und leichter vertilgen, als die 
Käfer, wenigſtens bis zur Unſchaͤdlichkeit vermindern. 
Nur wenn man bei einer ſehr ſtarken Vermehrung und 
Verbreitung derſelben, nicht mehr Here über fie zu 
werden im Stande iſt, giebt es verſchledene kuͤnſtliche Mits 
tel, die man in ſolchen Fällen, einzeln oder mehrere ders 
ſelben zugleich, anwendet, um das Uebel moͤglichſt auszurots 
ten. Die verſchiedene Natur, Nahrung, Begattung, 
Schwärmzelt, die Verſchiedenbeit der Zeit, wenn fie aus⸗ 
gebruͤtet werden, fo wie der Sommers und Winteranfents 
halt der Raupen, machen faſt bei einer jeden ſchaͤdlichen 
Art beſondere Mittel anzuwenden noͤthig. 


N §. 281. 

Zu den vorzuͤglichſten Mitteln, welche mit Erfolg 
zur Vertilgung der Raupen Anwendung finden, gehoͤ⸗ 
ven folgende. 

a) Wenn durch Platz reegen oder Sturmwinde die 
Raupen von den Baͤumen heruntergeworfen mers 
den: fo laſſe man dieſelben ſchnell entweder aufs 
leſen oder auf andere Art toͤdten. Auch kan, 
beſonders bei ſchwachen Baͤumen, das Herabfallen 
der Raupen durch Schuͤtteln der Baͤume oder 
Aeſte bewirkt werden. 


*) Da hier nur von der Vertilgung der Schmetterlings-Rau 
pen im Allgemeinen die Rede iſt; fo werden die Mittel da. 
gegen auch nur allgemein angegeben. Die, welche nach den 
Eigenſchaften einer jeden Art beſonders zur? Anwendung 
kommen muſſen, werden in der Forſt-Inſektologie oder 
in den 2 Bande dieſes Theils, genauer beſtimmt. — 
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b) Diejenigen Raupen, welche ihrer Nahrung wegen 
von einem Baum zum andern auf dem Boden 
kriechen, laſſe man zernichten oder toͤdten.] Durch 
oͤfteres Betreiben der angefreſſenen Diſtrikte mit 
Schaaf und Rindviehheerden kann dieſe Zernich⸗ 
tung der Raupen am beſten geſchehen. 

c) Man laſſe um einen jeden Diſtrikt, der ſtark von 
Raupen angegriffen iſt, die Baͤume fo viel weg⸗ 
hauen, daß der obere Zuſammenhang das Waldes 
unterbrochen wird, alsdann um denſelben -inen 
13 Fuß breiten und tiefen Graben mit ſenkrechten 
Waͤnden aufwerfen und wenn der Walddiſtrikt groß 
iſt, mehrere der gleichen Graͤben durch denſelben 
ziehen. Hierein koͤnnen die Raupen auf ihren 
Wanderungen gefangen und gelddtet werden. 

d) Man zuͤnde zur Zeit, wenn die Nachtſchmetterlinge 
ſich zeigen auf freien Platzen in oder um die ans 
gefreſſenenen Diſtrikte, bei Nacht viele Flammen— 

feuer an, um die Schmetterlinge darin zu fans 
gen, und zu verhindern, daß ſie ihre Eier ablegen. 

e) Diejenigen Raupen, welche der Verpuppung mes 
gen in die Erde gehen, koͤnnen durch Eintreiben 
der Schweine in den angefreſſenen Diſtrikten 
groͤßtentheils vernichtet werden. 


f) Wenn die Raupen oder Puppen ſich blos f 


im Moos befinden: fo laſſe man dieſes bis auf 
dle Erdoberflaͤche mit eiſernen Rechen vom Boden 
zuſammen rechen, und daſſelde entweder vor dem 
Walde verbrennen oder zur Streu verwenden. 

g) Da ſich manche Raupen oft an niedeigem Gebuͤſch 
einſpinnen: ſo kann man fie hier leicht ſammeln 
und södten. Dieſes kann auch dazu benutzt wers 
den, daß man die angegreffenen Waldungen mit 
Kiefern u Reifen, beſonders an der Sommerſelte, 


umſteckt und nachher die daran eingeſponnenen 
Raupen oder Puppen mit dem Reiſig verbrennt. 
h) Die Raupenneſter und die eingeſponnenen Raus 
pen koͤnnen auch in einzelnen Faͤllen geſammelt 


1 


und verdorben werden. - 


i) Die Eler, welche zwiſchen der Rinde und an den 
Nadeln ſitzen, koͤnnen abgeſammelt oder mit Beſen 
beſonders zwiſchen der Rinde abgekehrt, auch koͤn⸗ 
nen die Aeſte, an deren Nadeln ſich ſehr viele 

Eier befinden, abgenommen und rerbrannt werden. 

k) Diejenigen Bäume, auf welche ſich Raupen oder 
Geſpinſt in ſo großer Menge wahrnehmen laͤßt, 
koͤnnen auch gefallt, und durch Abkehren, Entaͤſten, 


Entrinden und Verbrennen der Hefte und Rinde 


die en vertilgt werden. 
§. 282. 


Die uͤbrigen in Vorſchlag gebrachten Mittel zur 


Vertilgung der Raupen verdienen keiner Erwähnung: 
weil ſie theils in den Waldungen nicht anwendbar, 
theils auch zu koſtſpielig ſind. Wenn die angegebenen 
Mittel gehoͤrig gebraucht werden: ſo wird durch ſie 
der Zweck auch in den meiſten Faͤllen vollkommen ers 
reicht, und wo dies nicht der Fall iſt, da iſt meiſtens 
Nachlaͤſſigkelt und Sorgloſigkelt der Forſtbeamten bei 
der Anwendung der Mittel die Urſache davon. 

Die groͤßte Aufmerkſamkeit derſelben, um ſowohl 
das Daſeyn von ſchaͤdlichen Forſtinſekten zu entdecken, 
als auch die vorhandenen zu vermindern und moͤglichſt 
zu vertilgen, und zu dieſen Ende die jedesmal beſten 
Mittel anzuwenden, kann nur die Waldungen gegen 
dieſes ſo große Uebel ſicher ſtellen, und daſſelbe nach 
und nach ganz davon entfernen. 
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